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11e die Wirtschaftsleh.:ce der Ch.ic¿-,go~Schule sind zur Ideologie ri]:~ 

~iner ZerstoI"\.mg der Freihei t gl."'Worden) die 81c11 im N lmen der Freihei 

ry'o11zieht. ])ami t wurden sie natürlich au.ch 'Zllr Ideologi8, d.er Grossen 
g!R:!~rrT"~]f1f. , Langaweile¡ ai~ KXER jetzt in diesen Universitaten und 1m ganzan 

lntel1ektuellen Leben ga~t~ Derffi je aussch1iesslicher der kritische 

Ratianalilismus das intelektuelle Laben bestimmt~ mit umao weniger. 

Stimmen singt er sein einziges Mot1v~ An vielen Stellen 1st er sehon 

50 viait)\' es wieder einstimmig zu singen" 

DdS alles ist Grund genug, sich mi t dem kri tischen Ha tionalismus zu 
¡
P\., 

'1 C25cMftigen., M n muss sich dabei aber bewusst bleibel'lJ daBS es sich 
, ___ .#t 

. -, 
~ 

" j 

(ll;;ht einfach uro eine intellektuelle stromung handel t,:; sondern um 

el~e Ideologie der MachtD~KXX~KX~rndq4xkak±H~~~E~~X Das intellek 

"'c: .. ~elle Leben soll kon trallien werdel:)_.., 

jiese Machtfunktion wird auf doppelte Weise ~usgeübt: 

-~ m.m erkl~rt jeden.: der den kritischen Rationalismus kritisiert~ 

j\':l: unkri tisch., Da ma.l1 gleichzei tig die M~cht hato be}1andel t roan i1m 

üü.:::h 80. Nach Meinung de~ krltischen Rationalisten ist dar kritische 

:::l,l tionalismus so kri tisch~" dasa jed6r~ der 1hn kri tisiere i.' dadurch 

'c3\4aisst;9 daes er gar nicht kritisch ist" Da aber Wissensch ft not ..... 

':i'3ndig kri tisch sein muss& braucht roan auf seine Argumente gar nicht 

:_:':.1 hO'ren" Die Kri tik ainas Kri tikers des kri tischen Ra tionalismus 

~'.tikrl beweisst einfach dadurch li dass sie eine Kri tik la"±'\ dass sie 

~taine ist .. Man denunziert 1hn d....Lher" Es gibt wohl keinen kri tischen 

'l~tionalisten!) der seine Kri tiker nicht als Neurotiker, Hysteriker~ 

:::?é,I-anoiker l1 pervers!) degenerier-c;¡; gr6s se nwahns innig 11 beseasen 

c-dar ahnllch bezeic}men w-ürde ol Dar kri tische Rationalist denunziert 

2cine Kri tlker. aber antworte"G ilmen 111cht 41 Er welss a prlo:r·i., dass 

Eie nur Leerformeln sagen k8nnen 0 und behandelt sie daher als 

N\üli t~ten., 

-..;, Da der kri tische. Ha tionalismus die Argumenta tion von n Sachargumen 

'(Cm verweigert, bescMftigt er slch m~_t Anersdenkenden nur unter dem 

Cesichtspunkt der Methodologie .. Wlssensch,ütliche Methodologie wird 

damit zum Nachweis dar Unzul~nglich der Argumente aller Andersdenken-
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].teser .,ngebliche N .... chweis der methodologiechen Unzul¿:'nglichkei t 
>6:dcliírt den missionarischen Eifer dar kritischen Rationalisten" Wenn 
man sich auf diesen methodologischen Stundpunkt zurückzreht~ kann man 
aúf die einfachste Weise ~ber die ganze Weltgeschichta urteilen~ 
ILn br' ucht ja nichts weiter zu tun, als zu prlifenL) ob Meinungen odar 
Theorien Informationsgehalt haben oder nicht. Da abar der Information 
gehal t die dogma.tiache Setzung istl? von der ausgehencl del." kri tlsche 
Rationalismus kons ti tuiert ist:; fragt man e ben alle Denker dar Geschic 
te j ob ihre Theorien Informationsgehalt haben oder nlcht v Man fragt 
Ele aleo, ob sie kritieche Rationalisten slnd oder nicht ú was ja 
dasselbe iato Da sie es nicht sind -wer ist es schan = br~ucht man 
:rlicht mehr auf ihre Argumente zu horen o Daraus~ dass jemand keln 
l'i:::d tischer R' tionalist ist, folgt sofort D dasa er wisaensch' ft11ch 
~icht ernst zu nehmen ist. Es ergibt sich ein vallendeter So]lypsiamu 
ei~e Haltung a la Mor~med A11: ich bin der grosste~ Daher pflegen 
1"':1-1 tia che Ita tionalisten in ihren Schriften offentlich kundzutun::. 
¿as6 sie von Platon9 Aristoteles p der Christologie, AugustinusoHegel 
l':larx j aber ,-uch von der kl ... ss1schen N" tionaló1connmie; der neoklassi= 
echen N tional&konomie (die Modell~Platonismus 1st LJ von Ke'-!l9S t:!.sw ¿. 

6ar nichts hal ten e Diese Liste gehBrt zuro St:.:.ndard, ganz á1mlich wie 
die Denunziatlon als Hysterie. Neurose uSW u 

raher wird es verst~dlichD dass der kritische Rationalismus zur 
~deologie einer Gesellschaft geworden 1st, die keine A~gillmente mehr 
::lat<l fu man nicht mehr ft:l.r diese Gesellschaft argumentieren kann;) 
deklassifiziert roan alle m8gl1chen Argumente i die vielleicht vorge~ 
"i:Jr"acht werden k8nnen" Als Resul tat dieser Deklassifizierung muss man 
alle menschliche Kultur verleugnen~ ~~ ersetzt sie durch die 
iabu1~oBe Erkenntnis v die auch alle kritischen Rationalisten auszu~ 
;~saunen pflegen: Wenn es in Heidelberg regnet, kann es nicht wahr 
Bain, dass es in Heidelberg nicht regnet~ Das 1st ~llesa wae ein 
verantwortlicher Wissenschaftler noch sagen darf~ sodass es vom 
kri tischen R. tionalismus zuro standard aller wissenschaftlichen Kul tUJ 
gemacht worden ist. 
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Alle Theorie hingegen ll die nicht kritischer Rationalismus ist, 
fasst der kri tische R..:t. tion list mi t dem Sprichwort ZUSdrnrnen: Wenn 
der Hanh kr~ht auf' dem filist, a:ndert sich das Wetter ode~ bleibt wie 
'es ist. Daraus ergibt sich das Drama der Geschiehte der WissensehÁft, 
das sei t tausenden von J .h:cen zwischen zwei Fronten ablauft: die jeni­
gen, dte den Heidelbergsatz s gen, und die andern, die den Hahnensatz 
bstonen.Die theoretische Arbeit aber des kritischen Rationalisten ist 
hinter den komplizierten Gedanken den Hchnensa tz zu eHta~cR&ti~wtlRan 
den Heidelbergsatz zu bekennen. 
i1:IXDrx:fm:~.lf(H~IDmg 

Da der kri tische Rationalismus alle philosophischen und poli tische. 
Probleme von seinen methodologischen Auffassungen her interpretiert 9 

kann eine Kritik dieses Rationalismus auch nur bai dieser Methodolo­
gie ansetzen. Allerdings hat diese Kritik eine Schwierigkeit~ Der 
1..:ritische Rationalisrnus ist ein Solypsismus. Solysistische Posi tionen 
aber kann roan nur kritisieren, indem man sie ad absurdum führt. oder 
lndem man sie roit dem Argument der Praxis konfrontiert o Da der 
kri tische fu.l tionalisrous ja gerade emen vern1fnftigen Kanon der 
Argumentation über Methodologie ablehnt, ist ja die Argumentation 
durch eine einf,che Setzung verboten. Der }critische Rationalismus 
lehnt ja a priori alle Argumente abe die gegen ihn vorgebracht wer­
den kBnnen. Indem er seine methodologischen Regeln einfach setzt 
~ in der Form: Ieh mache fol@8nden Vorschlaga •• ~ - erklart er, dass 
roan dieser Art Vorsch1age oder regulative Ideen nicht ~~~~itMXmW 
kann. Wenn m.n sie aber nicht ableiten kann e kann roan sie auch nicht 
kri tisieren e Ohne jede Begrtlndung werden sie KHX als Bedingungen der 
~1og11chkeit der Wissenscru.ft vorgestel1t~ da jede Ableitung als 
:segründungsphilosophie abgelehnt wird o Wenn man aber eine Begründunge 
philosophie ablehnt. kann man eine rationale Diskussion über die 
wissenschaft1iche Methode nur durch eine Phi1osophie der Praxis 
durchftihren. Diesen Ausweg aber verstellt sich der kritisehe 
Rationalist ganz eini" ... ch;p indem er die Philosophie der Praxis als 
"?erversion emes Instrumentalismus"(H.ns Albert,43) denunziert~ 
Das Ergebnis ist eben der Solypsismus~ mit dero kritischen mationa1is­
mus als seiner Festung, die sich gegen a11e Argumente verteidigt. 
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l?Institutionen sind wie Festungen_ Sie müssen nach einem guten Plan 

mtworfen und mi t einer guten Besatzung versehen sein" so sagt Popper 

(EH53) i\uch die Wissenschaft 1st eine Institution. Und 'ton den 

mgre ife rn S8.gt Poppe r ~ dass ihre The or ien "Kübelthe or:len 11 sind ~ 

,:e:c so redet o is t sicher auf Kri til<: nicht gut zu spre chcn '" WJ.11 man 

lIso Kritik venneiden e die einfach nur traditione1lere Theorlen 

lieser 'rhcorie gegenüberstel1 t p so k· nn man nur bei der internen 

lCi1Sis tenz del l<:ri tis chen R:'1 tiona1i smus anse tzen., Die!3 i8 t de:c 

~lnzige Weg gegenüber einer Theorie, die arIDl~rxPJ..J:~31 fl.:!..~. logischen 

[cllsisteR~nJHr. sich sel bst stÉindig wiederho1en kann" Dieser Weg 1st 

l.atürlich selbst \o/ieder begrenzt durch die Tatsache¡} dass der kritü;'i'; 

lche Ration;:,¡,list a1s 1<on3equenlber Solypsist durch die :¡:Creierung 

keuer regulativer Ideen oder irgenwelcher "Vorsch1age lf dieser Art 

tn1consistenzen wieder élUS der Vle1 t schaffen kann" 

)le zentra1e Frage einer solchen Kritik richtet sich.uf die Thesis p 

!ass wissenschLftliche Theorien Informationsgeha1t haben müssen" 

:1.e Ideologisierung des kri tischen Ra tionalismus ist nur m6'glich~ 

18í1 er empirische Bewá1rrung von Theorien und informa tiven Geha1 t 

1'011 rrheorien a priori gleich setzt o Die l~ritik wird daher éll1 diesem 

t{tr den krtischen R.a tionalismus entscheidendem Pul1kt ansetzens"" 

\~3.r werden ddher zu ze igen ve rsuchen w dass die krtis chen Ha tionalis te 

llese Position selbst nicht durchh~lteJ konnen und dass es unmoglich 

l:3t) sie konsequent durchzusetzen:, Die Wissenschaftstheorie wird 

t6twendig ".,idersprüchlich~ \·¡enn sie die Gleichsetzung von Information 

(ehal t und empirischer Bew¿1lrung aufzwingen will", Sie lost sich als 

fissenschaft auf und kann 2l1cnfalls noch Code-Kn~cke~Regeln anbie~ 

r3~n wir diesen Widerspruch des kritischen Rationalismus nachweisen& 

i~nnen \<lir ihn daraufhin untersuchen, wieY/eit er eigentlich Argumente 

,Jj~iolgen k8.1ln p ohne se ine e igenen me thocHschen Re geln zu ve rle tzen .. 

ir \verden uns daher dem krtischen Ra tion~lismus gegenüber an das 

alten i was Einstein gegenuoer den theoretischen Physikern empfiehlt 

':/enn ihr von den theoretischen Physikem etwas lemen wollt über die 
en ilmen benutzten t1ethoden, so schlage ich euch vor, am GrundSéltz 
estzuhalten : Horet nicht 2uf ihre Worte f sondern haltet~ euch an 
hre Taten. 1I 113 
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btS8chlich benutzen die l<:ri tischem Ra tionalisten dauernd tvlethoden. 

iie gerade durch ihre me thodologischen Regeln nicht zugelassen sind., 

Dadu1'ch kornrnt es, dass sie r.1it solchen l'lethoden are;umentieren" die 

~ie ihren Kri tikern verbie ten" Dies gil t insbesondere fílr die 

Dialektik. Kritische RatioDalisten pflegen die Dialektik - vor allem 

He hegelsche - als pervertiert zu apostrophieren. Es gibt wahrschein 

u..ch in der gesamten rnodernen Li&tel'atur kein so beklagenswertes) 

)JiÍr'deloses und geschmackloses K2.pitel p wie die Poppersche Kri tik an 

fleg81 ~D8nnoch gi bt es ke inen Z ..... 'eifel e dass ihre Zentra18n Argumente 

"-' \!enn oie i:iberhaupt Argumente benutzen - s1ch gerade auf die Hegel­

oelle Dialektik sttitzen d Sie tun d2S allerdings nicht~ indem sic 

(.3n rationt\len Kern i3:liX der Hegelschen DLüektik suchen und entwik~ 

t~eln~ sondern indem sie diesen rationalen Kern zum verschwinden 

(:l'ingen. B 1\n zentraler Stelle enthül t der kri tiGche R -tionalismus 

die Hege1sche Dialektik~ allerdings OILl1e ihren ra tionalen Kern" 

Die wü1'delose Taktlosigl\:ei t PoppeI's Hegel gegenüber 1st 8ine 

Haltet-den-Dieb-Methode o 

\,:.L,:' werden d::ther in den Argumenten des k1'i tio chen P •. tionalisrnuB 

[~3.e dié.t1ektis2-Rti ~RaTeHe rL. uss chül.en" Da d ieoe kri tis eh ·:ca tlona18 

Jjialektik keinen Inhéll t h2t~ mllssen v,lir ~ darauf YeI'zichten~ einen .-
solchen Inha1 t herau8zuscha'1en. Aber diese dialel<tische Form wird 

hatürliche benutzt um irgendwelche Inhal te zu vermi ttelnc. :D.Les 

::::':,'ingt délZU~ dieoer Art 1nh2.1 te zurnindest so wei t zu disl'\:utieren(, 

als dies fUI' die Entwicklung der dialektisehen Fox'm llot\:Jcndig ist; 

',~ orauehen daher ,.;.uf den Popper'schen Unbegriff des IIistcrizismus 

_.~.:;l~t einzugeben c E:r 1st eine ein.i'ache Folge del' Tatsc3.che 9 das s 

'-:"--,PP3!:' die \-'Je1 t aufi:;¿i1 t in sieh lmd die andern" Historlz:i.smus ist 

::':,_·lgli6h alles was nicht kri tiseher RJ. tionalisrnus ist;; wUhrend 

!:'._i'cischer RationalisITI~s alles i9t ¡.¡as nieht IliotorizisfílUS ist u 

C,:a!? it:3"t; éthnli eh wie di e un be".:ze ifel bare fa tsache ~ délS s der IIe idel be rg 

~::a'b?; das GegentEHl vom HahnenséJ. tz 'LlIld der Hahnensa tz das Ge gen teil 

\"CITl Heidelbergsatz 1st., Solch e.tn ~.iifL-r Uílbegriff wie der Historizismu 

~i2nt nur dazuz¡ alle \\fe 1 t néleh Belieben a ttaclderen zu konen~ 

'x!.ldgleichzei tig jedem gegenüber ben.aupten zu konnen, rnéJ.n habe ilm gar 

:úi.cht gemeint o Es gibt auf der ganzen \>le 1 t niemanden, der vertreten 

\;jurde 1 was Popper den Historizisrnus nennt. Aber gleichzei tig er\veckt 
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lr den Eindruck, dass die Wel tgeschichte eine grosse Verschworung 
~egen den kritischen Rationalismus ist. 
~uf der andern Seite aber kann wohl kein Zweifel bestehen, das dieser 
Jnbegriff des Histarizismus van Popper erfunden wurde, uro eine 
~ationale Auseinandersetzung mit der Dialektik zu vermeiden. Seine 
~eréiffentlichungen. sowei t sie sich explici t auf die Di._lektik 
beziehen, beweisen auch, dass er Probleme der Dialektik nicht einmal 
lTersteht. Dafür br ucht man nur se inen Aui'sa tz :Was ist Dialektik? 
3U lesen. Diese Ignoranz allerdings hat Popper selbst gewahlt. 
~r sagt mnlich über Ül',;rl::dY....I&kxl:oche: den Einfluss Regels: "Ich habe 
nicht so sehr die Absicht. dieses Phanomen zu erkl~ren als es zu 
bekampfen." (OG Ir 40) Das ist die vernichtende Kri tik des krtischen 
R-tionalismus. Es ist eine Kritik, die vernichtet. 
Ubt m, In eine derartig vernichtende Kri tik, denn kann roan sich nicht 
wunde m , wenn méill ganz wider Willen und ohne es zu merken, sein 
Hassobjekt in x±«kxxRxhx±xX~YRdyz±R~ seinen eigenen Positionen 
reproduziert. D2 dies bei Popper geschieht. k8nnen wir d~her aus 
den Popperschen Sch.riften seine Dialektik entwickeln, indem \'lir 
vermeiden, ihn emst zu nehmen. wenn er absichtlich über Dialektik 
spricht. Die DiDlektik Poppers hat mit seinen Aussagen aber die 
Dialektik nicht das geringste zu tune Eine Sache ist, was Popper über 
die Dialektik s gt. eine ganz andere hingegen ist. was er aui' diesem 
Gebiete tute Er macht eine Dialektik wider Willen und ohne es zu 
wissen. Dabei kommt eine schlechte Dialektik her~ns. aber immerhin 
eine Dialektik. 
Vlir \'lerden also die Inkonsistenz des kritischen Rationalismus dadurch 
analisieren, dass wir diese Poppersche Dialektik entwickeln und sie 
~ der NE±~ Wissenschaftslehre des kritischen Rationalismus 
gegenüberstellen 5 Gerade die Entwicklung dieser ungewollten Popper-
8chen Dialektik aber soll OCKXoczmM~ zeigen, drrss die Poppersche 
Identifizierung, von empirischem Gehalt und Informationsgehalt con 
Theorien nicht konsistent ist~ Dabei ist die Entwicklung der ungewoll 
ten POTlperschen Dialeldik unverzichtbar, da nu.r dies es erlaubt. 
den kritischen Rationalismus auf eine Diskussion seiner eigenen 
Fositionen zu verpflichten. Um es mit Popper zu sagen: Wir werdem 
mit einer Kffbel theorie in die Festung des kri tischen Rationalismus 
eindringen. 
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Unsre Dehauptung, dass der ki.'i tische Rationalismus ein Solypsismu3 

ist, darf nicht ;-,ls eine einfache Umkehrung der kritisch-ration~llen 

Behauptung, der gemass alles dialektische JJenken unwissenschaftlich 

ist, verstanden werden. Die kritisch-rationale Beh~uptung ist 

vernichtende Kri tik, ist Kri tik die vemichte t.. Sie be sagt ~ dass 

die Ergebnisse eines dialektischen Denkens wisse~sch~-ftlich 1rrele­

vant und politisch gefIT}rrlich sind. Die kritisch-R.tionalisten 

machen in \v'irklichkei t ja g:ir keine i1ethodologie im tradi tionellen 

Sinne. Sie stellen mit i1rrer WissenschaftGlehre nur fest~ welche 

DenJ<formen und wel che ne tltoden élUS de r \'lis sens chaften zu verschwin­

den haben. Die vernichtende Kri til\: der kri tisch-Rationéilen 

geht ja dar;:J.uf hintius. mi t den Me"thoden auch damtliche Denkergeb­

nisse auszuschlo_ten Q Die kri tisch-r3.tionale Wissenschaftslehre 

unterscheidet nicht zwischen ¡·Iethoden und theoretischen Ergebnissen, 

80nderTI identifiziert beides o A priori steht fest, dass die Ergec­

nisse Tt¡Ull sind, wenn die tf¡e thode nicht kri tisch-r - tional ist o 

Methodenkri tik ist dor-t gar nicht Verbesserung von ~1e thoden 

der \'lis senschaft. sonde m Ve mi chtung von [\1e thoden im Namen e ine r 

einzigen. Von der Methode wird ~uf das Ergebnis gesc}üossen o 

Es ist d lnn verstandlich, dass eine abweichende I''¡ethocle als Kran}\:­

heit, --ls Epidemie, aufgfas st w ird D v¡~hrung der kritis ch-Ra tionalisJ 

mus kemgeswld ist.. Sie kéínnen sich g.r nicht vors tellen, délSS 

jemand velnlinftig sein kélTll1. olme zu i:hnen zu gehoren 6 Deshal b 

halten sie ilul fUr kr----lnk, rueistens geisteskrank. Dle Dialektik 

Vli:r'd dann als Kr;....nkhei t gcsehen, w1d 1h1.'e Produlde nQtürlich .uch" 

Wenn man diLnn fUr die lríediz1n des kri tisch-Rationalismus nicht 

empfanglich ist, wird m:.m als irnmunisiert erklart ~ T'1ó.n w(:mdp.t 

angeblich - so nach IIc,ns Albert - IlTLmunisierunGsstrélte[;ien .cUl. 

Dieses llliseréJble Wort ist irnmer pO;lUl~rer unter den l{ri tisch­

Rl,tionalisten geworden. 

Die Kri tik einer solchen Posi tion l<ann nicht einf -ch elne Uml(ehrung 

sein. Sie mus s Hieder z\·,ischen ¡·je thodologie und \-/issenschaftlichem 

Ergebni s unte rs che iden F sodas3 die 1-,1e thodolo gie d,~s VIi sGenschc.ft­

liche Ergebnis nicht desklClssifizieren kann. Dies bedeutet eben J 

an OCRX die Stelle der vernichtenden Kritil< wieder die Kritik 

zu setzen, wie sie Kant verst::md und \'Iie sie auch ~1arx übemahm. 
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In dieser Tradi tion ist es mó'glich, von bürgerlicher Wissenschaft 
oder wissenschaftlichem Sozialismus zu sprechen. Aber e,s ist nieht 
moglich, eine ganze Wissenschaft für eine Epidemie zu 8rkl~rene 
Die Kritik j~ kritischen Rationalismus muss daher eine Kritik 

einer Me thodologie md:lI mi t :¡¡;~~,1Ila~lgssein, den durch diese fI1ethodo"'" 
logie interpretierten Bereiéhe der ~issenschaften auf das zu EIx«kxx 
beschranken, was sie sind: .Bereiche. Ein Methodenmonopol ist immer 
auch ein Wissensehaftsmonopol und als solches ein Maehtmonopol. 

Mit einem irgendwie sinnvollen Pturalismusbegriff ist es unverein­
bar. Der Methodenmonismus hingegen kann dem Andersdenkenden keine 
Wissenschaftlichkeit zugestehen und ihn daher auch nieht ernst 
nehmen. 

Der fvlethodenmonismus des kri tischen Ra tionalismus kann ex defini tio­
nem nur jenen Bereich der Erfa.hrungswissenschaften erfassen, der 

sich 2uf Erklarungen bezieht, die sich auf·Gesetze mit Informations~ 
gehalt stützen. Der Methodenmonismus aber fUhrt dazu, dieser Art 
Erklarungen für die einzigen legitimen Aussagen der Efahrungswis~ 

senschaften zu halten. Daher die a priori Setzung, wonach empirische 

~wahrung identisch ist mit Informationsgehalt von Theorien. Nur ~xx 
durch diese Gleichsetzung ist es moglieh, alles theoretische Denken 
ohne Informationsgehalt ausserhalb der Erfahrungswissenschaften 

zu ve rbannen. 
Auf diese Weise wird aus der Erfahrungswissenschaft eine Code-Knacke 

Wissenschaft. Popper ist geradezu faseiniert von Code-Knacken e 

Der Code-Knacker setzt voraus, dass es bereits einen Code gibt Q 

Natürlieh, um ihn zu knacken,braucht er eine Theorie, die mehr als 
Code-KnAekerei ist. Der Cod~ehat I~form,tionsgehalt, die Theorie vom 
Code-Knacken aber nicht. Die Theorie spricht ohne Informationsgehalt 
uoer das Code-Knacken. Sie ermoglicht es also, und insofern wird 
auch der kritische R~tionaliBmuB diese Theorie als Meta-Theorie in 
seinem WiBsensch"ftsbegriff aufnehrnen. Er tut es, aber voller 
jgiixHHX~X Widerstande und neigt dazu, eher von metaphysischen 
Forschungsprogramrnen zu sprechen& 

Dar Apriorismus des kritschen Rationalismus aber liegt darin, diese 
Theorie erst beginnen zu lassen, wenn der Code sehon existiert. 

Die Tatsache, dass es einen Code gibt, wird nicht reflektiert. 
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Dies ist vollig normal ~om Standpunkt eines Geheimdienstes aus. 
Der Geheimdienst will Information und keine Wissenschaft. Was über 
diese Infórmation hinausgeht, geht i1m nichts an. Zuminciest glaubt 
er das, und man k&nn dies verstehen. Der kritische R~tionalismus 
hingegen verwanclel t die Insti tution Wissensch::ft in einex Art 
Geheirndicnst, die den Natur-Code knackt. Man setzt den Natur-Code 
voraus wie ein Geheimndienst den Sprach-Code, SOd2SS natürlich die 
Wisenschaftstheorie zur Code-Knacker-Theorie wird. 
Es gibt zumindest zwei entscheidende Theorien, die mit denen ein 
solcher Inform2.tionsgesichtspu..1'lkt vb1.1ig unvereinbar ist. Eine ist 
die nationaló"konomische Wertlehre, insbesondere in ihrer Form einer 
objektiven Wertlehre. Sie umschreibt den Raum aller m0g1ichen 
gesellschaftlichen Erfahrungen und KRnn deshalb nicht selbst Infor­
mationsgehalt haben. Da sie die Gesamtheit aller moglichen Informa­

tionen l<onsti tuiert, ±rl hat sie keinen Informa tionsgeh,-ü t. Si€; 
erklart die potentiellen Info~~ationen und gibt daher keine Informa­
tion. ~mm~ Di9 andere ist iti~tiR ImH der Erhaltung der Energie 
die alle rnoglichen nat~rlichen Ereignisse umschreibt.Sie sagt eus, 
dass jedes rnogliche Ereignis diesem Gesetz unterliegt. Wenn wir 
einen Terminus benutzten, den Popper auch benutzt, konnen wir sagen: 
Der Bereich allé~~~fffichen Erfahrungswel ten ist durch d2S Gesetz 
der Erhaltung der Energie beschrieben. Daraus folgt, dass es keinen 

" ) Basissatz geben kann, der ein potentieller Falsifikator dieses 
Gesetzes w~re. Ein Risissatz ±xX bezieht sich nach Popper auf 
ein Ereignis, dass sich innerhDlb einer bestirnmten individualisier­
baren Region von Zeit und Raum abspielt (103), unaia~her lnnerhalb 
a.ller l-e-giseh moglichen Erfahdungswel ten ¿-eschieht. Aber na~B~sis­
s«tze x±H~~r3í~±kz±mr~ ausgedrttckte Ereignisse sind potentielle 
Falsifikatoren. Das Gesetz der Erhaltung der Energie behauptet aber 
seine Gfi1tigkeit für alle Ereignisse. Folglich behauptet es seiner 
Forro nach, dass ~s keinen Falsifikator hat. Seine logisch moglichen 
Widerlegungen lassen sich in dem Satz zusarnmenf2ssen: Dies ist ein 
Perpetuurn mobile. Das Gesetz zur Erhaltung der Energie aber behaup­
tet gerade, dass di~ser Satz kein Basissatz 1st. Folglich hat es 
keinen Informltionsgehalt. Es konstihliert die natprliche Erfahrungs­
welt selbst, indem es erklá:rt, warum es Naturgesetze gibt. Aber, 
da es den Anspruch erhebt, fúr alle N'o"turvorglínge zu gelten, kann 
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es keine speziellen Naturgesetze erkl~ren.Die Behauptung, dass es 
Naturgesetze gibt, bes gt genau dasselbe wie.die Behauptung, dass d~s 
Gesetz der Erhaltune; der Energie gilt. Aber das Gesetz der Erh~ütung 
der En9rgie sagt mehr. Es beh.J.uptet ebenLlIls, dEss 2.11e Né~turgesetze 
mit Informationsgehalt dern Gesetz der Erhaltung der Energie unter­
liegen, oder, wenn so will, seine M·nifestation sind. Es kann dahcr 
nur ein Gesetz oein, wenn m~n Gesetz;e ohne Informationsgehalt 
zul~sst. Denn zu behaupten, es habe Informationsgehalt, ist deasselbe 
wie zu behaupten, es sei falsc~. Ganz dasselbe gilt auch von der 
objektiven Wertlehre. Wenn m;.m beh'~uptet, s!¡ habe Informationsgehal t, 
behcmptet man, ~esei falsch. Die objektive Wert~¡i~eschreibt ~lle 
moglichen sozialen Erfabrungswelten und bahiJ.uptet daher, keinen 
Inform2tionsgeh31t zu h2ben. Indem sie aber alle moglichgftitt~Hl~ge 
welten umschreibt.~tig~J:~e empirischen Ereignisse ihrer 
Gel tung. Sie erkl··rt, warum und in welchem Sinne es eigentlich 

soziale Erfahrung und Erfahru~gsgesetze gibt. DÁrúberhinaus behauptei 
sie, d~ss alle spezifischen sozialen Gesetze den Gesetzen der 
objetiven Werttheorie unterliegen. Es handelt sic~ in beiden 
F~llen um kategoriale Theorien, wenn roan unter Kategorien nicht 
Kategorien der theoretischen, sonde~ der pr2~1{tischen Vernunft 
verste}:1t. 
Es gibt natürlich nicht nur diese zwei kútegorialen Theorien. Zu 
diesem theoretischen Bereich gehó·rt ebenfalls die Darwinsche Ent­
wic1:.1tmgstheorie, das zwei te \Jesetz der Thermodinamik u..Yld die 
Theorie der Relativitat. Keine dieser Theorien hat Informationsgeh_~11 
obwohl sie :!1.a türliche alle, ebenso wie die objetive Werttheorie li 

und das Gesetz der Erhal tung der Energie ,Erfxkx::G:HpgenrrlxE: Theorien 
der Erfahrune;swelt f3ind. 
Dies ermoglicht uns, auf das Poppersche Demarkationsproblem einzu­
gehen. Die von Popper behauptete Losung verbannt alle Theorien aus 
der Erfél.hrune;swissenschaft, die keinen Inforrontiosgeh3.1 t haben. 
Popper unterscheiclet daher ~~~ Erfa.hrUll,gswissen­
schaft ale J3ereich der Theorien rnit Informationsgeh~lt und 
der Hethafysik 81s Bereich 'aller andern Aussagen. Pa 
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Da die Metaphysik ;.ls Restbereich aui'gefasst wird, hflngt die Bedeu­
tung einer solchen Bestimmung der Demarkationslinie ausschliesslich 
davon ab, wie roan Erfahrungswissenechaft definiert. Die » Bedeutung, 
die diese Bestiroroung der Demarkationelinie bei Popper hat, ist XH 

ausschlieselich eine Folge der Reduktion des Erfahrungsbereichs, die 
Popper durchf«hrt. Indem er dfM ErfahrungSI!~seBde-KnaCkerei degra­
diert, degradiert er jene Wissenschaften, die keine Erfahrungswissen­
schaften sind, zur Metaphysik • 

• 
Auch wenn Popper behauptet, dass er den Ausdruck Metaphysik nicht der 
Behauptung der Sinnlosigkeit gleichsetzt, benutzt er ihn eben als 
Degradation. Nach Popper kann roan «ber sol che Probleme zwar vernHnfti 
aber eben nicht wissenschaftlich reden. Es handel t sich um eine Art 
vorwissenschaftlicher Argument§tion, fUr die es kein Wahrheitskriteri 
uro gibt. Damit verwandelt sich diese RestgrBsse Metaphysik - die so 
ziemlich «±~gH83m das gesamte wiseenschaftliche Denken der Mensch­
heit umfasst - in einen grossen Steinbruch der ~Br"mgRXix~ 
kritisch-rational reduzierten Erfahrungswissenschaft. Popper behandel 
diese RestgrBsse Metaphysik, 80 wie die mittelalterlichen Romer das 
Collosseum behandeltenl ale Steinbruch. Er behauptet dann, dass ein 
Steinbruch ja nichts sinnloses sei, was durchaus stimmt. Aber ein 
Collosseum, das ale Steinbruch behandelt wird, wird eben als sinnlos 
erkl~rt. Ala Steinbruch wird diese Metaphysik geachtet, und sie 
verwandelt sich in Wiesenech.Lft, sobald irgendeines ihrer Elemente 
- los gerissen von den andern - zum Code-Knacken taugt. Dieser 
Gesichtspunkt ist der einzige, unter dem kritische Rationalisten 
die menschliche Tragition interpretieren kBnnen. 
Aber es ist immerhin ein Gesichtspunkt, in den aine wenn auch 
reduzierte Rationalitat eingeht. Da eine Kritik einer Sache nur von 
den rationalen Elementen dieser Sache selbst ausgehen kann - zuminde& 
wenn sie mehr sein will als einfache Gegen«berstellung von Positionen 
- muss unaere Kritik'von diesem Element ausgehen. Da sie Kritik 
einer Methodologie sein muss, kann sie sich daher nur auf die 
Faktisch voro kritischen RJtionalismus ~ entwickelte Methodologie , 
richten, und nicht auf ihre Methodologischen nVorschlage" oder 
re gula ti ven Ideen. Wir mHssen also zeigen, dass diese faktisch 
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benutzte Methodologie eine andere ist als die erklcirte Methodologie, 
und davon ausgehend-aufweisen, dass diese fektische Method~logie 
nicht rnit dem reduzierten Begriff der Erf~hrungswissenschaften 
vereinbar ist. 
Dieses Vorgehen ist deshalb notig, weil die erkl~rte Methdodologie 
des kritischen Rationalisrous vó~lig irrational ist. Sie stellt den 
absolutesten Dogmatisrnus dar, den es in der Geschichte des Denkens 
je gegeben hat. Im Vergleich dazu, ist jener ~gmatisrnus, den Popper 
Gew1ssheitsphilosophie nennt, nur relativ. Es 1st e1n Dogmcltisrnus der 

¡~ Vernunft. Dies bedeutet,"dass roan ihn nach «ExXe1meKXRegeln 
derselben Vernunft; rnit der er aufgebaut wurde, auch wieder kritisier 
en und daher abbauen konnte. Z~~ schlolastische Dogma-

·tisrnus xí~ die Descartessche Gewissheitsphilosopie brechen die 

Brücken der vernünftigen Diskussion abe Da sie ihre Position vernünf­
tig beweisen - wahr oder falsch - waren sie auch vernünftig kritisier 
bar. Ihre dogmatische Position war daher ersch~tterbar, da sie ja 
im Namen der gleichen Vernunft kritisiert wurde, mit der sie sich bek 
hauptete. Deshalb ist dieser relative Dogmatismus auch nie statisch. 
Er hat durchaus eine dyn.arnische Entwicklung deshalb, weil er aui' 
vernHnftige Kritik ~ vernünftig antworten muss. Der Dogrnatismus 
des kri tischen Ration:":lismus strei tét aber gerade diese Vernünftigkei 
ab. sodas s er auch nicht vern~ftig auf Kritik antworten und sich da~ 
her entwickeln muss. Er hat die Potenz, v61lig papagayhaft zu sein. 
Daher hat er ja auch die Gewissheitsphylosopbie nie kritisieren 
konnen. Er ze;igt nur aui', dass sie keinen Informa tionsgehal t hatte. 
Sie hat nicht behauptet ihn zu haben, und sie brauchte ihn auch nicht 
Dieser Vorwurf ist vb~lig irrelevante Die tats~chliche Kritik dieser 
Gewissheitsphilosophie hat viel früher stattgefunden. Sie ging von 
Kant aus und führte über Hegel zu Marx. Sollte heute eine á~liche 
Kritik nBtig sein angesichts einer neuen Dogmatisierung dieser 
selben Tradition, wie sie im marxistischen Denken eingetreten ist, 
so kann eine sol che Kritik gerade nicht aui' BRXEkxtrrRTRYXWX Thesen 
beruhen wie die des fehlenden Informationsgehalti,.KH~~ 
Sie muss gerade die Rolle von Theorien ohne Informatiosgehalt 

klarenJ. Indern sie das tut, mündet sie in eine Kritik der utopischen 
Vernunft, die nicht vernichtende Kri tik ist, sondern K",ntsche Kri tik. 
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1. Die Grenzbegriffe in den Erfahrungswissenschaften. 
Bei der Durchsicht der Literatur des kritischen Rationalismus fá~lt 
die ~ufigkeit auf, mit der Grenzbegriffe der Erfahrung entwickelt 
werden. Dies ~ngt mit dem Anti-Utopismus des kritischen Rationalismu 
zusarnmen, der zu einer Faszination mit allem geführt hat, was nicht 

moglich ist. Die Grenzbegriffe der Erfahrung beschreiben daher 
Zust~de oder Artefakte, die nicht moglich sind oder die nicht 
produziert werden kBnnen. 
Man kann eine lange Liste dieser UnmBglichl{eiten mxxkHx - dieser 
Grenzbegriffe - machen. So ist es unmBglich, die ganze Wahrheit zu 

~'wissen oder eine genaue, und konkrete Geschichte zu schreiben. Es ist 
unmoglich die Anarchie zu verwirklichen oder spontanes,freiwilliges 
NormenerfÜllung zu haben. Es ist aber auch unmBglich alles zu wissen 

~ 

und daher ist Planung unmBglich. Die Abschaffung der Warenbeziehungen 
1st unmoglich. Ebenso ist es unmoglich, eine Perpetuum Mobele zu 
bauen, unm8glich ist eine Maschine mit 100% Wirkungsgrad oder ein 
Flugkorper mit Lichtgeschwindigkeit. Genaue Ubren und genaue Entfer­

nungsmasse sind unmoglich, und es ist unm8glich, ein Vakkuum zu 
produzieren. Ebenfalls ist ein mathematischer Pendel und eine 
gleichformige ~ewegung im leeren Raum unm8glich. 
Alle diese Unmoglichkeiten las sen sich in dem bekannten Satz zusammen 
fassen: Nichts 1st vollkommen auf dieser Erde. Daher ist es auch 
pmoglich, absolut betriebssichere Institutionen zu hauen. Wo wir nur 

hinsehen, erscheint die urenze des UnmBglichen. Es gibt daher auch 
keine absolut betriebssichere Artefakte oder Instrumente. 
In bezug auf das was unmBglich ist, wird dann das MBgliche abgeleitet 
Da wir nicht alles wissen konnen, kBnneu wir nur nach Wahrheits­
A~lichkeit streben. Da wir nicht eine konkrete iEx~ alle Fakte 
referierende Geschichtsschreibung haben konnen, schreiben wir unsere 
Geschichte. Da wir keine Anarchie haben konnen, folgt die Notwendig­
keit des Staats. Da wir die Warenproduktion nicht abschaffen konnen, 
1st Geld notwendig. Da Planung nicht moglich 1st, brauchen wir 
Stffckwerktechnologie. Da Xi wir keine perpetuum mobile bauen konnen, 
folgt das Gesetz der Erhaltung der 'Energie. Da wir keine absolut 
~XKH genauen Uhren bauen k8nnen, sind unsere ungenau. Da wir 
keine absolut betriebssicheren Institutionen bauen konnen, müssen 
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diese als ,b'estungen behandel t werden, die gegen Feinde verteidigt 
werden. Da wir keine absolut sicheren Instrumente bauen konnen, 
brxauchen wir Reparaturwerkst~tten.Da nicht unsterblich,Krankenhauser 
Die Grenzbegriffe als Begriffe des Unm5glichen beschreiben logisch 
widersprochslos denkbare Zust~nde der Welt. Aus der Unmoglichkeit der 
Verwirklichung die ser Grenzbegriffe hingegen wird die Begrenzung der 
moglichen Erfahrungswelt beschrieben. 
Unsere Kritik richtet sich nicht auf den Inhalt dieser Behauptungen. 
Sie werden hier allesamt als richtig unterstellt. Aber darum soll es 
gerade nicht gehen. Da wir eine Methodologie kritisieren wollen, 

~ werden wir insbesondere nach dem methodologischen status solcher 
Ableitungen fragen. Daf~r aber ist es notwendig, diese ausführlich 
im Zusarnrnenhang von Texten zu analysieren. 
Da die Diskussion der Grenzbegriffe eng mit der Frage des Information 
gehalts von Theorien verknüpft ist und der kritische Rationalisrnus 
diese Frage des Inforrnationsgehalts am eingehendsten in bezug auf 
TheO~'ien der Physik untersucht, werden wir mi t diesen Theorien begin­
nene Relevante Gesetzé beschreibt Popper auf folgende Weise: 
"Wie ich an anderer Stelle gezeigt habe, lasst sich jedes Naturgesetz 
in Form der Behauptung ausdrücken, dass dies oder jenes nicht gesche­
hen kann, d.h. durch einen Satz vom Typ des englischen Sprichworts: 
'Man kann in einern Sieb kein Wasser tragen'. Das Gesetz von der 
Erhal tung dar Energie lasst sich etwa so ausdrücken:' r-1an kann kein 
Perpetuurn rnobile bauen'; das Gesetz von der Entropy so:'Man kann 
keine Maschine rnit hundertprozentigem Wirkungsgrad bauen'.Wenn man 
Naturgesetze so formuliert, dann zeigt sich ihre technologische 
Bedeutung, und diese Art, sie zu formulieren, kann daher die 'techno­
logische Form' eines Naturgesetzes genannt werden."(EH 49) 
In dieser Forro stimmt das nun nicht. Ein Sieb, in dern man Wasser 
tragen kann, ist überhaupt kein Sieb. Der entsprechende Satz ist ein 
Widerspruch.Dass mK± man ein 'Perpetuum mobile bauen kann, ist hinge­
gen kein Widerspruch, sondern faktisch unmoglich. Wir sehen daher von 
dem Sieb-Batz ab, weil er eine einfache Tautologie ist. 
Es ergibt sich no.ch eine andere Unrichtigkei t. 'Man kann kein Perpetuu 
mobile bauen', drückt keineswegs des Gesetz der Erhaltung der Ert~rgie 
aus. Es drückt den Falsifikator des Gesetzes von der Erhaltung der 
Energie aus, und behauptet, dass dieser falsch ist. Er bedeutet aleo 
nur:"Es ist falsch, dass man ein Perpetuum mobile bauen kann". 
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Daraus kann roan das Gesetz der Erhaltung der Energie deduzieren. Man 
1st aber nicht dazu gez\~ngen. Der empirische Gehalt des Satzes ist 

natürlich e;enau so hoch \'lie der empirische Gehal t des Gesetze's. Aber 
der Weg vom Satz zum Ge:-etz - obwohl er rein deduktiv ist -, bed· utet 
einen Zuwachs ::m Wissen. Seit tausenden von Jahren gibt es Leute die 

behaupten, dass man kein Perpetuum mobile bauen kann, und andere, die 
glaubfm, dass es bauen k:lnn. Sei t dem Entstehen der Na turwissenschaften 
erst weiss man, dass aus dem Satz, nach dem man kein Perpetuum mobile 
bauen kann, dns Üesetz der Erhal tung der Energie folgt. Diese Folgerung 
wiederum ist kein Beweis. Man kann das Gesetz der Erhaltung der Energie 
nicht unabMngigxnxtnDCEtnm::ixfrnX beweisen und daraus dann die Unmoglich 
keit des Perpetuurn mobile schliessen. Das Gesetz entsteht ja, weil man 
d~e Konsequenzen der Unmoglichkeit des Perpetuum mobile erkennt. Man 
drückt daher nicht das Gesetz technologisch aus, sondern roan drUckt 

eine technologische Unrooglichkeit als ~setz aus, wobei dieser ~ 
'"' Ausdruck als Gesetz ein Wissenszuwachs ist. der den eropirischen üehalt ,..,. 

des technologischen ~usdrucks nicht ve~ndert.Das ist wie bei der 
Petroleumsuche. Dass man Petroleurn findet, fiígt der Natur nicht das 
Geringste hinzu. Aber ro:<n hat es jetzt, und vorher hatte m:J.n es nicht. 

Der technologische Ausdruck ist also ein falsifizierter Falsifikator, 
aus dem das Gesetz cleduziert wird. Der Falsifiké..l.tor ist das Perpetuum 
mobile, ulld die Behauptung, dass man es nicht hauen kann, die behaupte­
te Falsifikation. Dar;'.us, dass mÜ.n ein Perpetuum mobile nic.ht bauen 
kann, folgt das Gesetz der Erhaltung der ~nergie. Jetzt ist es natürlic: 
tautolog~.sch richtig, dasB ¿lUS dem Uesetz die behauptete FalsifiziertUlg 
seines Falsifikators folgt. Das Gesetz ist ja daraus deduziert worden. 

Wir gehen also davon aus, dass es falsch ist, zu sagen:'Man kann ein 
Perpetuum mobile bauen'. Wir konnen jetzt ein anderes ebenfalls - an 
anderer Stelle - von Popper zitiertes Gesetz nehmen. Sagen wir also: 
'Die Planeten bewegen sich im Kreise um die Sonne'. Das ist falsch. 
In der falsifizierten Form also heiBst es:"Die Planeten kónnen sich 
nicht im Kreis um die Sonne bewegen'. Dies ist zwar richtet. sagt uns 
aber Hberhaupt nicht, wie sie sich eigentlich bewegen. Aus dem XR%zXRx 

Satz in falsifizierter Forro folgt nicht, dass sie sich in Elypsen 

bewegen.Aus der falsifizierten Forro des 8atzes - der iíbrigens 1m 
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Popperschen Sinne ein falsifizierter Basissatz ist - ist kein Gesetz 
deduzierbar. RxXs±f± Wenn wir also die elyptische ~ewegung der Planeten 
als ein Gesetz formulieren, so sind alle Bewegungen, die nicht Elypsen 
sind, potentielle Falsifikatorenp Kreisbewegungen, eiernde liewegungen 
etc. Es gibt d<lun keine technologische Forro, die alle diese potentiel­
len Falsifikatoren in einer einzigen technologischen Unmogliehkeit zu­
sammenfassen konnten. Da es dies nicht gibt, kann man eben auch das 
Gesetz nicht aus falsifizierten Falsifikatoren ableiten. 1m Falle der 
Thermodynamischen Gesetze hingegen ist dies moglich. Ein brennender 
Dornbusch, der sich nicht verzahrt, ist ein potentieller Falsifikator 
dieser Üesetze. Brennende Kohle, die sich nieht verzehrt. auch. 
Aber alle diese logisch moglichen Falsifikatoren haben einen einzigen 
technologischen Ausdruck, der sie zusammenfassen kann.Andere Gesetze 
hingegen - \<lie das' der Plane ten - haben :s::r!lX genau so viele teehnologi@c: 
sehe Formen, wie sie Falsifikatoren haben. 
nxxkfuos:lKHx!íl:i:inifR]lxY:H:tlilXX«k:.ts:~x:fll.sBl!U:migBIOCB:i:r:mKxblad:Hnd:Kx.em.: 

R«ha~lRrsxz~rMzíBi2rRXXXS:X~~HXXoc~RNXX±xxk±s:rxOCí~x~ 

lOisr:zrIlDCJh¡±e:rR~km::tchm:g:xxwi:lfOI.'::x:f.kri:IlI.'l:.i.:E:t:Jq.ll!Il'iXllm.ml'!Xxl:DIXlIlIsxawxx.ci~m:nmg 

IDIxe::i::RRXX~bL±li.l:wi.s:.s:.I!mSl:!D 

Tatsachlich macht diese angeführte Unterscheidung ein Naturwissenschaft· 
ler, den Popper st~ndig und vb"llig zu Unreeht zi tien. So sagt Einstein: 
liMan kann in der Physik Theorien versehiedener Art unterscheiden. Die 
meisten sind konstruktive Theorien. Diese suchen aus einem relativ ein­
fachen zugrunda gelegten Formalismus ein Bild der komplexen Erschei­
nungen zu konstruieren. So sucht die kinetische Gastheorie die mechani­
schen, thermischen und Diffusionesvorgange auí Be\'legungen der Nolek1i1.e 
zuruckzufiíhren,d.h. aus dar Hypothese der Molekularbewegungen Zl.l 
kons truiE:ren." (127) . 

Dies w~ren, wenn man mit Popperschen Kriterien spricht, wohl Theorien, 
die viele lo[)isch mogliche Falsifika to:r-en haben. Sie sind empirisch­
hypothetisch. Ihnen 5tellt Einstein einen anderen Typ von Naturgesetzen 
gegenüDer~ 
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unmo lich sei die 
e~nze nen Vor n e enu en m ssen. . 
orzug der konstru tiven Tneor~en ist Vollstandigkeit, Anpassungsfríhig­

keit und Ansch::lulichkeit, Vorzug der Prinziptheorien ist logische 
Vollkornrnenheit und Sicherheit <;ler Grundlage." (Unterstr.von lilir,127/128 
Einstien weisst darauf hin, dass xxx Prinzipiengesetze aus einer Unmog­
lichkei t an:: .. lytisch :lbgelei tet werde. Han kann also aus solchen LTesetzen 
nicht ih:::-erseits die Unm6g1h:hkeit ablei ten. Wenn aus der Unmoglichkei t 
des Perpetuum mobile ein Gesetz ~olgt, so kann aus dem Gesetz nicht die 
Unrnoglichkei t íolBen, es sei clenn ta.utologisr::h. Ff die hypothetischen 
Theorien hingegen - so k5nnen wir hinzuf'íigen - gilt gen~u das umgekehrte 
Bei ihnen folgt aus dern Gesetz die Unmoglichkeit. Auí der einen Seite, 
Prinzipien, die eine Unm6g1~chkeit bel~upten, aus der ein Gesetz folgt, 
auí der andera Seite Gesetze, aus denen Unmoglichkeiten folgen. 
Dartlus folgt dann die andere Beschreibung des Unterschieds. Prinzipgeset 
ze suchen nach Bindungen~eUiR alle Vorgdnge der Hatur genügen müssen, 
hypothétische Gesetze nach Bindungen, denen spezifische Gesetze genúgen 
müssen. Die Prinzipgesetze unterliegen daher den hJ~ath6tischen Gesetzen, 
Prizipgesetze beziehen sich auf alle Klassen von Ereignissen. hypothe-

"" tieche ~Getze auf spezifische Klassen von Ereignissen. 
Beide Typen van "-lese tzen sind na tí1rlich empirisch be\"rallrbar (117) 

Ringegen ist das Verhflltnis zur Empirie in beiden Fli~len nicht dasselbe. 
Einstein beschreibt die suc~BSnU~~~tR~iF!gR~é~ét~~n folgendermassen: 
"Er hat erstens jene Prinzipe au.fzt'lsuchen, z\rlei ten s die aus den 
Prinzipien fliessenden Folgerungen zu entwickeln. n (110) 
"Hier gibt es keine erlembare,systematisch anwenóbare Methode, die 
zum Ziel führt. Der Forscher muss vielmehr der Natur jene allgemeinen 
Prinzipe gleichsam ablauschen. indem er an grosseren Komplexen von 
trfahrungstatsachen fewisse allgemeine Züge erscheut,die sich scharf 
formulieren lassen." 111) 
Da die Gesetze analytisch - d.h. deduktiv - aus diesen Prinzipien abge­
leitet werden. müssen diese Prinzipien so sicher wie moglich sein. Sie 
konnen ihrerseits nicht gefolgert werden, und sind nur richtig, wenn sie 
tats~chlich für ~ jedes Naturgeschehen zutregfen. Daher die Worte 
ablauschen und erschauen. Diese"Sicherheit der Grundlage" sieht Einstein 
geradezu [Üs typisch für dies.e Prinzipiengesetze an, U'>'ld sie ist verbu.."'l­
den mit der absoluten Allgemeinheit ihrer Gültigkeit: 
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" •• odenn die allgemeinen Gesetze, auf die das Gedankengebxaude der 
theoretisehen Physik gegrúndet ist, erheben den Ansprueh, für jedes 
Natur esehehen ti zu sein. Auf ihnen sollte si eh aui' dem Wege reiner 
ge an lie er De t10n e A bildung, d.h. die Theorie eine~ jeden 
Naturprozesses einsehliesslieh der Lebensvorgange finden lassen, wenn 
jener Prozess der Deduktion nieht weit líber die Leistungsfahigkeit 
mensehliehen Dcnkens hinausginge. Der Verzieht des physikalisehen 
Weltbildes auf VollstB:ndigkeit ist also kein prinzipieller."(109) 
Dieser ~edanke des universellen Inhalts dar Prinzipiengesetze ist wahr­
seheinlieh das wiehtigste Element an ihnen, das Einstein herausstellt. 
Prinzipiengesetze sind sieher, weil sie universellen Inhalt haben, und 
sind umso sieherer, je universeller ihr Inhalt ist. 
nA theory is more impressive the greater is the simplieity of its 

~. premises, themore different are the kinds of tbings it relates and the 
mor extended its range o applieability. Therefore, the deep impression 
whiek z~ e12ssieal thermodyn~mies made on me. It is the only physieal 
theory of universal eontent whieh 1 am eonvineed, that within the 

'framework o applleabIllty of its basis concepts will never be over­
thro\m." (Entropy,S.43)(Unterstr. von mir) 
Wenn Prinzipiengesetze für ~xKXR jedes Naturgeschehen gültig sind, 
heisst das natürlich nicht, dass sie jedes Naturgeschehen auch erklaren 
konnen. Wohl aber heisst es, dass sie in die Erklarung jedes Naturge­
schehens eingehen. 
SEgR Wir konnen jetzt etwas náner auf diese Prinzipien eingehen, aus den 

en auf analytischem Wege die Prinzipientheorien gewonnen NXX werden. 
Sie sind"empirisch gefundene allgemeine Eigenschaften der Naturvorgiige" 
Sie werden der Natur abgelauseht, indem "an gr6sseren Komplexen von 
Erfahrungsta tsaehen gewisse allgemeine ZUge I ersehaut" werden, " die 
sich scbarf formulieren lassen." Die auf analytischem deduktivem Weg 
daraus abgeleiteten Prinzipiengesetze haben den "Vorzug •• der Sieherheit 
der Grundlage", sind für "jedes Naturgeschehen gültig" und haben einen 
Universellen Inhalt~ 

Das klingt natürlieh nicht nach kritisehem Rationalismus. Für den 
kritischen Rationalismus sind Aussagen, die für jedes Naturgeschehen 
gffltig sind, nichtssagende Leeformeln oder Tautologian. Sie k6nnen 
keine Wissensehaft sein, sonde1n befinden sich jenseits der Demarkations 
linie im Felde der Metaphysik. Die Bahauptung eines universellen Inhalts 
ist geradezu der Beweis fUr Unwissenschaftlichkeit. Ebenso ist die Suche 
nach Sicherheit der Grundlage für den kritisehen Rationalismus Beweis 
einer unwissenschaftlichen Haltung. Wer naeh Sicherheit der Grundlage 
sucht, ist ein Gewissheitsphilosoph. Ein kritiseher Rationalist unter­
stellt folglich ohne Z6gern, dass er mogelt und sich aus der Hrfahrung 
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nur das heraussucht, was ihn bes~tigt und den Rest ikQti«g verschweigt. 

Wir haben dann zwei Probleme zu erortern. Zum einen, wie sich das 

Kriterium der Gültigkeit fffr jedes Naturgeschehen, also der'universellen 

Gffltigkeit zurn Popperschen Kriterium der Falsifizierbarkeit, und zurn 
andern, wie sich die Suche n'.lch Sicherhei t der Grundlagen zum R:rl.x±:fi: 

Popperschen Kriteriurn der Falsifizierung verhá~t. 

Gehen wir also zuerst auf die Frage des Verhá~tnisses von universeller 
Gültigkeit eines ~esetztes und seiner Falsifizierbarkeit ein. Hierbei 
ist zuerst darauf hinzuweisen, dass Fasifizierbarkeit nicht etwa 

Falsifizierung ist. Nach Popper mllssen auch nicht falsifizierte Gesetze 

Falsifizierbarkeit haben. Falsifizierbarkeit ist als ein Kriterium der 
Forrn von Gesetzen, und daher unabhangig davon, ob man ein Gesetz nun 

fúr w~hr oder falsch há~t. Weiterhin ist Falsifizierbarkeit ein Konzept. 

Hicht jede Aussage, deren Falschheit man zeigen kann, ist deshalb auch 

falsifizierbar. Falsifizierbarkeit ist durch Popper auf eine spezifische 

Weise aufgefasst. Nehmen wir eine Aussage wie 2+2=5. Diese Aussage ist 

falsch und man kann nach den Regeln der MK±kxm Mathematik zeigen, dass 
sie falsch ist. Sie ist aber nicht falsifizierbar, da sie leer ist. 
Aber man darf Falsifizierbarkeit auch nicht ~~ damit 
verwechseln, dass eine Aussage gesestet werden kann. Aussagen, die 

falsifizierbar sind. kann man immer auch testen. Aber daraus folgt nicht 

dass Aussagen. die getestet werden k5nnen, auch falsifizierbar sind. 
,,1' Man kann auch einen m:J.thematischen Satz testen. Man kann probieren, ob 

2+2=5 richtig ist, indem man Kpfel z~~t. Man setzt dann voraus, dass 
die Wirklichkeit mathematische Struktur hat und kann dann zeigen. dass 
2+2=5 falsch ist. Solch ein Test aber ist - wie jeder Test - ambivalente 

Die ~alschheit der Aussage kann zweierlei bedeuten. Sie kann falsch sein 
gem~ss den mathematischen Regeln, oder die Annahme, dass die Wirklichkei 

mathematisch strukturiert sei, kann falsch sein. Dasselbe gilt etwa für 
die Euklidische Geometrie. Man kann sie testen, indem man einen eukli­

dischen Raum voraussetzt. 1st dieser auch euklidisch, dann zeigt ein 
falsches Ergebnis an, dass ein Lehrsatz falsch abgeleitet wurde. 1st er 
nicht eUklidisch, ist das Ergebnis ambivalente 
Ob\'lOhl Popper haufig Testbarke'i t und Falsiflzierbarkei t verwechsel t, 

gibt er seine Definition der Falsifizierbarkeit nicht durch den Hinweis 

der Testbarkeit. Wir haben dann zumindest diese drei Falschheitsgrade: 
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Fa1schheit durch Deduktion, durch Test und durch Fa1sifizierung. Diese 
waren von Tauto10gien zu ~~terscheiden, die nicht testbar sind, obwoh1 
sie sich auf die Empirie beziehen. So etwa der Hahnensatz.,}l So definier 
sind mathem::::.tische Aussagen keine Tauto10gien, da sie testbar sind. 
W~ren mathematische Aussagen nicht testbar, k8nnte man keine Rechenma­
schinen bauen. 
Das Prob1em der Fa1sifizierbarkeit hingegen bezieht sich auf Ereignisse 
innerha1b unserer Erfahrungswe1t. Es steht nicht die 10gische Form sol-
cher Aussagen in Frage, sondern ihr eropirischer Inha1t. Empirische 
Aussagen behaupten e t\.¡as irber die Erfahrungswel t und k6nnen falseh sain, 
obwoh1 sie 10gisch konsiatent sind. Ob sie falsch aind - ihre Konsistenz 
vorauseesetzt - kann a1so nur dureh Bózugnahme auf die Eropirie entschie­
den werden. Dies setzt natttr1ich voraus, dass die konkrete Gestalt 
unserer Erfahrungswe1t nicht aus 10gischen Wahrheiten deduzierbar ist. 
In einem ge\'lissen Sinn muss daher die Erílahrungswe1 t a1s zufÉillig ange­
sehen werden in dem Sinne, daas sle auch anders sein k6nnte als sle ist, 
ohne dass dadurch logisehen Gesetzen widersproehen würde. 
Man kann also nicht a priori wissen, wie die Erfahrungswelt ist, und 
muss dies daher ausprobieren. Dies aber heisst, dass man sehen muss, ob 
es das eine oder das andere ist. Ob Bewegungen Kreise oder Elypsen sind, 
ob Schw:3:ne weiss oder blau aind, ob es Uberhaupt Schwé:ne gibt, kann roan 
nur der Erfahrungswelt entnehmen und ihr nicht vorschreiben. Aussagen 

~ fiber eine solche Erfahrungswelt haben daher keinen Sinn, wenn sie tauto­
logisch sind. Wir kBnnten dann ja gerade nichts darttber erfahren, wie 
sie nun ist. da die talltologische Aussage ja unabMngig davon ist, wie 
die Erfahrungswelt ist. Eine Erfahrungswissenschaft aber will eben 
wissen wie sie ±xt in ihrer konkreten Zusammensetzung eigentlich ist. 
Sie muss die Welt daher untersuchen. 
Wenn die Erfahrungswelt ein Element der Zufá~ligkeit hat und wi~ sie 
folglich ausprobieren mítssen. mítssen wir Fragen {{ber diese We,l t ste1len. 
Diese Fragen mússen Alternativen beinhalten, um Fragen zu sein. Wenn sie 
solche Alternativen nicht hÉitten, kBnnten ja auch die Antworten keine 
Alternative lBsen. Die Fragen wé:ren Sphinxhaft, und die Antworten auch. 
Wenn wir also die Farbe von' Schw~nen wissen wollen. mttssen wir alle 
Farben die wir kennen alternativ ausprobieren, um aus dieser alterna­
tivem Gesamtheit dann diejenige Farbe wá~en zu k6nnen, die wir bei 
wirklichen Schw~nen vorfinden. Als Ergebnis kann dann ein Satz zustande· 
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kornrnen wie : ..lIle Schwane sind weiss.Obwohl wir nach Schwanen aller 
Farben gesucht haben, haben wir nur weisse gefunden. Das ist die Bedeu­
tung solch eines Satzes. 
Urn nach Schw~nen aller i\rt zu suchen, müssen wir natürlich yw'X'ilIHXXR 

die Moglichkeit aller Farben voraussetzen. Wenn es auch nicht Schwane 
aller Farben gibt, so mllssen wir voraussetzen, dass es sie geben konnte 
Findet rnan dann einen schwarzen Schwan, so ist der universelle Ausdruc~ 
des Satzes falsch und muss jetzt heissen: Alle Schw:ane sind weiss odeI 
schwarz. Findet man viele andere Farben, so heisst er: Schwane haben 
alle rnoglichen Farben. Uber die F.1rbe von Schwánen als solche kann man 
dann nichts mehr erfahren. Man kcnn dann nur noch fragen, ob es auf 
einern bestirnrnten See Schw!--ine gibt und welche Farbe sie haben. 
Der Satz ist also falsifizierbar, solange bestimmte Farben ausgeschlos­
sen sind, die dann als rnoglich, aber nicht verwirklicht gelten. Wenn 
roan weiss, dass alle Farben moglich sind. ist er nicht mehr FalsifizieI 
bar, vDrausgesetzt dass Farblosigkeit als weisse Frabe gilt. Man kann 
dann nur noch Eituationen beschreiben. F~r Situationen ist es jetzt 
allerdings umgekehrt. Gilt, dass alle Schwne weiss sind, ix±xRRxH 
weiss rnan die Frabe des Schwans, wenn man weiss, dass irgendwo ein 
Schwan ist. Haben Schw~ne alle mogklichen Farben, ist die Farbe in der 
Situationsbeschreibung eine Information. Gerade weil er in generellen 
Satz keinen informativen Inhalt mehr hat. bekommt die Farbe in der 
Situationsbeschreibung informativa Bedrutung. 
Schwane haben alle moglichen Farben, ist also kein Satz, der falsifizie 
bar ist. RíKg~ Wenn wir hingegen sagen: Schwane haben alle moglichen 
Farben, wahrend alla Raben schwarz sind, so m~iederum ein ixf 

falsifizierbarer Satz vor. Aber die Falsifizierbarkeit bezieht sich nur 
auf den zweiten Teil des Satzes. obwohl ein Unterschied zwischen 
Schwanen und Raben behauptet wird. Dennoch músste man den Satz über 
die Schwane jetzt als einen nichtwissenschaftlichen Satz einstufen. 
wenn das Falsifizierungskriterium über die Wissenschaftlichkeit , . 
entscheidet. Damit beginnt die Problematik der Falsifizierbarkeit. 
Denn zwiefellos wissen wir etwas, wenn wir wissen, dass Schwane alle 
moglichen Farben haben konnen.(soforn dies stimmt). 
~HH Wir konnen jetzt einen anderen allgemeinen Satz nehmen, den 
Popper ebenfalls benutzt~ Alle f.1enschen sind sterblich. Seiner Form ist 
er dem Satz: Alle Schwane sind weiss, é.1mlich. F1IT letzteren hatten 
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wlr als Falsifikator: Es---gi-bt nicht-weisse Schwan~. Wir sei:;zten als 
Móglichkeitsraum alle Farben voraus, und behaupten, dass dieser Moglich­
keitsraum nur durch die Farbe weiss wirklich ausgenutzt 1st. :pie andern 
Farben gibt es bei Schw~nen nicht, obwohl wir ein~PlP~8~r!8hReitsraum 
voraussetzen, in dem es Schwane aller Parben geben kann. Nicht-¡.¡eisse 
Schwane sind folglich potentielle Falsifikatoren, und da wir den Moglich 

küitsraum als empirisch gegen voraussetzen - die Erfahrungswelt ist so, 
dass alle anderen Farben zu ihrer Moglichkeit gehoren - so konnen wir 
diesen Falsifikator einen potentiellen,empirischen Dalsifikator nennen. 

Fragen wir nach dem J?alsifika tor, so wird uns auffallen. das.s der .¡Sai(z 
,--/' tAlle Menochen sind s terblich' als Falsifika tmr den sa tz hat: ~g:f.ht~ 

unsterblichel
' I"lenschen. Der Falsifikator behauptet einen Gegensatz zum 

aflrm~tiven Satz. Weiss und nicht-weiss slnd zwar eindeutig unterschiede 

aber lceine Gegens~1tze .. Weiss 1st eine Farbe 11 und nichtwe1ss sind andere 
Farben. Der Satz: Alle Menschen sind sterblich, besagt daher, dass der 
Moglichkeitsraum 1,¡ÍI!O:'ZlI des henschen keine Al ternative zur Sterblicbkeit 
bat. Die Al terna ti ve befindet sich also ausserhal b des :rvló'glichkei tsraums 
Der Falsifika tor ist nicht potentiell empir1sch, sondern potentiell 
nicht-empir1sch.Er drückt eine logische Potentialitrrt aus, behauptet abe 
dass sie nicht empirisch ist. 
Nm1 definiert Popper die Falsifizierbarkeit durch potentielle empirische 
Falsifikatoren. Er muss folglich den Satz: Alle Menschen sind sterbljch, 

\ • so darstellen, als ob er einen empirischen potentiellen Falsifikator 
'-- , 

hatte. Die ganze Verlegenheit des kritischen Rationalismus gegenüber 
dieser Art ~tzen offenbart sich in seiner Argumentation p 

IlAuch diese Behauptung ist widerlegt \'Iorden, wenn auch nicht ganz so 
schlagend.'Sterblich' ist eine schlechte Ubersetzung aus dem Griechische 
1hnetos' bedeutet 'todgeweiht " nicht bloss sterblich und gehort zu der 
Theorie des Aristoteles, dass jedes entstandene Lebewesen verfallen und 
eterben müsse, wobei der Zeitraum zwar zum Wesen des Lebewesens gehórt, 
aber in gewissem Jl.1asse auch von zufnligen Ums"Utnden abh3:ngt. Diese Theo 
rie wurde durch die Entdeckung widerlegt, dasa Bakterien nicht sterben, 
da die Vermehrung durch Teilung kein Sterben ist; sp:ater durch die 
Entdeckung, dass lebende ~aterie nicht unter allen Umst~nden verfA~lt 
und stirbt, \'/enn sie auch anscheimtend lmmer durch genügend starke 
Eingriffe getotet werden kann.(Krebszellen z~~ Beispiel konnen unbegrenz 
leben)." (OE S.22/23) 
Popper sagt alles dies, aber er sagt nicht, warum er es sagt. Hat nam­
lich der Satz: Alle Menschen sind sterblich. keinen petentiellen 
empirischen F3.1sifik::;. ter, dann he:. t er auch!!!: keinen Informa tionsgehal t 
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und er muss diese allgemein bekannte empirisehe Wahrheit, die dUTeh 
den Satz ausgesproehen 1¡lird, als r·1etaphysik aus dem .:Jereieh der Wissen­

schaft verbannen. 
Poppers Argument hingegen ist vOl.lig widersprúehlieh. Zuerst sagt er 
uns, die Dehauptung tAlle Mensehen sind sterblieh t sei widerlegt worden. 
Hinterher sagt er, dass lebende f.'laterie rtirnmer dureh genügend starke 
Eingriffe getotet werden kann", was eben genau heisst, dass c.üle Hensehe 
- und nieht nur die Nenschen - sterblieh sind. Dann kornrnt jen8 merkwúrdi 

ge Thesis, dass sterblieh eine sehleehte Ubersetzung aUD dern Grieehisehe 
sei. Das ist wirklJr::h grotesk, denn alle Spraehen der Welt haben diesen 
Satz in dieser Bcdeutung. Dann sagt er, auf grieehiseh heisst es 
'todgeweiht " w:-.!.s wiederurn für alle praktisehen Zwe eken genau dassel be 
ist wie sterblieh. ])¿naeh gi bt er die Behauptung des Aristoteles, 

wonaeh jedes Lebewesen verfallen und sterben muss, als ein Uesetz mit 

InformationsgehR.lt aus, w:¡S sie g:J.r nieht ist. Sehliesslieh sagt er, 
dass es nieht wahr ist, dass es ein solehes Gesetz gibt,das zum Tod 

flfurt, d?l Bakterien nieht s terben, sondern sieh teilen, UYJ.d lebende 
Materie nieht unterallen Urnst~nden stirbt. Es folgt dann die Aussage 

Poppers, dass sie imrner getotet \'lerden kann, und folglieh sterblieh 
ist. 
Was Popper im Grunde sagt, ist, dass es kein positives ~esetz - kein 
Gesetz mit Informationsgehalt - gibt, aus clern rnan die Sterbliehkeit a.b-

~'. leiten kann.Tats~ehlieh gibt es ein solehes 8esetz aueh gar nieht. 
Aber das ist nieht im geringsten ein Widerlegung der Sterbliehkeit. 
Denn der Satz, dass alla Hensehen sterblieh sind, unterstellt gél.r nieht 
die Existenz eines positiven Gesetzes, aus dern der Tod folgt. 
Wenn es ein solehes positives Gesetz, gemass dern der Tod eintritt, nieht 

gibt, so ist jeder einzelne Tod eines einzelnen Mensehen zuf111ig in 
dem Sinne, d~ss er :.l.ueh nieht h~tte eintreten konnen. Wir konnen immer 
solehe Bedingungen unserer Erfahrungswelt nennen, die den Tod verrnieden 
~tten. War es ein Unfall t k~nnen wir seine spezifisehe Ursaehe zeigen 
und daher die Bedingung besehreiben, unter dem er nieht eingetreten 
w~re. (z. B. hS;1tte es in diesem Momen t nieht ge regnet ••• ). War es eine 
Krankheit, so konnen wir immer sagen, dass der Tod nieht eingetreten 

w~re, wenn die KrRnkheit gar nieht aufgetreten ware oder wenn die 
richtige f'ledizin vorhanden gewesen wd.re. War es eine unheil bare Krank­
heit, konnen wir sagen, dass sie noeh nieht heilbar war, aber es in 
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Zukunft sein wird. Prinzipell ist jede Krankheit heilbar~ und selbst 
Altersschw8:che ist eine ~rankheit. 1st es Mord t ist es offenbar, dass 
er irnmer auch htrtte nicht geschehen kannen. In diesem Sínne ist jeder 
einzelne Tod zufallig und héltte prinzipiell nicht sein müssen. R:i:lI:g¡s:gm::H 
ix±x~tN~xM~rxR~xxxEíHaxxgt~±HxXHizktxXKf~xx±~ Es gibt nicht so etwas 
wie die Schwerkraft, die den Tod erklé:ren konnte. Es gibt in diesem 
Sinne KRXHR nicht ein Leben, das die Krankheit zum Tode hatte. Es gibt 
keine ursache des Todes als solchem. sondern viele Einzelursachen. 
Daher gibt es soviel Tode, wie es Ursachen des Todes gibt, wie zoB .. 
Unf~lle,Krankheiten,Verbrechen. Ifingegen hat der Fall eines Steins in 
der Schwerkraft seine einzige Naturursache, die gem[1ss Initialbedingung 
en wirkt. \;'enn wir hierfür .sagen, dase der Stein notwendig fallt ll 

weil die Sch\·¡erkraft wirlct, so ké)nnen wir auch eagen, dass der Tod nich 
notwendig ist. Dies heisst dann, dLlss der Tod als solcher keine Ursache 
hat. 
Damit verbindet sich dann die Sterblichkeit mit der Zufalligkeit .. Denn 
dasa der '.rod in jedem Fall zufá'llig ist, k<.Ann ni BB:twbHa~.g:ten t dass er 
auch vermeidlich ist .. Diese Unvermeidliclo..keit des Todes tritt dann an , 

die Stelle seiner Notwendigkeit als Folge eines positiven Gesetzes .. 
Diese Unvermeidlichkeit besagt dann: solange der Mensch sterblich ist, 
ist es unverrneidlich, dass der -prinzipiell zuf~llige - Tod auch eintri 
Sterben k8nnen heisst sterben mfissen. Sterben konnen heisst daher, 

\~\ todgeweiht sein. Diese InteI~retation kommt übrigens der ,lristoteli­
sehen tats~chlich nah. w~hrend die Poppersche g~r nichts mit ihr zu 
tun hato 
So taught neben den Uesetzen der Notwendigkeit ein Gesetz der Unvermeid· 
lichkeit auf. Diese Unvermeidlichkeit ist offensichtlich mit dem 
Wissen verknüpft. Da wir nicht alles Wlssen. existiert Zufá~ligkeit. 
und da die Zuf~nligkei t éxi.s tiert,:· ,muss alles s terbe!l, "laS sterblich is 
Alles zu \IIiasen, is t daher die Brncke zwischen Sterblichkei t und 
Unsterblichkeit o .Nicht alles zu wissen, ist einfach der subjektive 
Zustand, der der objektiven Zufá~ligkeit der Welt entspricht.Diese 
Zufalligkeit impliziert d2nn, dass alles sterben muss - todgeweiht 
1st - was sterben kann. 
~s dieser Zufalligkeit entsteht daher das Gesetz der Unvermeidlichkeit 
Solche \.lesetze der Unverneidlichkei t beziehen sich nicht noh/endig nur 
auí die gesamte Na tur oder alle Menschen, obwohl sie iIPJIler davon ablei ti 
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bar sind. xxxci:Rnxltri:m.i:::PI.x So k..:nn m¡ .. ll van einer Stá.d t mi t grosse:::- Genaui 
kei t vorher\1iosen, wieviel rr¡ordc im nt!chsten Jahr geschehen werden. Jede 
einzelne Mord ist natürlich zufúLlig in dem Sinne. dass er keine notwend 
ige Ursache h~lt. Die Ü'eoarr:tzuhl c.:.ber ist es keines\vegs. Es gibt keine 
Ursache der Verbrechen als 80lche. Jedes hut seine Ursachen. Aber es 
gibt ein liesetz der Unvermeidlichkeit, aus dem eine Regelmassigkeit 
der Verbrechensz~hlen folgt. Wahrscheinlich auch eine Regelmllssigkeit 
der guten Taten. Aber daruber gibt es keine Statis"tiken. WiIrde man nun 
alles wissen, so k6nnte man o.lle Verbrechen verhindern.Kein einziges 
w;Jre unvermeid11ch. fu man aber nicht alles weiss, s1nd die Verbrechen 
unvermeidlich. Und \rorden 8.lle alles vlissen, so "'aren Verbrechen sogar 
unmoglich, da jedes potentielle Opferdy Verbrecher unfehl bd..r entkommt. 

Nun i~tdiE: ganze Poppersche Argumentation über die SterbIichkeit ja 
auf den Nachweis. das s der Sta: Alle l-lenschen sind sterbIich, einen 

\ 

potentiellen empirischen Falsifikator hato Da die Unsterblichkeit j& 

nicht-Sterben-konnen besagt, kann sie niemals empiriócher Falsifikator 
sein. Er forrnuliert d~her urn in nicht-sterben-miIssen. Aber urn die Thesis 
der Existenz eines empirischen Falsifikátors aufrechterhaIten zu kormen, 
muss der dieses nicht-sterben-mUssen im Sinne eines positiven Grunaes 
filr die SterbIichkei t auffassen. Aber dieses Argument geniIgt nicht. Dami 
das nicht-sterben-müssen ein empirischer Falsifikator ist, rollsste er die 
VermeidbCl.rkeit deo Sterbens beinhaItell, und dies impliziert eben die 
VermeidbCl.rkei t der Zuf~lligkei t der Wel t, d.h.·.die Hó'glichkei t absoluten 
Wissens. Die kann er aber nicht behaupten, da dami t seine gesamte 
Wissenschaftstheorie einschliesslich seiner Utopiekritik zusarnmenbrechen 
milsote. Daher geht er auf das Problem der Unvermeidlichkeit nicht ein, 

. sodass sein Argument ein simples Ad-hoc-A.:ftgument wi:rd. 
Ilaraus folgt, dé1.sS der Satz: Alle Henschen sind sterblich, keinen poten­
tiellen empirischen Falsifikator hat, und folglich auch nicht falsif1zie 
bar sein kann, wenn man die Popperschen Kriterien der Falsifizierung 
anwendet. Der potentielle Falsifiká.tor des Satzes 1st nicht-empirisch. 

Man darf übrlgens hierbei nlcht vergessen, dass dieser Satz von Mensch­
en ausgesprochAn wird. Der Satz: AIIe Hunde sind sterblich, ist anders, 
da ihn ja Hunde nicht sagen konnen. 
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Dies bedeutet ~llernings nur, dass Jer Satz über die Sterblichkoit des 
I'1enschen nicht FalGiiizierbar ist. Er hat natürlich ernpirischen Gebalt 

und rnan kann.ihn testen. Aber, da er keinen empirischen F1?-lsifikator 
hat, ist os 1'10::-d, ihn zu testen, d.h. ein Verbrechen. 
\'Iir konnen jetzt sehen, wie Popper die pO'i;cntiellen Falsiflkatoren 
definiert, urn düYll1. auf die An:J.lp-se der Prinzipien von Theorien der 
theoretischen Physik zurUclczukommen. Uber die Falsifizierbdrkeit sagt 
Popper: 
"We ean say of ::. theory. provid ed i t is falsifiable, th<.1. t i t rules ou-i;;. 
ar prohi"bits,not merely one oeeurrenee, but alwaY8 at least one event. 

1,___ Thus the elass of che prohi bi ted basie sta tements, i. e. of the potential 
falsifiers of the theory J will al\ViWs eon t,.:.in, if i t is 110t empty, an 
unlimi ten number of basie st:-i tements ~ for a theory does not refer to 
indi viduals 8.S sueh. JI (90) j G 

Potentielle Palsifikatoren sind hiernaeh aoulglUñ dureh die Theorie 

ausgeschlossene fu8isé1ussagen.Eine Theorie also, die keine Basisdussa­

gen ausschliesst, ist nicht falsifizierb~r. Wir mllssen also wissen, 
W,iS Basisaussagen sind, wenn wir wissen wollen, was Falsifizierbarkeit 

ist ~ 
"Basie st¡.·tements are therefore - in the roa terial mode of speeeh -
statemAnts :¡_sserting th:lt :m observable event is oeeurring in a eertain 
individual region oi spaee and time." (103) ]1 

N~~ ist ein beob~ehtbares Ereignis in einer gKM bestimmten individuel­
len Region von Raum und Zeit nieht notwendig ein wirkliches Ereignis, 

''-..--'" sondern ein mogliehes. Es handel t sieh ja um potentielle und daher 
nenkbare Ereignisse. die wirklieh sein k8nnen oder nieht. Popper 
sprieht hier also einen Mogliehkeitsspielraum an, der keineswegs mit 
der wirklichen ErfahrungsYlel t zusammenfá1.l t. Wie die wil:kliehe Erfahrung 
\Vel t in diesem Mogli ehke i tsspielraum aus sie ht, soll ja ge rdde mi t se ineI: 
Hilfe herausgefunden werden. 
Um nun von beobGehtbaren Ereignissen in individuellen Regionen von 
Raum und Zeit spreehen zu k~nnen,mfissen nun die Koordinaten von Raum 
und Zeit bereits da sein. Wie aber k<~nn man \IIissen, ou ein beobaehtbareE 
Ereignis sieh in 'Raum und Zeit befindet, wenn dieses Ereignis eben 
nicht stattiufinden bl~ueht. sondern als moglieh behauptet wird? 
Han muss dann wiasen, was eigentlieh die Koordinaten von Raum und 
Zeit gegenüber mogliehen, ~otent1ell niBRtW~~~~iehen Ereignissen 
eigentlieh besagen. Die Ereignisse sollen sieh ja potentiell innerhalb 
van Raurn und Zeit befinden. 
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¡'1an muss also eine 1'heor1c von Rau..rn W1d 2eit selbst W1d von den 

rntiglichen Ereig-l1issen, die i::1 RaUL1 und 2eit fallen, haben ... .;.n€rnf~l.lls 

bleibt ja die PorderW1g, d:.lsS fusis .... ussagen sioh auí' ErE!ignisse in 

f8um und "eit beziehen sollen, vBllig beliebig und leer. Obwolu es sioh 

hiel' um den entscheidendcn Punk t der Popperschen \Vissenscb:J.itslehre 

handelt, gibt es keine einzige Auseinémdersetzung mit diesem Problem .. 

Popper gLlubt, d:..iGS del' Hinweis <.luf Raum und Zeit ohne eine Theorie 

liber Raum W1d Zei t Eerxtimmixx.:i:ru:U: eine ~razise Bedeutung lli..~ t. 

Allerdinf;s gi bt es bei Popper einige Hinweise in del' angegebenen 

Richtung. Sie beziehen sich auf das Problem del' 10giEoh moglichen 

Erfahrui1[';swelten. D2.mit nach Popper theoretisch Systems empirisch 

Aind, mUssen sie drei Voraussetzungen genUgen. Sie m~ssen sich auf 

eine bR±SR'il nicht widersprUchliche Welt beziehen. Sie mUssen sich 

auf eine Wel t mtiglicher ErfarJ.T1L'1gen beziehen. Sie mUssen in irgend­

einer Weise von unserer bestim.rnten Erfahn:.ngswel t verschieuen sein. 

fubei erwt:hnt el' die f.1ó'glichkei t, dieses theoretische System zu 

testen, 3.1s Unterscheidun€;skriterium zwischen unserer wirklichen 

Erfahrungswel t ünd allen moglichen Erfahrungswel ten. (39) \y/'I 
Bleibt n·1. t1trlich die Frage, welche Wel ten eigentlich mogliche Erf:::l.hrung 

welten sind, denn del' empirische Charakter del' theoretischen Systeme 

ist d1il.rch die Grenze zwischen moglichen Erfahrungswelten und nicht­

\'lidersprúchlichen \Ve 1 ten, die keine Erfahrungswel ten sind, bestimm·G .. 

An anderer Stelle defirriert el' diese Grenze ausgehend von eir.er Verrln­

derv.ng del' Ini tial bedingungen unserer Wel t : 

nA statement m::w be said to be n3.turally 01' physically necessarj if, 
and only if, i t is deG.uci ble from 2. st:::. tement flIDction whlch is sa tis­
fied in all worlds th~t differ from our world, if at all. only with 
respect to ini tinl condi tions." (433) Lt0't 

Ein Gesetz is t danach ,-:.ls fysik~lisch notwendig definif'rt, wenn es 

ffir alle moglichen Erfahrungswelten gilt .. Gestfftzt auf diese Deiinition 

kann man c1ann die not",endigen physikalischen Gesetze bestimmen: 

" ... by finding ini tial condi tions under which the supposed l:~w turns 
out to be invalid, ','le c::;.n show th:.tt it W3.S not necess:lry; tha.t ls to 
say, not a law of né:L ture .... The proposed defini tion would,of course, 
make all l'l\\1S of na ture, together wi th élll tneir logic .. él consecuences, 
na turally or physically neces3.:ry. 11 (433) .fO't 
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Diese physikalisch notwendigen Gesetze sind also jene, die bei beliebig­
er Bestimmung der Initialbedingungen GUltigkeit behalten. Popper Ieitet 
dies fiír den Fall der Bewegungsformen der Planeten des Sonnensystems. 
Diese bewegen sich in Elypsen. Bezeichnet man dies als Gesetz, so ist 
eine Kreisbeweeung der Planeten potentieller empirischer Falsifikator. 
Nun kann man aber die Initialbedingungen so verandert derurk:Hken, 
dass diese Planeten sich im Kreise bewegen mllssen. Waren die Massen 
zwischen Sonne und Laneten anders verteilt, wUrden sich die Planeten 
ann~hernd im Kreise bewegen. liuchen wir nun ein Gesetz, das von solch 
einem Wechsel der Initialbedingungen nicht beeinflusst wird, so muss 
es eines sein, das erkl~rt, warum sie sich in einem Fall in Ellypsen 
und im andern im Kreis bewegen. F~r ein solches allgemeineres Gesetz 
sind dann Ellypsen- und Kreisbewegungen keine potentiellen Falsifika -
toren mehr, da es mit beiden Dewegungen vereinbar ist. Dies beschreibt 
Popper folgendermassen, indem er die oben gegebene Eedinition kommentier 
"Its definiens operates with a perfectly clear intuitive idea - that of 
varying the initial conditions of our world; fpr example, the distances 
of the planets, their masses, 2nd the mass of the sun. It interprets the 
result of su eh changes as the construction of a kind of 'model' of our 
world (a model or 'copy' which does not need to be faithful with 
respect to the initial conditions); and it then imitates the well-
knOWfl device of calling those st~tements 'necesary' which are true in 
(the universe of) all these models (i.e. for all logically possible 
initial conditions")"':T (436):ri'r 

Diese obersten Naturgesetze, von denen Popper sagt, dass sie notwendig 
seien, mnssen daher so formuliert sein, dass sie mit jedem Naturgesche­
hen in aIlen Iogisch m6g1ichen Erfahrungswelten vereinbar sind. Diese 
logisch m8g1ichen Erfahrungswelten sind jetzt durch logisch mogliche 
Initialbedingungen definiert. Jetzt ist \'Iieder nicht klar, was denn 
logisch mogliche Initialbedingungen sind. Popper verschiebt eine 
Unklarheit auf die andere. Dennoch folgt jetzt ein Ergebnis. Die not­
wendigen Naturgesetze k8nnen mit allen m6glichen Erfahrungswelten 
nur vereinbar sein, wenn sie ihrer Form nach behaupten,dass es keinen 
Km potentiellen empi~ischen Falsifikator fUr sie gibt. Wenn man von 
einem Gesetz behapptet, es sei notwendig, behauptet man gleichzeitig, 
dass es keinen potentiellen empirischen Falsifikator hato Wenn es 
diesen ~tte, ware es ja gar kein not\'lendiges ~esetz nach der Popper­
schen Definition. Wenn es aber keinen potentiellen empirischen 
Falsifikator h;).t, dann kann ein notwendiges Naturgesetz eben auch 
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nicht falsifizierbar sein. Falsifizierbarkeit ist j2 «x« durch die 
Existenz von potentiellen empirischen Falsifikatoren bestimmt. Hxx 

Die Gfl tiekei t solcher Notwendigen Gesetze kann also nur b'ehauptet 
werden, wenn man gleichzeitie behauptet, dass es für sie keine 
potentiellen empirischen Falfikatoren gibt. Daraus kann man schon 
entnehmen, d3SS diese notwendigen ~esetze mit den Prinzipgesetzen 

2 Einsteins Ubereinstirnmen. Die konstruktiven oder hypothetischen Geset-
. ze Einstein aber ~ren dann Gesetze, für die es potentielle eropirische 
Falsifik~toren gibt. Sie sind gUltig, weil keiner der durch die 
Falsifikatoren ausgedrUckten Basiss~tze in dieser Erfahrungswelt als 
gegeben gezeigtwerden konnte. Wir haben dann zwei GUl tigkei ten. 
Die der Prinzipiengesetze beruht darauf, dass alle ihre RxXR~ 
potentiellen Falsifikatoren nicht-empirisch sind und kein potentieller 
empirischer Falsifikator erwiesen werden kann. G5be es einen solchen 
Falsifikator, w~re das Gesetz ungUltig, einfach deshalb, weil es einen 
empirischen potentiellen Falsifikator gibt, ohne Rttcksicht darauf, 
ob er in unserer Erfahrungswelt aufgewiesen werden kann. Die G~tigkeii 
der hypothetischen Gesetze hingegen beruht darauf, dass ~ 
potentielle empirische Falsifikatoren hat, deren Zutreffen in der 
wirklichen Erfahrungswelt aber nicht nachgewiesen werden kann. Sie 
sind gUltig heisst dann: sie sind falsifizierbar, aber nicht falsifi­
ziert. Die G~tigkeit der Prinzipiengesetze hingegen beruht darauf, 
dass sie nicht falsifizierbar sind, und ihre Falsifizierbarkeit nicht 

( gezeigt worden ist. Der Nachweis der Falsifizierbarkeit eines Prinzi-,,-""O 
piengesetzes ist auch der Nachweis seiner Falschheit. Uro nachzuweisen, 
Dass ein Prinzipiengesetz falsch ist, muss seine Falsifizierbarkeit 
nachweisen. Ein hYJ)othetisches Gesetz hingegen ist nur falsch, wenn es 
falsifiziert wird. 
Dies aber ist der Widerspruch der Popperschen Wissenschaftslehre. 
Popper setzt einfach voraus, dasB alle Naturgesetze falsifizierbar 
sind, und die Ableitung der Kriterien der Falsifizierung zwingt ihn, 
nicht falsifizierb~re Naturgesetze vorauszusetzen. Er zieht diese 
Konsequenz, aber ~t nicht das geringste Dewusstsein von ihrer 

Bedeutung. 
Nimmt roan die Prinzipien, von denen die Prinzipiengesetze ausgehen, 
so haben sie insgesarot diesen Charakter. Man kann kein Perpetuum 
mobile bauen, besagt, dasB ganz unabhrrngig von den Inttialbedingungen 
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al~er mt5g1ichen Erf:.lhrungswelten, der Bau eines Perpetuum mobile 
ausgeschlossen ist. Alle mt1g1ichen Erfahrungswelten schliesst daher 

nicht den Satz MxH 'Dies ist ein Perpetuum mobile' ,:ls Basisaussage 
ein. Da potentielle empirische Falsifikatoren Basis2ussagen sein 
milssen, beh~'.uptetdHR;.mM~z d3.her, das s es für ilm keinen potentiel~ 
len empirischen Falsifika tor gi bt .. Dét n.ber das Gesetz der Erhal tung 
der Energie ;malytisch d3r':ius folgt, k~.mn es so wenig falsifizierb2.r 
sein wie d::-~s Prinzip aus dem es C;.bgeleitet wurde. Er k8.nn natUrlich 
falsch sein. Xxk Stellt er sich irgendwann als falsch heraus, so ist 
er nicht f'jlsifiziert. Dies ergibt sich [~us der Popperschen Defini tion 
der Falsifizierbarkei t" Stell t er sich als falsch heraus, so ist gezeigt 
dass er kein Prinzip ist. Er bricht daher einfach zusammen. 
Dasselbe gil t flir die andern Prinzipien wie '}1an kann keine f'.1aschine 

von 10cr!o \'Jirksamkei t bauen' und 'Man kann keinen Flugk6rper mi t Licht­
geschwindigkeit bauen'. Ihrer Form nach implizieren sie die Behauptung, 
nicht falsifizierbar zu sein und keinen potentiellen empirischen 
Falsifikator zu haben. Sie behaupten daher~a~Stwendige Naturgesetze 
aus ihnen rtbgeleite t werden k6nnen. 
Diese Prinzipien beschreiben daher die Grenze, in..YJ.erh:llb dere~.iagr 
~1og1ichkei tSI"clUm aller m5g1ichen Erf3.lrrungswel ten bewegt. Dies sind 
aber die urenzen. innerhalb derer Basis~ussagen m~glich sind.Aussagen 
ausserhalb die ser Grenzen sind keine Basisaussagen. Wenn m~m daher 
die Definition von Naturgesetzen auf die Falsifizierbarkeit gründet, 
fallen eben diese Prinzipiengesetze aussernalb der Wissenschaft. 
Dies sagt Popper ausdrttcklich: 
" •• a non-falsifiable system fails to single out, from the set of all 
possible 'empirical' statements (of all singular synthetic statements) 
a proper sub-set. 1I (314)..i Ji. 
P~nzipien gesetze gibt es nur dann, wenn sie in genau diesem Sinne 
nicht-falsifizierb~r sind. Da sie den Raum aller empirischen Aussagen 
beschreiben,kt1nnen sie eben keine Alternativen innerhalb dieses 
Baumes beschreiben·. Uberraschenderweise ii tiert Popper gerade Einstein, 
um seine Falsifizierungsthese zu unterstreichen. w~hrend diese ja 
in Wirklichkeit die Relativit~tstheorie aus der Wissenschaft 
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Diese Unterstellung ist eine komplette Verf~~schung Einsteins. Um sie 
zu unterschreiben, mttsste Einstein ein Selbstm5rder sein. Die Popper-
8che Wissenschaftslehre ist in v611igem Widerspruch zu den Theorien 
und Methoden Einsteins. Und die kritischen Rationalisten, die ja dabei 
sind, alle Leute, die nicht mit ihren eigenen lY1ethoden ttbereinstirnmen, 
aus den Universitaten herauszubef6rdern, mttssten das konsequenterweise 
auch auf die theoretischen Physiker ausdehnen. 
Aber diese Prinzipien baben natUrlich Yalsifikatoren. Allerdings sind 
diese nicht-empirisch. So \'!ie die potentiellen empirischen Falsifika­
taren einen M8g1ichkeitsspielraum ausdrttcken, innerhalb dessen empiri­
sche Vorgange erklllrt und ~esetze durch Negation des Zutreffens dieser 
Falsifikatoren behauptet \'Ierden,80 dI1Icken die Prinzipiengesetze 
eine Grenze zu einelll nichtempirischen WM~glichkeitsraum aus. durch 
dessen Negation eben der Raum aller m5glichen Erfahrungswelten bestimmt 
wird. Der nicht-empirische Moglichkeitsraum, von dem aus die Prinzipien 
gewonnen werden, ist der Noglichke i tsraum von 'Wundern'. Es gi bt keine 
Wunder; so kann r~ln alle m5g1ichen Prinzipien zusarnmenfassen. Oder bessE 
ser nach: der t'lensch kann keine Wunder tune Prinzipien sagen daher, 
welche Wunder roan nicht tun kann, und gewinnen daraus Aassagen darUber, 
was man tun kann. Aberz d2S Wunder als M5g1ichkeitsspielraum ist voraus 
gesetz,da durch seine Hega tion ja die Grenze zwischen allen m6g1ichen 
Erfahrungswelten und solchen hergestellt wird, deren Verwirklichung ein 
Wunder ware. Prinzipien sagen daher aus, vms alles ein Wunder ware, wem 
man es k6nnte. Ein Wunder aber ist keine Basisaussage, und folglich 

L',: kein potentieller enlpirischer Falsifikator. Erst die biirgerliche 
Ideologie hat entdeckt, dass Menschen Wunder tun konnen,z.B. Wirtschaft~ 
wunder. 

Hiermit ist gekl~rt,\'Iie sich das Kriterium der Gttltigkeit für jedes 
Naturgeschehen zum Kriterium der Falsifizierbarkeit verbalt. FalsifizieJ 
barkeit ist ein mogliches Kriterium für hypothetische ~esetze. ~ 
Dies Kriterium f~rt hingegen zu unlosbaren WidersprUchen, wenn man 
es zur Abgrenzung der Wissenschaft verwendet. In keinem Fall k~ 
dieses Kriterium die Grenze zwischen Wissensch:::.ft und Hetaphysik 
bestirnmen, auch wenn man annimmt, dass es Uberhaupt ein solches 
Demarkationskriterium gibt. 
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Es bleibt jetzt die Frage nach der Sicherheit der Grundlagen der Prinzip 
gesetze. Dies schlieost die Frage nach der Falsifizierung von Theorien 
und die Poppersche L8sung des Indw{tionsproblems und damit'seine Kritik 
an der Gewissheitsphilosophie ein. 
Die Frage der Falsifizierung ist ZU2r8 t einrrz.l eine einfache Anwendung 
des vorher gesagten. Nun impliziert die Falsifizierung ein methodologi­
sches Sollen. Falsifizierb2.rkeit'ist die These des K6nnes. Gesetze 
mffssen so formuliert sein, d~ss sie falsifizierbar sind. Die Falsifizier 
ung impliziert eine Ncrm. Wenn man der Wahrhei t n~her kornmen will. 
muss man Theo ien m5glichst falsifizieren, damit Theorien übrigbleiben, 
die m5glichst nah un der Wahrheit 8ind. Nimmt man die Wahrheit zur Norm, 

\ 
'-o so leitet sich also die Falsifizierung ale Norro davon abe Das Falsifizie 

bare wird falsifiziert. 
Sellen aber impliziert k5nnen. \'lenn daher Theorien auftauchen, deren 
Forrn so ist, dc:.ss sie nicht falsifizierb~.r sind, d:.mn k:lnn ma.n auch die 
Norm der Falsifizierung nicht aufrechterhalten. Man kann dann diese 
Theorien fUr nicht-wissenschaftlich erklrrren, oder m2.n schr~nkt das 
Falsifizierungskriterien auf ralsifizierbare Theorien ein und l~sst 
andere Kriterien fttr nicht-falsifizierbare Theo~ien offe~. Die erste 
Alternative Clber ist nur m6glich, wenn rr..:ln den Dereich der Falsifizierba 
keit ohne nicht-falsifizierbare Theorien bestimmen kann. Da dies nicht 
der Fall ist, bleibt nur die zweite. 
Wenn nun die Prinzipientheorien nicht falsifizierbar sind im Sinne des 

(1 Popperschen Falsifizierungskri teriums, dann muss man fragen, welchen 
"---/ 

Wahrheitskriterien sie denn eigentlich gehorchen. Wenn man nicht falsi-
fizieren kann, muss man daher eine m5glichst sichere Grundlage suchen. 
Man muss also die Prinzipien zu verifizieren versuchen. Was aber muss 
man tun, dami t die Grundló.ge, auf der die Theorie sich auf'baut, m8glichs 
sicher ist? Hier ld::ni: werden dann die Ausdriícke verst~ndlich, die 
Einstein bewusst, um diesen Prozess der Vergewisserung zu bescnreiben: 
"der Natur jene allgemcinen Prinzipe gleichsam éJ.blauschen", an fI gr5s­
seren Komplexen ven Erfahrungstztsachen gewisse allgemeine ZUge erschau­
en" etc. Es sind 1~ndlungen der Vergewisserung, die notig sind, wenn 
man ein Pri~zip sucht. das gar nicht falsifizierbar ist, d.h. das 
Wunder ausschlieBst. Diese SUche muss ja zur Falsifizierung geradezu 
umgekehrt sein. Nan muss das Prinzip solonge umformulieren, bis m2.Il 
sicher ist, dass es nicht falsifizierbar ist. Dies ist ja die Bedingung 
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ft(r seine allgemine Gtn tigl::ei t f'Ur alle NaturvorgtLnge. Diese Suche 

des endgUltigen Prinzips ~ geht Hand in Band mit der Entwicklung seine 

Folgerungen. Stellen sich Folgerungen heraus. die potentiell·empirisch 

falsifizierbar sind, ist das Prinzip falsch und nicht allgemein gttltig .. 

Man muss es der Wirklichkeit solange anpassen, bis es keine potentiellen 

empirischen Falsifikatoren mehr bat. Je mehr m~n dies erreicht. umso 

gr15sser die Sicherhei t der Grundlage .. Sie zeigt sicl:.. darin. d:::lss alle 

potentiellen Falsifikatoren nicht-empirisch sind. sodas s aus ihrer 

Negation eine fttr jedes Naturge:~':chehen gID. tige The(O)rie c,bgeleitet 

\'lerden kann. 

In der Sicht Poppers muss eine solche :Beschreibung gerddezu als Rohn 

auf die Wissenschaft klingen. Aber sie ist genau die Einstejnsche 

~schreibung. Es gibt auch nicht den geringsten Grund zu glauben. dass 

Theorien, die die Grenze von Raum und 2eit und damit den Spielraurn 

aller m6g1ichen Erfahrungswel ten beschrei ben. anders sein konnten. 

Popper hat in seiner Wissenschaftsan:J.lyse diese \"lichtigsten Theorie!1 

einfach vergesGen. Er versteht das physikalische Wel t'bild. gdr nicht. 

Stattdessen verf~~lt er in seinem *~ vergeblichen Versuch. den 

Unterschied zwischen der Amóoe und Einstein zu ergrffnden, in lauter 

Erbaulichkeitspredigten. So sagt er Uber Einstien und die Am6be: 

" .. die ¡vIe thoden der fast zufé.1..1igen oder wolkenartigen Versuch-und­

Irrtum-Schritte sind ZW8.r bei beiden im Grunde nicht verschieden, jedoch 
haben sie se~ verschiedene Einstellungen gegenUber IrrtUmern. Im 
Gegencatz zu der AmBbe versuchte Einotein immer. \Venn ihm eine neue 
L6sung eingefallen 'Ir/ar. n::.ch Kraften, sie zu widerlegen und einen 
Fehler in ihr zu finaen: er verhielt sich gegenUber seinen eigenen 

"-' L6sungen kritisch. 
Ieh hal te diese be\'JUsste kri tieche Einstellung gegenttber cen eigenen 
Ged8nken fffr den einzigen wirklich bedeutsamen Unterschied zwische~ 
der ~lethode Einsteins und der der Am5be."(OE 274)-<."2J:-lt'''v''q .LíL .. L (Itcv-t~t, 

• '< . 

An anderer Stelle \'leiss Popper sogapcfrtgm-rior!qxdass "-(Á •• (;~ .1 
f I 

".die Am6be nicht gern irrt. w.rrp.rend Eins tein ptxyr¡n;¡: geradel' davon 
angezogen wird •• t1(OE 84) 1'-1 !) 3,.1 
Das sind natttrlich 'fexte fttr Zwergschulen im wilden Westen. Sie sind 

auch nach Einsteins Tod geschrieben. als diescr sich nicht mehr wehren 

konnte .. V~e;¡;:· lL~ti1e--P~s±tih-_gaIlz-=t'ttc-be=r-=ftj cbt._.get.~t. 

Hier sind die not",endigen Kri terien der ylahrhei t oder Wahrhei tsannálle­

rung vb"llig durch r.1oralisieren a bgelBst .. Ob man kri tisch ist oder 

Losungen. die einem ein.fallen, a.uch zu \viderlegen versucht. ha t mi t der 

Frage n~ch der Falsifizierung oder der Verifizierung nicht das geringste 
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zu tune Es ist eine Frage des Vlissenschaftsethos, \'J~hrend die Frage 
nach Verifizierung oder Falsifizierung eine Frage der Form wissenschaft 
1iche~ Aussagen ist. Popper psychologisiert in diese Frage ~t~dig 
moralische UnteorstelllLlgen herein, die v611ig herausbleiben kBnnen 
und rntlssen. 
Wenn rnan eine Aussage 13¡1l!1x'lCE±H verifiziaren will, dann wird man auspro­
bieren, ob sie stirmnt. r1an wird sich umso sicheorer sein, t unter je 
unwnhrscheinlicheren Bedingungen man sie ausprobiert hat. Wenn sie 
8ich dann bew~rhrt. so wird man sie filr sehr sic1W~ M:li~n~aBbwohl nie 
vol1kornrnen sicher, da rnan ja nicht alles weiss. Wenn roan eine Aussage 
widerlegen will. wird rnan sie unter den schwierigsten J3edingungen 
zu \,riderlegen versuchen. Gelillgt diese Widerlegung nicht. so wird man 
sie fUr nicht-falsch halten und nicht fffr wahr, da sie ja spater noch 
¡'liderlegt werden kann. Derjenige der verifiziert, wird genau dasselbe 
tun -.. de der. der widel:'legt. Beide werden, so will es jedenf'al1s das 
wissenschuftliche Ethos seit tausenden von Jahren, kritisch sein. 
Wer verifizieren \'Iill, kann sich natttrlich ausschlieRslich jene 
Erfahrungstatsachen heraussuchen, die ihn best~tigen. Wer falsifizieren 
\"i11, kann die Erfahrungsta tsachan so frisieren, dass der zu falsifi­
zierende Satz auch falsifiziert ist. Sobald so etwas getnn wird, ist 
dies eine Betrdgerische Haltung.Ob roan verifiziert oder falsifiziert, 
iwppwrxkí das wissenschaftliche Ethos ver1angt. nicht zu betrügen. 
Popper hingGgen ist fest fiberzeugt, dass wer verifizieren wi11, darnit 
schon ein Betrttger ist, und dass, wer falsifiziert. nicht betrügt. 

\-" Dami t aber wird die Diskussion gerade mora1isch gefarbt, und Argumente 
werden durch Unterstellungen abge1~st. So etwa in Poppers Analyse des 
Konventionalisrnus. Er unterstellt ihm einfach den ~ebrauch von 
ad hoc Hypothesen und unbegrllndete Zurttckweisungen der Ergebnisse 
von Experimenten (S.81), und ruft dann zur Entscheidung auf, diese 
Nethoden des Konventionnihisrnus nicht zu benutzen.(82) Da der Konventioné 
1ist natUrlich yorn Wesen her solche :'1ethoden benutzt, m::-m sie aber 
ablehnen muss, spart 'sich Popper auf dem Umweg ttber moralische Unter­
ste11ungen die theoretische Auseinandersetzung. Ganz so auoh be! der 
Verifi~ierung. Er unterstellt ihr unmoralische Methoden, lehnt die 
Methoden ab, und erledigt dadurch die Position. die er filr essentiel1 
mit soloh unrnoralischen Methoden verbunden erkl~rt hat. 
Das Problem auer ist nicht moralisch, sondern betrifft die Forrn der 
Aussagen. 
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Hypothetische Theorien haben eben cine Form, aus der vó~lig objettiv 
hervorgeht, dass sie falsifizierbar sind. Der Theoretiker, der aie macht 
kann sie subjektiv fUr verifiziert halten und kann alles getan haben, 
uro sie zu verifizieren. Ihre objel:tive F01'I1l ist falsifizierbar. Wenn dsr 
Theoretil(er sie verifizisrt zu habeil glaubt, und dann merkt, da.ss sie es 
nicht ist und eine Reiner Ansicht vorifizierte neue Theorie an ihre Stel 
le setzt, so hat er die Theorie eben falsifiziert. Falsifizierbarkeit un 
und falsifizieren sind objektive Handlungen. Ob sie vorliegen oder nicht 
hl!ngt nicht ven der subjektiven Vorstellung des Theoretikers abe 
Prinziptheorien hingcGeL sind nieht falsifizierbar ihrer Forro nach. 

Stellen sie sich als f:.ll~ifizierbar her3.us, dann ist das kein Vorteil. 
~ eondern ein Nachteil. Sie ~ind falsifiziert, wenn sie falsifizierbar 

e~nd. Solange sie gUltig sind, sind sie daher verifiziert. Sie sind es 
auch. wenn der Theoretiker, der sie macht. glaubt, er habe sie nicht 
widerlegen k~nnen lli~d sie daher far nicht-widerlegt halt, oder wenn er 
glaubt, sie ralsifizieren zu konnen. Die Struktur der Theorie ist so, 
dass ihre Gtu tigkei t Verifizierung impliziert. 

\ "-', 

Diese 2ar±xxzN:1lq: strukturelle Tats-:.che, dass der'tlrtige Theorien verifi­
ziert sind. bedeutet daher nieht. dass der Theoretiker subjektiv sie 
f~r sicher hlllt. Die FOTIa der Theorie ist ja gegeben. ob er sie inhalt­
lich fúr ~icher hlllt oder nicht. Ob er sie nun für sicher há~t oder 
nicht, in der Theorie v/ird, der Porm nach, Sicherheit unterstellt. 
Prinzipientheorien nehmell die Prinzipien, aus donen sie abgelei te t 
werden, für sicher hir-. Die empirische Vergewisserung ttber das Zutreffen 
der Prinzipien hine;egen kann diese Sicherhei t so gross \-de moglich 
machen, aber sie natffrlich nicht vffllig erreichen. Die Theorie hat die 
Form der Sicherheit. und die theoretische Arbeit kann sich nur dar2uf 
erstrecken, diese Sicherhei t rno·glichst gross zu machen. 
Hieraus folgt natürlich, dass Prinzipientheorien keinen Informationsge­
hal t haben und die Prinzipien, aus denen sie gewonnen werden, auch nicht 
Die Prinzipien sind dahcr a prioris des menschlichen Handelns, die den 
empirischen Hoglicr.tkei tsraum dieses lIandelns beschrei ben. Daher konnen 
eie irnmer als technische Regeln áusgedrttckt werde. Aus ihnen XNigt 
folgen Gesetze, die f"tlr alle Na turvorg¿nge gel ten. Prinzipien sind daher 
praktische a prioris des m8glichen Handelns. 
Der Poppersche Versuch zur Losung des Indukcionsproblems ist hiermit 
nicht vereinbar.Im Grunde ist er gar keine Losung. Er ist der Aufruf 
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zur Entscheidung, keine L6sung zu versuchen,"Keine Erkenntnistheorie 

Bollte versuchen, zu erkl~ren, \'lélrum uns Erklarungen gelingen."(OE 35) 
Es ist v811ig sicher, dass eine Erkenntnistheorie, die diese. Erkl~rung 

nicht versucht, auch nic~t fortschreiten kann. Es sind gerade die Prinzi 

pientheorien, die diese ErkUrrung liefern, und ihr methodologischer 

Ausgangspunkt :t sind induldi ve Aussagen, deren Sicherhei t sowei t wie 

rnt)glich herzustellen ist. ~ Weil sie keinen Informationsgehalt 

haben, kBnnen ihre Prinzipien nur induktiv gewonnen werden. Da diese 

Prinzipien aber empirisch sind, sind sie auch testbar. Damit aber baben 

81e ein Kriterium des ürteils über ihre Sicherheit und den G~ad ihrer 

Verifika tion. 

Als Ergebnis dieser Analyse konnen wir festhalten, dass das Falsifizier-

~ barkei tskri terium als Kri terium der Wissenschaftlichkei t nicht konsis ten 

aufrecht erhal"ten werden kann, woraus folgt, dass ebenElo die Forderung 

nach Falsifizierung nicht in der Lage ist. die T~tigkeit der wissenschaf 

lichen Forschung genUgend zu beschreiben. Falsifizierbé.l.rkei t und 

Falsifizierung implizieren, wenn sic zur Definition der Wissen9chaftlich 

keit benutzt \"lerden, eine inkonsistente Redult"tion des Wissenschafts­

begriffs. 
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~-( ~'\c\<:? he L, 1-· 
Wir kónnen jetzt versuchen, die in den vorangehencten Analyse benutzten 

Begriffe zu !cIaren, um dan.'1 zur analyse der sozialwissenschaf'Glichen 

Gesetze Uberzugehen. 

Zentraler Punkt rler ,~n;).lyse der 1m Prinzipiengesetze \Varen die empiri~ 

sehen Prinzipien. Die8e haben eine techTJ.ologische }'orm und drUcken 

eine Moglichkeits[;renze eles IIandelns aus. Sie sagen daher, was roan 

nieht kann und konnen immer in dieser technologischen Forro uusgedrUckt 

werden. Indem sie sagen, \Vas man nicht kar..n, schliesscn sie einen 

Grenzbegriff éiUS.SO ist das Perpetuum mobile ein LTrenzbegriff, 

das empirische Prinzip drltckt die ~16g1ichkei tsgrenze menschlicher: 

Hande~ns auso ±Xxy~~~Nim In technologischer Forro heisst es daher: 

Man kann kein Perpctuum mobile bauen. Aus dero Prinzip vJird durch 

analytische, deduktive A. bIci tung ein Gesetz ~"'.bgelei tct c.as für alles 

~mgl:t.che Naturgesclwn gil t. 1m Falle unfJeres 13eispiels ist es das 

Gcsetz der Erll3.1 tllii.g eler Energie. 

Das Prinzipiengesetz und der durch das empirische Prinzip au~gesch~_os­

sene Grenzbegriff stohen nun in einero Verh ... ntnis des Gegensatzes. 

Der Grenzbegriff ist eler Gegensatz des Prinzipiengesetzes und vice verSé 

~~(m kann daher CLllS der Nee;ation des Grenzbegriffes das Gesetz deduzier­

en, und aus der Negation des LTesctzes den Grenzbegriff. Grenzbegriff 

und Prinzipiengesetz ~ sind daher zueinander spiegelverkehrt. 

Dies gil t ntcht für hypothetische Geset7.;e. DieGe schlie8sen ihre 

potentiellen empirischen }'alsifika toren nur aU[J. stehen aber nicht in 

8inem Verhá~tnis des Uegensatzes zu ihnen. Eines karill nicht unbeschXanki 

> aus dem anrJ ern deduziert vJerden, da es keinen zusarnmenfas8enden, 
,,--1 

synthetischen Ausdruck f'lir alle potentiellen empirischen Falsifikatoren 

gibt. 

In dero entwic1cel ter~ Sinn k8nnen die Grenbegriffe daher als trd.nszenden­

tale :Megriffe angesohen \¡ec:'den, die eine tr81lszendentale Wirklichkei t 

beschreiben, aun deren Negation die ~ Beschreibung der Grenzen 

technologischen Handelns folgt. Diese Neg..J.tion \Vird durch die Prinzi­

pien ausgesprochen, die pralctische a prioris und dami t transzendent[:!.le 

Inversj.onen sind. ;tus diesen folgen dann die Uesetze, die den 

M~glichkeitsrauro ~lles censchlichen Handelns abstecken. illld daher 

aussagen, was die C~samtheit aller m8glichen Erfahrungswelten ist. 

Innerhalb dieser Uesamtheit erst k5nnen hypothetische Gesetze aussagen 

1!ber unsere Erfahrungswelt machen. Es ergeben sich dann drei logisch 
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m8gliche Welten, n~mlich die der transzendentalen Realit~t, die 
Gesamthei t der m8glichen Erfahrungs\'lel ten und unsere Erfahrungswel t. 
Ihr Ver~ltnis zueinander ist: RXKrRr Unsere Erfahrungswelt ist 

'" Teil der Gesamtheit aller m8glichen Erfahrungswelten. Die Gesamtheit 
'"" 

aller méSglichen Erfahrungswelten ±x% befindet sich in einem Gegensatz~ 
ver~ltnis zur transzendentalen Realtit~t. Naturwissenschaftliche 
Gesetze stecken die Grenzen zwischen diesen Welten abe Prinzipiengesetze 
zwischen transzendentaler Real:tt~t und der ~esamthei taller méSglichen 
Erfahrungswel ten, und hypothetische Gesetze die Grenze zwischen der 
Gesamtheit der moglichen Erfahrungswelten und unserer Erfahrungswelt. 
Die drei Welten zusarnmen machen alle denkbaren Welten aus, solange 

~, logische Konsistenz vorausgesetzt wird. Logische Konsistenz ist daher 
das diesen drei Welten gemeinsamex, und daher leer. Deshalb ist sie aber 
nicht tautologisch, denn sie drUckt das in diesen drei Welten wirkliche 
aus, indem es von seinen Unterschieden abstrahiert. Daher ist logische 
Konsistenz testbar. 
Die Grenzbegriffe, von deren Analyse wir ausgingen, sind daher transzen­
dentale ~renzbegriffe, wobei transzendental immer ein Begriff der Praxis 
und nicht der theoretischen Vernunft. Nun k6nnen wir SchlUsse von einem 
Grenzbegriff auf den andern ziehen. So k8nnen wir sagen: Wer ein Perpe­
tum mobile bauen k~nn, der kann auch eine Maschine von 10~~ Wirkungsgrad 
bauen. Oder: Wer ein Perpetuum mobile bauen kann, der kann auch Flug­
k8rper mit beliebig hoher Geschwindigkeit bauen. Die ~renzbegriffe 
sind logisch verkn~fbar und formen «xx daher eine transzendentale Rea1i­
t~t im Sinne einer Gesamtheit aller méSglichen transzendentalen Welten. 
Man kann einen ~ nicht ve~~irklicht denken, ohne alle Gndern auch 

als verwirklicht zu denken. Dieses Argument der logischen VerknUpfbar­
keit der Grenzbegriffe in einer transzendentalen Realitat ist zwar 
wesentlich intuitiv, aber es kann dienen, um einige weitere Probleme 
Erfahrungswissenschaftlicher Gesetze aufzuzeigen. 
Wir hatten bisher nur von Grenzbegriffen gesprochen, die in negativer 
Forro in den empirischen Prinzipien enthalten sind. Sie drUcken das 
Unm8gliche aus. Es gibt in den wissensch2ftlichen Gesetzen aber andere 
Grenzbegriffe, die aber umgekehrt gebraucht werden. Sie werden in der 
theoretischen Ableitung von Gesetzen und in der Formulierung von 
Gesetzen als gegeben vorausgesetzt. Es handelt sich uro ideale Bestim­
mungen der Gesetzesbedingungen. Es sind Grenzbegriffe wie das Vakuum, 
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das rnathematische Pendel, Béxdingungen idealer Gase, die genaue Uhr, 
das genaue Entferungsmass. Es sind Lirenzbedingungen erfahrungswissen­
schaftlicher Gesetze, deren Verwirklichung genau so unmoglich i.st wie 
die Verwirklichung eines perpetuum mobile. Man kann sich ihnen in der 
Wirklichkei t z\'.rar annahern, kann sie aber unm6glich erreichen. 1m Sinne 
einer Transzendentalénfft der Praxis, sind es transzendentale Bedingungen 
ohne di&e~¡é~~~ weder abgeleitet noch formuliert werden k6nnen. 
Aber auch alle chemischen Formeln haben diesen idealen 6harakter. 
Wasser ist nicht H20, es sei denn in einern ann~~ernden Sinne. Auf der 
einen Seite, ware reines Wasser, wenn es das g~b~e, Gift, da roan es 
nicht auf die Dauer trinken kann. Auf der andern Seite, ist das Wasser 

- unserer Erfahrungswel t immer schmutzig im chemischen Sinne, vor allem 
'-- auch das nd:n.2 saubere Trinkwasser. Sauberes Trinkwasser ist im chemi­

schem Sinne schmutziges Wasser, und chemisch reines Wasser, wenn es das 
ggbe, wl!re kein sauberes Trinkwasser. Man kann aber keine chemischen 
Aussagen in Gesetzesform machen, ohne chemisch reine Substanzen voraus­
zusetzen, obwohl es sie in unserer E rfahrungswel t nicht geben kann. 
Wenn wir die Unm6glichlcei t der Realisierung dieser transzendentalen 
Bedingungen erfahrungswissenschaftlicher Gesetze allgemein ausdrücken 
wollen, k8nnen wir von der objetivierten Zuf~lligkeit in der Natur 
sprechen. Dies ist einfach ein genereller Ausdruck fffr die Unm6glichkeit 
der transzendentalen Bedingungen. Wir k8nnen dann wieder von einer 
transzendentalen Realit~t sprechen, die durch diese transzendentalen 
Bedingungen ausgedrUckt wird. Die logische Verkntlpfung der transzenden-

',talen bedingungen \'l'Íirde dann lauten: Wer ein vollstfu1diges Vakuum 
')"...--1 herstellen kann, der kann auch ein absolut genaue Uhr bauen etc. 

Wir haben folglich zwei Zug~nge zu einer transzendentalen Realitat. 

Auf der einen Seite, durch die transzendentalen ~ocimgHHgHH Grenzbegrif~ 
fe der Erfahrungswissenschaft, auí' der andern Sei te durch ihre transzen­
dentalen Bedingungen. Aber k6nnen wir beide ~ wieder logisch ±X zu 
einer einzigen verknffpí'~n? Wir mttssten dann sagen k6nnen: Wer eine 
genaue Uhr bauen kann, kann auch einen Flugkorper roit beliebiger 
Geschwindigkei t bauen. A us der folgenden jjeschrei bung, die Georgescu­
Roegen von den Gesetzen der Thermodynamik gibt, k6nnte man eine solche 
Beziehung ableiten.Diese Gesetze ~ren hinf'~llig: 

" •• if we were creatures that would not necessarily be conf'inlted to a 
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finite space, so that we could also use engines that do not operate in 
cyeles; as \'Iell as creatures for lIlhich time did not matter, so that we 
could use engines that. moving with infinitesimal speed, encounter no 
frlction. The only reason that seta perpetual motion of the second 
kind out of bounds for us is the finitude of the human condition. Only 
on this basia can one say that thermodynamica smacks of anthropomor­
phism." (262/263) 

Wenn dies richtig ist, konnen wir die transzendentale Reali t~t der 

irHBXER«±ngungR Grenzbegriffe und der Grenzbedingungen als eine einzige 

behandeln, ~±MxOCHxEkxd±~ wobei die generelle ~enze zwischen 

dieser transzendentalen RealitUt und allen moglichen Erfahrungswelten 

als objektivierte Zuf~lligkeit beschreiben k6nnen. Das dem entsprechen­

de transzendentale Subjekt ist ein Subjekt, das vollkornmenes Wissen 

hat. Da das Erfahrungssubjekt kein vollkommenes Wissen h~t, existiert 

die Erfahrungswelt unter der Form objektivierter Zuf~lligkeit. Wir 

k8nnen dann sagen: Wer eine vollkommene Uhr bauen kann, kann auch 

einen Flugk6rper mit beliebiger Geschwindigkeit bauen. Beides kann ein 

~bjekt, das vollkommenes Wissen hat. 

Hieraus ergibt sich ein spezielles Problem in der Ableitung erfahrungs­

wissenschaftlicher Gesetze. Wir gehen zuerst von Prinzipiengesetzeh 
aus. ~iRBR Das empirische Prinzip ist eine transzendentale Negation, 

wenn es in technologischer Form ausgedrttckt ist. 1m Falle der Relativi­

t~tstheorie wllre dies: Man kann keinen Flugk6rper bauen, der Lichtge­

schwindigkeit erreicht. Der Flugk5rper mit Lichtgeschwindigkeit ist 

ein transzendentaler Grenzbegrií"f, dessen Unm6g1ichkei t behauptet 
w1rd. Aus diesem Rr±Hx± empirischen Prinzip ist die Relativitatstheorie 

deduktiv ableitbar. Um sie aber ableiten zu k6nnen, muss man die 
Annahme genauer Uhren einfUhren, was eine transzendentale Bedingung ist 

Wenn es nun stimmt, dass, wer genaue Uhren bauen kann, auch beliebig 
'" schnelle Flugk6rper bauen kann, entsteht aus der Form des Gesetzes 

ein Widerspruch. Was in der Form des transzendentalen iki*ii.nriffs 

far unm6glich erkl~rt wird, wird in F01~ der transzendentalen Bedin­
gung als m6glich vorausgesetzt. 
Man kann dasselbe ffir den Fall des Entropie-Gesetzes zeigen. Danch 

kann roan keine Arbeit verrichten, ohne die Entropie zu erh6ñen. 

Die Ableitung und Formulierung des Gesetzes setzt aber als Transzenden­
tale Bedingung ~ ein absolut geschlossenes System voraus. Gilt nun, 

dass wer ein absolut geschlossenes System bauen kann, auch Arbeit ohne 

Erh6hung der Entropie verrichten kann, 80 entsteht derselbe Wider-
w 

spruch aus der Form des esetzes selbst. 
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Andere Gesetze sind nicht von einem ~ empirischen Prinzip 
analytisch abgeleitet, wie z.B. die Fallgesetze. Aber sie arbeiten 
auch mi t transzendentalen Bedingungen, wie z .B. das Vakuum. Sie werden, 

u 
um als ~setz ausgedrUckt werden zu kBnnen, in eine transzendentale 
Ebene transferiert, sodass der wirkliche Fall als Abweichung von diesem 
transzendental konzipierten freien Fall erkl~rt wird. Eine Theorie diese 
fre1en Falles hingegen muss ihn als Grenzfall eines Prinzipiengesetzes 
erkl~ren. womit dann der Widerspruch wieder auftaucht. Einmal ala 
Widerspruch des Prinzlpiengesetzes, unter das der freie Fall subsumiert 
wird. andererseits durch die Konstruktion des Grenzfalls selbst, wenn 
nttmlich der Grenzf~ll als ein Rü freien Fall flber eine unendlich k1eine 

,--/ Strecke definiert \'lerden muss. Dieser freie Fall als Grenzfall etwa der 
Gravitationstheorie ist nicht etwa ann~hernd exakt in der Gravitations­
theorie enthalten, sondern vBllig exakt. Die Gravtationstheorie erkl~rt 
den freien Fall nicht ann~hernd. sondern genau. Hingegen erkl~rt die 
Theorie des freien Falls den wirklichen Fall nurxAnn~hernd, namlich als 
Abweichung von dern, was unter der transzendentalen jUNTxgKKgX Vakuum­
bedingung des freien Palls geschehen wUrde. Es handelt sich hierbei 
uro Gesetze, die Einstein ~«±HR±tX«ÑE konstruktive Gesetze nennt, 
die aus hypothetischen Konstruktionselementen gewonnen werden. Diese 
hypothetischen Konstruktionselemente sind eben die transzendentalen 
Eedingungen die ser Gesetze. Sie sind ~ufig als Grenzfalle von 
Prlnziptheorien ableitbar. aber keineswegs immer. Einstein allerdings 
betrachtet sie als prinzipiell immer ableitbar. auch wenn man sie nicht 
immer faktisch ableiten kann. 
Es bleiben hierbei RRg empirische Regeln ausser Betracht, obwoh1 sie 
~u!ig auch Gesetze genannt werden. So etwa: Alle Schw:ane sind weiss. 
Auch Gesetze wie die der Verhaltensforschung fallen zuro Teil darunter. 
Es ist dann eine reine Wortfrage, ob man sie als Gesetze oder als 
Regeln beweichnet. 
Es ergibt siph folglich ein - zumindest scheinbarer - Widerspruch. 
Die Ableitung und Formulierung der Prinzipiengesetze, die allen Natur­
geschen unter1iegen. setzt in den transzendentalen Bedingungen eben 
das XDTXU als gegeben YWrNKR' voraus, daa durch Negation eines transzen­
dentalen Grensbegriffs als unmBglich behauptet und dessen Unm6glichkeit 
aben Ausgangspunkt der deduktiven Ableitung des Üesetzes ist. 
Dieser Widerspruch aber 1st nux Bcheinbar Klx ein logischer. Er ist 
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eine Folge davon, dass etwas nur als Unm6glichkeit erkannt werden 
kann, wenn die M6glichkeit t~szendental - d.h. logisch vorher~hend .• 
·gedacht wird. Eine Unm8g1ichkeit, deren M5glichkeit nicht· gleichzeit1g 
transzendental gedacht wird, k5nnte man ja gar nicht erkennen. Sie 1st 
eine blinde Grcnze, von der man kain Bewusstsein haben kann. Damit alee 
eine Unm6glichkeit be,~st sein kann, muss sie auf eine transzendentalE 
nxR Weiae ala m8glich gedacht werden. Man musa eben die Ve rwirklichuni . 
~inea Perpetuum mobile denken, um ttberhaupt seine Unm8glichkeit behaup­
ten und w1ssen zu k8nnen. In der Form der transzendentalen Bedingungen 
wird die M8g11chkeit des sen gedacht, dessen UnmBslichkeit in der 
Form der Prinzipien behauptet wird. 
Mit Hllfe der tranazendentalen Bedingungen denken wir daher die K 

~. Rdahrungs~kXH unter Abstraktion von jener objektivierten Zuf~llig­
keit, die der Grund dafUr ist, daas dieBE tranezendentalen Grenzbegrifj 
Unm6g1ichkeiten sind. Daher entsteht eine Erfahrungswelt, die als 
Abweichung von der transzendentalen Wirklichkeit erkl~rt wird. Das 
wirkliche Pendel als Abweichung VOD mathematiachen Pendel, der wirklicl 
Fall ala Abwelchung vom freien Fall. 1m Experiment und in der technolo~ 
·sohen Ent\'licklung entsteht dann aus die ser Abweichung die Ann~herung. 
Da der wirkliche Fall eine Abweichung vom freien Fall ist, ist das 
~ermment des Falles im Vakuum eine Ann~herung an den freien Fall. 
Da die wirkliche Uhr eine Abweichung von der absolut genauen Uhr ist, 
1st der technische Fortschritt in der Uhrenproduktion eine Annñerung al 
die absolut genaue Uhr. Aber weder das Vakuum noch die genaue Uhr sind 
erreichbar. Die objektivierte Zuf~ligkeit ist der Grund dafUr. dass 
beides nicht erreichbar ist. Sie 1st daher im Grunde nur einR syntheti-
scher Ausdruck fUr diese Unerreichbarkeit selbat. 
In den Prinziplengesetzen erscheint diese ~rkR±tx Unm5glichke 
hicht nur in den transzendentalen Bedingungen, sind ebenao in den 
.tranazendentalen Grenzbegriffen, deren Unm8glichkei t ja das R empiri­
eche Prinzip lhrer Ableitung ist. Auch in diesen transzendentalen Gren2 
begriffen besteht das Problem der Abweichung und der Ar~~herung. Aus 
dieser Abweichung folgt die Anné.ñerung ala technischer F.ortschri tt. 
Dieaer hat vom Prinzip her seinen M5glichkeitsraum. Maschinen mit 
immer hBherem Wirkungsgrad, Flugk8rper mit immer h5herer Geschwindig­
kelt. Diese Ann~herung hat aber im transzendentalen Grenzbegriff seín 
Ziel, das sie nie erreichen kann o Wirkungsgrade, die immer nA~er an 
100% liegen, Flugkorper die sich immer mehr an die Lichtgeschwindigkei1 
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anné.l1ern. A ber niernals ~ kann die Annál1erung ihr Ziel 
erreichcn, denn es ist ein transzendentaler Grenzbegriff. 

Man nahert sich dahcr an etwas un, dass gerade das GegenteiT van dem 
1st, was man l{ann. Van den transzendcntalen Grenzbegriffen aus. deren 
Móglicbkeit durch die ernpirischen Prinzipien negiert \'Iird, e~scheint 
dann die Erfahrungswelt nicht nur als eine Abweichung von der transzen­
dentalen Welt, sandern als ihr Gegente11 •. Die Erfahrungswelt e~cheint 
als spiegelverkehrt zur transzendentalen Wirklichkeit. Dies aber nicht 
ala subjektive 170rstellung des Wissenschaftlers, sandern als Form des 
erfahrungswissenschaftlichen Prinzipiengesetzes. Diese Gesetze 
behandeln die Erfahrungswel t a13 spigelbildliches Gegenteil der trans-

,~ zendentalen Realit~t. Sie sind so geforrnt und konnen nur so geformt 

• .i 

.. se in, dass Die das tuno Diese Spiegel verkehrthei t ist daher nicht etwas 
das zu der Erkenntnis van Gesetzen zus~tzlich hinzuk~me. Ein Gesetz 
a.:blei ten, heisst die E r-Iahrungs \'Je 1 t spiegel verkehrt zur transzendentale: 
Welt zu interpre~ieren und zu erkl~ren. Die wirkliche Welt 1st im 
Spiegel der erfnhrungswissenscha~tlichen Prlnzipiengeaetze eine umge­
kehrte Welt, ader eine verkehrte Welt. So ist die Frage moglich, welche 
dieser beiden apiegel verkehrten Wel ten eigentlich die \'1irkliche Wel t 
1st, d.h. wie\vei t man eine Spiegelung aufa neue widerspiegeln musa, 
um wissen zu k8nnen, was eigentlich diese wirklicheWelt ist. Es ist di 
Frage, ob Gott den Menschen nach seinem Bilde oder dar Mensch Gott nach 
eeinern Bilde schuf. oder ob es ein Drittes gibt. 
Wlr k5nnen diese Reflektion die transzendentale Reflektion nennen • 
Sie denkt das UnmBgliche als M6g1ich, um durch seine Verneinung die 
ErfahrungswirklicrJcei t als f.I()glichkeitsraum bestirnmen zu k5nnen ( im 
Slnne aller moglichen Erfahrungswelten). Das M6gliche ist nicht eine 
einfache Grenze, en die roan st6sst. Man erkennt die Grenze. indem roan 
ele als transzendentales SUbjekt Oberschreitet und in dieser Uber­
Bchreitung bcstirnrnt. Han sieht elie Granze daher gewissermassen von 
beiden Seiten. Als reales SUbjekt der Er~ahrungswelt von der einen, 
als transzendentale~ Subjekt von der andern. Die Frage, wieweit das 
reale Subjekt daD wirkliche ist. DdoeXlilxaxh19lD er(;ibt sich dann 
aus dieser transzendentalen Re'flektian. 
Die transzendentale Reflektion ist daher die Reflektion liber die 
Grenze aller mo"glichen Erfahrune;swel-ten. Sie kann nur durch transzeildel 
tales Uberschreiten dieser Grenza getan werden. Sie ist schlechterdingl 
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Dotwendig und dahe:!:' GrundeIcI'18nt jedes prar-til3chen Denlcens o ~12.n IDacht si 

be\·russt oder 1mbevrusst, mit Absicht odcr oILYle Absicht~ absr rn8.11 macht 

sie o \Ver ilber das l-1ó'gliche sprechen \dll, muss liber das Unmoglic.~e 

sprechen ó Die Vergei'Jisserung abe}.' über die r·lOglichkei ten unseres HandeIn, 

zwj.ngt dazu~ Uber daJL~BgIiChe zu oprechenp Infolgedessen tritt rn~n 
in die trémszendentaIe Reflektion ein. r·1an l\:2....TLl'l ihre Gesetze daher 

aU3 den pooitivic'tincho"ten Denl<ern o.bIeiten p die es gibt. vlir haben 

aus diesern vrunde [!>~rade den kri tiscllen Rlltionalismus Poppers 8e\'l~nll t o 

Auch er führt diese transzendentale Rei'lekti.on durch; da er aber nicht 

\'I8isB \K!.S er tut, führt die s zur Inkonsis tenz ~einer Wissens chaftslehre o, 

1·1an k':'..nn durchaus genereIIe Regeln dieser transzendentalen RefIektion 

-·\~.ei ten~ indem ab18itet g \'las allen Prinzipiengesetzen gemeinsam ist$' 

oder \'¡¿lB allen Bestimmungen der Grenzen der Hó"glichkei t menschlicher 

Pr,'..xls~ tsemcinsam ist. Diese Reeeln l<ann roan als dialeldische Logik 

bczeichcn~ und dle bisher abgeleitcte Regel. als Negation der Negation o 

Han braucht aber solche \Vorte nicht zu ver,venden. Die ReGeln hing8gen 

rmss man ven/enden p ganz so~ wie die Regeln der formalen Logilc fr die 

Sicherung der ltrr.rr:s::±rlfHI forrnalen Kons ls tenz des Denkens ti A ber m:ln ci:xrl 

n±:cj..LtX(:~ soll te nicht elauben, dass man die dialektische Logik nicht 

benutze 9 l1ur v/eil diee 'vIort nicht benutzt und. noch weniger, \'Ieil man 

sie o wie Popper etwa p sogar beschimpft. Das einzige. was man dami t er~ 

reicht~ ist, dass m:ln diese Regeln schlccht benutzt o Es handel t sich 

·hierbei gleichzeitig um jene Formen des Denkens, die weder durch 

r"'impan3en noch durch Rechenmaechinen imitiort worden konnen. Sie sind : \ 

\ro:'S spezifischste des men;schllchen DE"nkens selbst o 
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Wir konnen jetzt zur Analyse einiger sozial\'lissensehaftlie:1er Gesetze 
'Übergehen.Wir w8rden wleder von theoretisehen Behq.uptungen ausgehen, 
wle sie im kritisehen Rationalismus gemaeht zu werden pflegen. Da der 
kritisch~ Rationalis"T.us antiutopisch ist, werden wir daher fragen, wie 
er die Grenze aller mogliehen sozialen Erfahrungswel ten abzustecken 
sucht. Wir werden dies tun an Hand ei~er An=üyse des Verhé."l tnisses 
zwischen An,.rchie und Herrschaft, wie sie Hans Albert versueht. 

"Die Anarehie - im Sinne einer allgemeinen herrsehaftslosen und gev¡al t­
freien Ordnung - ist ~eshalb nicht realizierbar, weil eine Ordnung 
irgendweleher Art dureh Zíaif - und das heisst: dureh glaubwITrdige 
Androhung und daml t aueh a weise Anwendung von Gewal t - gesiehert 
werden muss." (p 100) 

Das ist ohne Zweifel eine transzendentale Reflektion. Wir h~ben einen 
transzendentalen Grenzbegrif~, die Anarehie, der dureh ein Prinzip 
ausgedrUckt wird. Dles Prinzlp besagt: In §esells~haft lebende Mensehen 
k6nnen keinen hersehaffts- und Gewaltlose Ordnung verwirkliehen. Daraus 
wird analytiseh abgelei tet: eine Ordnung lrgend·weleher Art muss dureh 
Zwang gesiehert werden. Wie jedes Prinzipiengesetz gilt es für die 
Gesamthei t der Erfahrung. In Ge:·'ellsehaft lebende ¡"lensehen mllssen dies 
immer tuno 
Das Prinzip ist nieht falsifizierbar, da es keinen potentiellen empiri­
echen Falsifika tor ha t. Der poten"tielle Falsifika tor is t transzenden­
tal: eine herrsehafts und gewaltlose Ordnung. Da das Gesetz analytiseh 
i~~e~~rt~ti~fta, kann es keinen Informationsgehalt haben und nieht 
falsifizierbar sein. Das W6rtehen 'weil l im Satz besagt nicht eine 

) Ursache, sondern einen transzendentalen Grund. Dies Verhál.tnis zum 
'"-,, ,. 

Grund wird dureh die transz~ndentale Reflektion ausgedrúekt.Der Grund 
wird daher dureh eine .l'tegation der Negation ausgedrnekt und nicht dureh 

eine Folge. 1m dialektisehen Sinne ist es ein logiseher Grund. 
Nun ist dieser Anarehiebegriff ein Begriff der spontanen gesellschaft­
lichen Ordnung. Er setzt voraus, dasB die Ausübung der spontanen 
Freiheit eines jóden mit der XXX±RE±XXBX~Xg AusUbung der spontanen 
Fre1heit aller IKrKíxEKrXi~ zusammenf~llt. In di8sem Sinne interpre­
tiert Albert ihn aueh: 
"Der im freiheitlichen Sinne ideale Fall ist natürlieh der, dass die 
betreffenden Funktionen wahrgénommen werden, weil diejenigen, die die 
betref~enden Arbeiten ausfrrhren, die damit verbundene Tatigkeit selbst 
befrRiedigend finden." (159) 
Dieser ideale Fall 1st wleder eine transzendentale Reflektion auf die 
Anarchie hin. Wenn man die T~tigkeiten befrledigend findet, füllt roan 
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aie spontan aus, sódass die Spontani tcit die Ordnung sel bst beinhal tete 

Albert benutzt dann vlieder als Prinzip, die .clehaupttmg dass dies nicht 

moglich ist, und schliesGt analytisch, dass man die Individuen durch 

Eigeninteressen moti vieren muss. 

~ werJen Zwangsgewalt und Eigeninteresse transzendental geschlossen. 

Allerdings hat bei Albp.rt der Anarchiebegriff noch eine andere Dimension 

G€hen wird von d er Anarchie als spontaner Ordnung aus, so sind alle 

von aussen komrnenden Normen, onwohl sie ja von der Gesellschaft selbst 

entwickielt und bestimrnt werden, als Formen der Herrschaft ausgeschlos­

sen. In der anarchistischen Tradi tion führte dies zu der Ablehnung 

der bekannten Dreiheit von Staat,Eigentum und Ehe, «iR Aber die Ablehnun 

dieser Dreihei t als Unterdrückung im Narnen der sponta.nen Ordnung als 

~.' verwirklichter Freihei t, ist im Begriff der An.:.lrchie selbst en"thal ten 

\. ) "--'. 

und kann daher nicht nur e..n der I"leschichte des Anarchisrnus abgelei tet 

werden, sondern ebenfalls aus dem Begriff der Anarchie. Die Anarchie 

steht eben im Gegensa tz zu jeder ni cht ám der Spontani t:)~t des Subjekts 

begründeten - und daher ausseren - Einsch~nkung. Diese Spontanit~t 

muss daher konsequenterweise diis spontanen Verbal tnis zur Sachenwel t 

und zu aIlen anderen Menschen einschliessen. Der spontane Zugriff zur 

Sachenwelt impliziert den ~egensatz zUro privativcn Eigentum jeder Art, 

weil ja Eigentum das Recht ist, den spontanen Zugriff auf das Eigentum 

abzuwehren. A ber auch jGde andere Begrenzung der Spon tani tITt ist im 

Gegensatz zur Anarchie, sodas s neben dem Eigentum der Staat und die Ehe 

abgelehnt werden mUssen. Der Gegensatz des Anal.'chismus zum Eigentum 

richtet sich auch nicht einfach gegen das Privateigentum, sondern gegen 

jedes privative Eigentum. Er richtet sich daher auch gegen das, WéiS .... ·ir 

heute soziaIistisches Eigentum nennen. Denn auch dieses ist privativ 

in dem Sinne, dass es den spontanen Zugriff auf die Sachenwelt aus­

schliesst. 

Aus derntidealeT!. Fall' des letzten Albertzitats kann roan daher nicht 

direkt auf die notwendige Notiv:ltion durch das Eigeninteresse schlies­

sen. Der ideale Fall war: 211e finden ihre T<rtiekei t befriedigend, 

und folglich ergibt sich spontan die Ordnung die~er Tatigkeiten. 

Aus seiner Negation folgt dann die Notwendigkeit privativen Eigentums 

als Bedingung der IV1og1ichkeit einer ~10tivation durch Eigeninteresse. 

Man kann niemanden dnrch Eigeninteresse moti vieren, wenn man ihm nicht 

vorher den spontanen Z~grigf zur Sachenwelt im weitesten Sinne entzo-
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gen h:it. :8ies aber heisst: die l<onsti tuierune; eines privativen Eigentums 

- sei Jiescs }'eudal, k.pi talistisches l?ri va teigentum oder sozialis tisch-, 

es - ist M±Rx~ die Negation der anarchischen Spontanitat und die 

Motivatiun durch Eigeninteresse die Folge dieses privativen Eigentums. 
Mar! k3.nn daher nicht aus der Unmoglichkei t der Anarchie auf kapi talisti­

sehes Eigentum schliesS'en. ~XXX~XHZ Analogerweise kann man auch nicht 

aus der Unmoglichkeit der Anarchie auf den bürgerlichen Stc.iat schliessen 

sondern nur auf irgendeinen Staat. D das Prinzip - die Unmoglichkeit 

der ¡·,narchie - keinen Informationsgehal t hat, kann daraus keine spezifi­

sehe Institution:..l.litat geschlossen \'Ierden, sondern nur der Méiglichkeits­

raum aller institutionellen Losungen. Wir konnten auch sagen: es 

konnen nur aIle moglichen soz~aIen Erfahrungswelten geschlossen werden, 
und keine bestimrnte. Die Frage der bestimmten Gesellschaft kann nur 

ais Problem der Ann~herung an diese Anarchie, deren Unmoglichkeit 

behsuptet wurde, 'diskutiert werden. 
Bei Albert nun hat der Anarchiebegriff noch eine andere Dimension. 

f4an konnte i1m dann als spontaX~r~u.llget~cBt~nung bezeichnen. ilarr 

Diesex Dirnension ist von Kelsen übernornrnen und hat mit oem historischen 

Anarchismus nicpts zu tun; 

"Es braucht nioht bestritten zu werden, d~ss die staCl.tliche Zwangsgewalt 
Uberi'lfissig w~re, wenn aIle Hitglieder der Gesellschaft bereit waren, 
die betreffenden No~en ohnehin zu befolgen, aber damit kann nicht in 
aIlen F~¡len gerechnet werden." (101) 

, 

\l/enn ma~ nicht in aIlen Fél"llen' darni t rechnen kann, dann kann man sich 

auf diese sp~ntane !auseere Ordnung auch nicht verlassen: Eine Ordnung 
Ilkann nach allem, was wir heute \'Iissen, nicht dur~h die Moral der 
Mitglieder' einer Gesellschaft aIlein gew~hrleistet werden, sonst wxdre 
die/An3.rchie - im Sinne einer funktionierenden herrschaftsfreien 
Ordpung der U'esellschaft - kein utopischer Zustand. 1I (139). 

\l/ir haben \"Jieder eln Prinzip: eine verinnerlichte [iussere Ordnung ist 
unrnó"glich. Durch transzenden tale RefIektion folgt: deshal b ist eine 

staa tliche Z\'Jangsge\·.'al t unvenneidbar. Albert fügt allerdings hinzu: 
Die ZvJangsgevJal t ist \.lTIvermeidbar, denn sonst w~re Anarchie kein 
utopischcr Zustand. 

Nun ist aber Anarchic als x~ Ordnung der Spontanitat die Hegation 

jeder aU9scren urdnung als Herrschaft. Was Albert aber - und ebenso 
; 

Kelsen - hier beschreibt, ist d3.s genaue Gegenteil davon: die spontan 
verinnerlichte ti'usscre Ordnung. A ber f'olgt denn daraus, dass es unmogli,l 
!!t 
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1st, eine dem spontanen Subjekt aussere Ordnung spontan zu verinner-

lichen, dass aueh 

sich do eh wohl um 

menfa-:!:-Ten.. In de r 

die Anarehie ein utopiseher Zustand ist? Es handelt 
. ) > ,-ll.:...:. .... J:.....\... l. ).) LV' . .... ~ 

zwei lirenzbegriffe. die keineswegs notw~ndig---iusam'" 

anarehisehen Tradition sind sie sogar vollig unver-

einbar einfach aus dem Grunde 11 dass die Exis tenz einer ausseren Ordnunr 
als solehe sehon eine Zwangsordnung beinhaltet und daher sehon der 

~griff einer spontan verinnerliehten ausseren Ordnung ein Widersprueh 

ist. Da die aussere Ordnung als solehe für die Spontanitat Zwang ist, 

und der Zwang das Gegenteil der Spontani tat ist, k;J.nn die aussere 

Ordnung also nieht spont?~ verinnerlieht werden. Als moralisehe 

Verinnerliehung ist das nur dz die Verstaatliehung des Subjekts, und 

nicht die ~efreiung des Subjekts von Staat oder die Verwandlung des 

Subjekts in ~x±y~~ígHX± EigentUmer und nieht seine ~freiung vom 

i~tImX privativen Eigentum, die ja spontaner Zugriff auf die 

Sachenwel t ist. 

Nun ist die spontan verinnerliehte Ordnung ein uraltes Ideal herrsehen 

der KlassenI oder Gruppen. Sie ist im Grunde ideologiseher Ausdruek 

jeder Herrsehaft. Das goldene Zeitalter Platons ist ein Prototyp. 
y 

Es ist die Gesellsehaft, in der die Herren ke1nen Zweifel über ihre 

Herrsehaft und die Sklaven keinen Zweifel Uber ihren Gehorsam heben. 

Die Sklaven s1nd dort Sklaven, und sind es gern. Es 1st ja aueh ein 
Aspekt des biblisehen Paradises und der Rúekkehr in dieses Paradies. 

Da man von HXHHm verbotenen Baurn ass, wurde roan daraus verbannt, und 

fttr den Fall der RUekkehr versprieht man, nie wieder von dem verbotene' 

Baum zu essen. Die spontan verinnerliehte Ordnung ist als solehe 
nieht Freiheit von der Herrsehaft, sondern absolute Herrsehaft. Sie 
1st daher das Gegenteil der Anarehie. Als Ideal ist sie sie eine 

Fréedhofsgesellsehaft, eine Welt, in der man nieht einrnal mehr 
tr~mmt, natürlieh aueh keinen Utopien anhangt und in der die Idee der 

transzendentalen anarehisehen Freiheit ein Verbreehen ist. Die spontan 
verinnerliehte Ordnung hat nieht das geringste mit der Utmpie zu tune 

Sie ist eine simple Anti-Utopie, das Ideal der verniehtenden Kritik 

an der Utopie, ein ~xiXiRXXXHÍEk tausendj~hriges Reicht, ~ das 
dafUr sorgen soll, dass niemand mehr von tausendjahrigen Reichen 

traumt. Es ist die Hoffnung darauf, dass endlich niemand mehr eine 

Hoffnung hato Am Eingang zur spontan verinnerliehten Ordnung steht 

gesehrieben: Wer hier eintri tt, le.sse alle Hoffnung fahren. 
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~RR~x±xi Demgegenüber ist die transzendentale an~rchische Freiheit 
nicht etwa Rückkehr ins Paradies. Bakunin wirdW~~tmitimversprechen, 
nicht vom verbotenen Baum zu essen. Sollte er bereit sein, in~ Paradies 
einzugehen, so wird er zur Bedingung machen, dass es dort keinen 
verbotenen ~~um gibt: kein Staat, kein Eigentum, keine Ehe. Dass roan 
von allen Baumen essen kann, sofern es einem schmeckt, und dass dies 

für alle gleichzei tig moglich ist. 
"" Das aber ist nicht maglich in dem Sinne, dass wir die Gesellschaft nicht 

auf einer ver\'lirklichten transzendentalen anarchischen Freiheit 

grUnden kannen • .Diese Unmoglichkeit als Prinzip aufgefasst, konnen 
wir dann auf die Unvermeidlichkeit eines Institutionensystems schlies-

'-" sen, das norma ti v durch eine s tad. tliche Zwangsgeal t gesichert werden 
muss. Sei dieses InstitutionensJstem nun welches es woll, es muss 
jédenfalls eines geben. Daher braucht es auch eine aussere Ordnung, 

und diese muss irgendwie verinnerlicht werden, da sie nicht ausschliess­
lich auf der Zwangsge\·¡al t aufbauen kann. 
Aus der Unmoglichkeit der Anurchie folgt die Notwendigkeit der Institu­
tionen, und diese kannen als System nur existieren, wenn es eine staat­

liche Zwangsgewalt gibt. Da Institutionen - ganz gleich welche sie sind­
die subjektive SpontanRitat begrenzen, gibt es unvermeidlich einen 
Widerstand gegen sie, sodass eine Zwangsgewalt notwendig ist uro sie zu 
stabilisieren. 
Die Unmoglichkeit einer spontanen Verinnerlichung ei~er ausseren 
Ordnung folgt daher aus der Unmoglichkeit, den Widerstand gegen die 
guseere Ordnung - die ja das System der Institutionen ist - zu beseiti­
gen. Dieser Widerstand aber ist ja gerade eine Xusserung der transzen­
dentalen Freiheit, die es unmoglich macht, diese ~ussere Ordnung 
spontan zu verinnerlichen. 
Auf diese Weise erkl~rt sich dann, dass das transzendentale Subjekt, 
das die Unmoglichkeit der Anarchie behauptet, gleichzeitig das Subjekt 
der transzendentalen anarthischen Freiheit ist. Die transzendentale 
Bedingung des Satzes:' die Anarchie 1st, unmoglich' ist es ja, als 

zentrales Subjekt die Anarchie zu OC~~Ekx. Man muss sie denken, 
um sie als unmoglich zu behaupten. Hieraus leitet sich das Institution­
nensystem als rrussere Ordnung ab. Diese aber 1st nicht spontan 
verinnerlichb8.r, weil das reale Subjekt ein Subjekt der transzendentalel 
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anarchisehcn Freihei t ist, das seine Spontani ttit den Insti tutionen 

gegenüber gar nieht dufgeben kann o Es ist dasselbe Subjekt, das ~ls 

denmendes Subjekt ein transzendentales Subjekt ist und als reales 

B handelndes Subjekt transzendentale anarehisehe Freihei t hat. llID::a:IDK 

tNI;g:Zxndil.cnq:: Die spontane Verinnerliehung der ausseren Ordnung ist daher 

deshal b nieht rnéiglt eh, weil die Anéi rehie nieh t n:JfJOCi: e ine 111 usian 

jst und nieht bIosse Utopie, die man dureh verniehtende Kri tik vernieh­

ten kann. Das Subjekt ist Subjekt, weil es anarehiseh ist, d.h. weil 

RX seine Spontani Hit - ohne die es gar kein Subjekt geben würde -

del' Gegensatz jeder Herrsehaft ist. Dies gilt selbst dann, wenn es 

. -,../ Rerrschaft ausübt .. 

~1an kann daher die Unrnogliehkei t der ñ-r:iJ:mH:r spontanen Verinnerliehung 

einer ausseren Ordnung nur erklaren, wenn man das Subjekt als diese 

tmnszendentale anarehisehe Freiheit erklart. 

Neben die Beziehung" Da Anarehie unrnéiglieh ist, müssen sieh die sozia­

len Beziehungen institutionalisieren' tritt dann die andere' Institutio­

nen konnen nieht X"tm: auf sponta..."1e Verinnerliehlll1g !b}1..ne Zwangsgewal t 

ZIg:rlIT'Ghr:t begrLt.'"ldet \¡Jerden, da die sieh sozialisierenden Subjelde 

eine transzendent,J,le unarehisehe Freihei t haben f. Der erste Satz 

k@stituiert das transzendentale Subjekt, der zweite das Subjekt der 

transzendentalen :8'reihei t, die ta tsaehlich ein einziges denE:kendes und 

handelndes Subjekt sind. Einen strH::ten Totali tarismus kann es deshalb 

- ,gar nicht geben, lLnd \IIenn es ilm geben l..;:onnte, \'Iare er unvermeidlich. 
\ ) 

y' Gegen die Gefahr, dass die mensehliehe Gesel1sehaft ein Ameisenstaat 

wird 9 kann rnan nur angehen, weil es vollig unmoglich ist, das sie dazu 

tlird. Die sehCine neue \<le 1 t Ulld 1984 kann roan vermeiden, weil sie 

unmoglieh sind. Unmoglieh, \¡Jeil das Subjekt transzendentale anarehische 

Freihei t ist .. 

M~~ kann nun einen Grenzfal1 denken, in dem die anarchisehe spontane 

~dnung und die spontane Verinnerlichung der Ordnung zusammenfal1en~ 

Dles mllsste der PunId sein, in dem die aussere Ord.nung voll und ganz 

der unmi ttel baren Spontani t~t aller Subjekte folgt .. Ware ci.ies moglich, 

eo '1lare es eine Situation, in der die institutionalisierte Ordnung 

überflUssig ist .. Eine insti tut10nalisierte Ordnung, die der Spontani ta:t 

a11er Subjekte entsprieht, ist daher Z\'iar denl<ba.r, aber es gibt keinen 

Grund daffir, warurn sie eigen tlich exis tiE. ,Jn so11 te. Sie würde ja ins ti t 
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utionell genau das vorschreiben, was man ohne Institutionen schon tun 

wlirde. Instituionen braucht man, weil die Spontanit~ten aller Subjekte 

zu Konflikten führen, woraus wieder folgt, dass es keine Instítutiona­

lisierung oIme Zy.¡angsgewal t geben kann. 

Ein solcher RImk:t: Grenzf,1l1 der Harmonie kann 2_11erdings als Projekt 

aufgefasst werden, sodass die institutionelle Freiheit als eine 

Annaherung an die trdnszendentale anarchische Freiheit aufgefasst ... 
wird. Damit ist es dann moglich, spezifische ~esellschaftsformen zu 

analysieren, obwohl man von einem Kriterium ausgegangen ist, das einfach 

nur den fu~um moglicher sozialer Erfahrungswelten absteckt und daher 

für jede spezifische tlesellschaft gilt. Das, was fUr alle ~sellschaften 

gilt. wird dann zum Kriterium einer bestirnrnten Gesellschaft. Dies ist 
kein Paradox, weil es nur bedeutet, dass das, was alle Gesellschaften 

al~ Last ertragen, zum Gegenstand der ~ m5g1ichst weitgehenden Verwirk­

lichung einer spEzifischen Gesellschaft gernacht wird. Man kann die 

~ontanitat moglichst weitgehend untersrdcken, und roan kann sie auch 

moglichst weitgehend respektieren und fordern. Daraus ergeben sich spezi 

fisch gesellschaftliche Kriterien. 

'vIir konnen jetzt sehen, wie Albert diese Konsequenz b=i:±íREX vermeidet, 

ohne allerdings auf das Argument in seiner FBrm zu verzichten: 

"Unter dem Gesichtspunkt der Freiheit des Einzelnen ist jedes üesetz 
zunachst ein Ubel, und zwar inso~ern, als es diese seine ~xocí~ 
Freiheit einschrankt." (142) 

Er weitet dies auf die staatsgewalt aus: 
\ i '- "Es ist daher auch ohne naturrechtliche Voraussetzungen verst~ndlich, 

d2.sS man die Z;wangsgewal t des Staa tes mi t besonderem Hisstrauen be trach­
tet und sie in ihrer T~tigkeit im wesentlichen auf die Sicherung der 
Freiheit seiner BUrger einschTá"nken mochte." (151) 

Wánrend das Ubel die durch die institutionalisierte Ordnung aufgezwunge­

nen Eñnschr~nkungen sind und die Zwangesgewalt des Staates als Garant 

die ser Institutionalisierten ordnuHgCMrtnMfsstrauen kR±AaRk±~±IN, 
sondern überhaupt als Negation der Freiheit, erscheint jetzt bei 

Albert das Gesetz :11s Ubel und der Staat als Garant der Freihei t seiner 
BfIrger. Eer Staa t ist nicht Nega tion der Freihei t, 80ndern, wenn er 

eine spezifische Gestal t hat, der Garant der Freiheit. Hat der staat die' 

eliltspre;chende spezifische Form, .:bd;: so wird er zur Gegenwart der hriJJ:H:i; 

Freihei t. 

Freiheit ist gar nicht mehr subjektiv, sondern Teil der dem Subjekt 
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gegenffberstehenden instituionalisierten Ordnung, durch deren Verinnerli­
chung d-::¡s Subjekt zuro Individuum wird. So tritt an die Stelle der 
transzendentalen ]'reihei t einfach die bilrgerliche FreÍlrhei t, die. ja 
nlcht dasselbe ist. Der Anarchiebegriff entsteht ja geradezu gegen 
die bfirgerliche Freiheit. Da die bfirgerliche Freiheit, inuem sie auf das 
Eigentum begrUndet wird,gerade die spontane Freiheit des Subjekts 
aus3chliesst 1l..Yld sogar die .Jnsti tuionalisierung der Ordnung als Freihei t 
erkHírt, ist sie gerade das Gegenteil der anarehistisehen ~'reihei t cier 
Herrsehaftslosigkei t. Sie ist Herrsehaft, die xi:ñ den Namen Freihei t 

,1 usurpiert ha t. 
'--illl. ltRH Zusammenhang seiner A rgument3. tionen über m:::i:m!!: die Freihei t in de:r 

Gesellsehaft, KXERX benutzt Albert daher einen ganz anders gRktMxXHx 
~finierten Anarehiebegriff. 
"Anarehie bedeutet hier das Feblen einer Herrsehaftsordnung für den 
Gesamtbereieh, nieht das Fe~len einer Ordnung fiberbaupt. Der Markt ist 
In diesem Sinne eine herrsehaftslose Ordnung, wenn es in ihm aueh Macht­
~tersehiede geben mag, die Demokratie dagegen eine Form der Herrsehaft~ 

(55/56) 
Er lost das Problem, indem er mi t Worten jongliert. Wenn man auf diese 
Weise einfaeh fid hoe seine Defini tionen tí'ndert,kann man alles beweisen, 
was man beweisen will. Er nimmt ein Argument, wenn es ihm zum Beweis 
eines vorgegebenen Ergebnisses geeignet seheint, und lasst es fallen, 
~¡enn es niehts ntitzt'. So wird die Wissensehaft zur bánt f1agd der Ideolo-

. gie. Im se 1 ben Sinne sagt er: 
\....- .. Die .Leistungseinkammen, die im Marktverkehr erzielt werden, sind also 

~eiehzeitig Maehteinkommen. Aber sie werden nieht dureh Anwendung van 
Zwang, sondern eben dureh ~Xx±Hxgxerz±Rr±+ Leistungen erzielt, die 
geeignet sind, Gegenleistungen hervorzurufen." (149) 
Aber die Marktmacht ist ja nur Maeht, weil sie dureh Zwang abgesiehert 
ist. Er hat dies ja selbst in der Entwicklung seines erstzitierten 
Anarehisrnusbegriffes gesagt, indem er Kelsen zitiert. Danach ist der 
Anarehismus gerade gen diese Marktmacht,Uweil sie naeh eine - wenn 
auch nicht alle sazialen Beziehungen ergreifende - Zwangsordnung, weil 
sie eine staatliehe Ordnung ist. If (99) 
Aua der Unmogliehkeit dieses Anarehismus hat HZ Albert dar~ die natwena 
digkeit einer Ordnung abgeleitet (100). 3etzt aber definiert er 
Herrsehaft <tIs van Maeht versehieden, und hat dann seinen Anarehiebegrij 
den er sehan lange moehte. Anarehie ist jetzt Nega tian der staa tliehen 
Herrsehaft. und in eine radikale bUrgerliche Ideologie umgewandelt 
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".¡orden. Er stell t dann fest, \'las wir SC11011 darau3 wissen, n~imlich, dasss 

diese rac_ikale bHrgerliche Ideologie sehr gut mit der bürgerlichen ~ 

Gesellschaft vereinbar ist. 

HAber der Traum von der A bschaffung der Staci tsgewal t ist heute keines­
wegs mehr ausschliesslich als ~esta.'1.dteil sozialistischer ZukliPftsvisi­
onen wirksam. Inzwischen hat slch 8..uf der rechten Seite des politischen 
Spektrums eine radikal-kapitalistische L\uffassung entwickel t, die in 
dieser Hinsicht ~ihnliche Vorstellungen enth~l t. Diese Verbindung von 
Anarchismus und Kapitalismus ist insofern plausibler als der romanti­
sche "4narchismus sozialistíscher Observanz, als in ihr die Steuerungs­
mechanismen deutlich gemacht werden, die in der staatsfreien aesell­
schaft das soziale Geschehen kanalisieren sollen. Das Monopol legitimer 

:: Gewal tanwenclung soll namlich nach dieser Auffassung dadurch besei tigt 
",--,:werden, dass der SteuerungsmechanisI!1us des Narktes auf die Gesamtgesell-

L sO!laft 'Ubertragen wird, so dass auch dle bisher zentralen S~aa tsfunk­
tienen - vor allem: der Schutz der Bürger gegen Gewal t in jeder }'orm -
an private Organisationen übergehen und marktmassig geregelt werden 
8011. 11 (97) 

Dieser ':rext ist eine wahre Perle in der Krene des kri tischen Rationalis-

mus. Zuerst unterstellt er demA~a~bfd:~~illHsuii~nen ~J.1raum von der Abschaf­
fUl1g des Staates. Der 'rraum der Sozialisten war die Abschaffung des 

Eigentums und die A bschaffung des Staa tes wird als lConsequenz der A b­

schaffung des Eigentu:ms und des ¡':é1rktes gesehen. Wird Markt und Staat 

getrennt, werden geradc die EigentÜIner von der Abschaffung des Stadtes 

traumen, weil ja dann .!hrxJdti.~x:m im Narnen des Eigentums die 1mbeschran 

kte Macht ausgeübt werden kann. Daraus ergibt sich dann schon, was denn 

. dieser Traurn ven der Abschaffung des Staates ist. Die Eigentümer traumen 

o davon, den staat als ihr Eigentum zu haben. Die Polizei und die Li-erichte 

sollen nicht abgeschafft \Verde.n, sondern der Staat. Den Staa t schafft DlX 

IDRn aber ab, indem man die Polizei und die ~richte privatisiert. 

Sie 8xistieren weiter, aber sind kein Staat mehr. 

Al Capone und der Pate Ubernehmen die Polizei, und der Staat ist 

abgeschafft. Er ist abgeschafft nicht, weil es seine Zwangsgewalt nicht 

mehr gibt, sondern weil er der von Albert bevorzugten Definition nicht 

mer~ entspricht. Die von Al Capones geleitete Polizei hat kein Monopol 

legitimer Gewaltanwendurig mehr, t:nd ist folglich ex definitionem keine 

Polizei mehr. Sie ist zu einer Organisation zum Schutz der Bürger gegen 

Gewalt in jeder Borm geworden, aber Polizei ist sie nicht mehr. Und wenn 

es keine Polizei gibt, gibt es auch keinen Staat. Wir k5nnten das sogar 

viel einfa.cher haben. Wir benennen den Staa t e infach um, und schaffen 

ilm so abe \'ienn wir den StC:lat nicht mebr Staat nennen, dann gibt es doch 
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wohl keinen Stila t mehr? 

Albert findet das viel plausibler als den romantischen Anarchismus 

sozialistischer Observanz. Dieser romantische Anarchismus ist eben 

altmodisch, ill1d der radikale Kapitalismus ist eben der moderne, heutige 

Anarchismus. Ein Anarchisl.1us, der so überzeugend auftri tt, dass die 

modernenj) heutigen bürgerlichen St':l.2.ten i}1...ll sogar propagieren. Und nicht 

nur die bürgerlichen Stua ten. IBI'4, Westin~house, I'fT, die grossten 

Eanken der \Vel t sind 2.narchis tisch geworden. 

Albert fragt sich denn auch: 

"Die Verbindung von Sozialisrnus und Anarchisrnus scheint nicht nur w±ocpxx 
\.r", utopisch, sondern darUber hinaus paxvcldox zu sein, die Verbindung von 
'---1 Sozialismus und Despotie dagegen nicht nur realisierbar, sondern darUber 

hinaus, \'lie si eh bisher ge zeigt ha t. kaum vermeidbar •• 11 (96/97) 

Dass die Flrst National City Bank den Anarchismus proklamiert, findet 

Albert überhaupt nicht paradox. Sicher auch nicht, dass dieser moderne 

Anarchismus k«N±R sogar dern heutigen P~sidenten der USA nahrsteht. 

Nagret Thatcher ist von ihm begeistert. Albert RxRx há."lt diesen 

marchismus sogar für prinzipiell erreichbar, ~xXRroc±HgxXZRXxx~ 

mhD:xmdobwohl er sofort danach sagt, der Anarchismus sei nicht reali­

alerbar. 

i1~If:!hrend es ziemliche Schwierigkei ten berei tet, zu begreifen, wie sich 
be! Sozialisierung bisher priva ter Funktionen eine A bschaffung des 
staates bewerkstelligen lassen solll lasst x±xk es sich offenbar ~ 
durchaus plausibel machen, dass durch eine Privatisierung bisheriger 

-;-. Staatsfunktionen ein solehes Ziel wenigstens prinzipiell erreichbar ist .. 
Die aben erwá1mte Par8.doxle, die vor a11em fiir den f'.1arxismus charakter­
istisch ist, kann hier also schon deshalb nicht entstehen, wei1 das 
anarchistische Prinzip konsequent auf a11e Bereiche der uesellschaft 
ausgedehn t wird •• ti (98) 

TatsMchlich wird nicht etwa ein anarchistisches Prinzip auf ;l1le Bereich 

ausgedehnt, sondern nur das tautologische Argument Alberts o N Er nennt 

jetzt die A bschaffung des Staa tes ganz direkt IIPrivd. tisierung bisheriger 

Staatsfunktionen". Die Funktionen werden wei terhin durchgefÜhrt, aber 

ihre Priva tisierung macht, dasa sie l<eine Staa tsfunktionen mehr sind. 

Sie sind zu Unte:rnehmen. geworden. I1an kann dann verstehen, dass radilml­

bUrgerliche Staa ten und s~mtliche Grossunternehmen einem solch8n Anar­

chismus anhr;ngen. Diese Ta tsache ist daher auch gar nicht paradox. 

Es zeigt im Grunde nur, dass eine Diskussion der Staatsproblcmatik 

losgelost von der Diskussion der institutionalisierten Ordnung tautolo­

gisch wird. 
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Abér ¿'~J.r;h di;:: VerbinG.ung von Sozialior~uB lllld. Anarehisrnus ist gar nieht 

so paradox. Sie ist es nur vom Standpunkt des tautologisehen Anarehis­

mus Albert' s. Der Sozialismus ging naralieh von der durch ~taa tliehe 

ZwangsgeHalJc insti tutionalisierten Ordnung aus. Ebenso wie im Anarehis­

mus, ist der staa t eine Zwangsgmval t. der diese ins ti tutionalisierte 

Orclnung, vOY.' allem die Eigenturnsordnung, garéilltiert. Diese Eigentums­

ordnung \'lCJ.T.' daher der Aktionspunkt, auf den man sich konzentrierte~. 

Diese EigentuIIlsordnung wurde zum zentralen Aktionspunkt, weil man 

das Privateigentum a18 Grund für die Existenz der Warenproduktion ansah. 

Die WXIOCRproocx Warenbeziehungen aber sind eine fillldarnentale Begrenzung 

der mensehliehen Freihei t, \Veil sie die spontani tat des Zugangs zur 

Sachenwelt versperren. Sie sind das sehon von A.Smith so genannte 

Wertg8setz. Wenn Anarchisten oder Sozialisten sagen, dass sie die ~setz 
als ein Ubel darstellen, dann steht :für sie im I>U ttelpunkt das Wertge­

setz.nmtxRxEn Staatliehe Gesetze geben dem Wertgesetz nur seinen 

Z~ngschar2.kter. 

Solange nun die Existenz des Vlertgesetzes als wiehtigste Xusserung der 

staa tlichen Zwangsgewal t gesehen \vird, ist es überhaupt nicht paradox, 

wenn roan den Staat ben1üzt zu dem Versuch, das Wertgesetz úbzuschaf­

fen, um dann die MBglichkeit zu bekommen, auch den Staat abzuschaffen. 

Dé], aber die Anarehie nieht mó'glich ist, kOllilte dies nicht gelingen 

und gelang daher aueh nicht. Man konnte weder die Warenbeziehungen 

abschaffen noeh den Staat. 

Will man daher fiber die Abschaffung des Staates im Sozialismus sprechen, 

so kann man das iíberhaupt nicht vernílnftigeI"\'leise, wenn man nicht über 

das IJertgesetz uno. die Warenbeziehungen spricht und ihre A bsehaffung. 

Albert aber vermeidet einfach durch den Trick einer Umdefinition des 

An<lrehismusbegriffs diese zentrale Diskussion.Wenn er daher sagt, dass 

"unter dem "'esiehtspunkt der Freiheit des Einzelnen ll 
•• "jedes Gesetz 

zun~ehst ein Ubel ll ist, so schliesst er eben das fiír !lUm ein Vers"tand­

nis des Anélrchisrnus. wichtigste Gp.setz aus, ndmlich das Wertgesetz. 

Ein Anarehist kBnnte dem zitierten Satz zustimmen, wird ibn aber 

vom We:-tgesetz r.:.er verstehen. Albert, der ihn sagt, aber ILeint staat­

liche gesetze o Das ~ber zwingt ihn zu der Tautologie, eine privatisierte 

~esetzgetung für 0CRx die Abschaffung des Staates zu erkl~ren, wobei 

ebén die se A bsehaffilllg einfaeh zur Wortgrage wird. A ber indem er die 
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DiskuSRion nes Wertgesetzes ausschliesst, l<ann el.' auch die X:xxXn.x 
Freiheit nicht ~RhrxaxffxxOCNxx~~ als transzendentale Freih~it verste­

hen. S.ie wird zur Freihei t, Geschafte zu machen, so wie die Abschaffun¡ 

des staates clazu wird, die Staa tsfunktionen als r,esch;rft dur~hzuführen, 

Warum allerdings Albert das Wertgesetz nicht diskutiert, ist veillig 

kléLr. Han kann ct±1! den f1arkt une! das Privateigentum nicht al.s Vlirklich, 

keit del.' I!\reihei t feiern, wenn das Wertgesetz als Gegensatz zur subjek 

tiven Preiheit verstanden werden rnuss. t-1an Wertgesetz lL.'1.d Freiheit 

Gegcnstitze ::.;ind, dé..:nn kann ebs Wertgesetz nicht die Verwlrklichung del.' 

Idee del.' Freiheit sein. An die Stelle del.' transzendentalen Freiheit 

alE Raum der spontanen Lebensausserung tritt dilJill die Freiheit als 

"ip. Gf;ld kalkuliertes .~usw~hlen. Unter diesem Uesichtspunkt redediniert 

Albert dclher den EigE::ntuIDsbegriff~gern~ss Buchanan): 

11 Soziologisch gesehen scheint es zv:eckm~ssig zu sein, einen Eigentums­
begriff zu verwenden, der al1e rechtlichen Regellmgen umfasst, die den 
Eereich freier Entscheidungen von Individuen abgrenzen. Dabei geht es 
urn Entscheidungen, gegen die normalerweise kein staatlicher Zwang 
rnó'glich ist, wállrend privater Zwang durch Inanspruchnahme der Staats­
gewal t auf dem Rechtswege abgewehrt werden k2.nn. Zum Urnkreis dieser 
rechtlichen Ree;e1uneen müsste dann auch die I1i tg1iedschaftsrechte in 
der Orr.;aniRation:s: zahlen, durch die die zentralen politischen Entschei 
dungen getroffen werden, also im Herrschaftsverband des staates."(163) 

El.' fügt dann hinzu,dass dann keine kategorische Unterscheidung mxkr 

z\vischen r'lenfJchen:r:echten und Eigentumsrechten mehr mó'glich ist. 
I ,\ 
'---' Da8 Subjekt wird damit im EigentÜIner aufgelosst. 

Nach Albert ist dann Eigentum ein Entscheidungsraum, gegen den kein 

staatlicher Zwang rnoglich ist, aber privater Zwang durch Ríf.ckgriff 

auf die Staatsgewalt abgewehrt werden kann. Unter diesem Gesichts­

punkt wird Freiheit und Eigentum identisc~,was ja die Definition del.' 

bUrgerlichen Freiheit ist.Wer eine Zeitung hat, kann darin seine Hein­

ung sagen, aber mit Hilfe der staatsge' alt abwehren, dass andere dariI 

ihrE Neinung sagen. Wer einen Wald hat, kann darin spazieren gehen, 

aber abwehren, dass· es andere tune Wer elne Fabrik ha t, kann darin 

arbei ten, aber a.bwehren, dass andere darin arbei ten. Wer Nahrungs­

rnittel hat, kann sie aufessen, aber dbwehren, dass andere davon 

essen. Wer eine Staatsangehorigkeit hat, kann das Land bewohnen, aber 

abwehren, dass dort andere wohnen, die keine Staatsangehorige sind. 

Daraus folgt durch Umkehrung, dass wer keine ~eltung hat, auch in 
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keiner Zei tung seine I"leinung sagen kann. Wer keinen Wald ha t, kann 

auch nicht spazieren gehen. Wer keine Nahrungsmittel hat, kann auch 

nicht essen. Wer keine Sté1.atsangeh.j°rigl'\:eit hat, k&nn auch kein.Land 

bewohnen o Aber er ist frei o 

Das ist natürlich das Gegenteil der - unInoelichen und daher transzenden­

talen-Anarchie. bIxocm:rx:X:narrl&kte:xkfrn::n:.EiDI 'rIenn es dort eine Zeitung gibt, 

konnen die, die es wollen, darin ihre Meinung rrussern. Wenn es eine 
Fabrik p;ibt~é5n!~ndie wo11en, dort arbeiten und ihren Lebensunterhalt 

verdienen. Wenn es einen vwald gibt, konnen die, die es wollen, dort 

sp:~_zieren Gehen. Wenn es NahrunGsmittel gibt, konnen die, die m:s:x:wubrn:. 

G lIunger haben, d:Lvon essen o Und alle konnen alle Lander bewohnen und 

Hu"en Wohnsitz dort haben, wo sie Lust haben. 

Da ist es natürlich merlnmrdi zu horen, dass Rockefeller Anarchist ge­

woroen 8ei o Anarchismus ist in Wirklichkeit der Traum der Freiheit, 

jener transzendentalen an:.lrchischen }'reihei t, der Traum vom freien 

Leben, Traum des Vagabunden, Traum vom Garten der Lüste. 

Die bUrgerliche Freihei t hingegen die Freihei t der gegenseitie;en 

Erpressung. Wer eine Zeitung hat, kann ander8 éiusschliessen, er kann sie 

aber duch zul~ssen.Aber er kann Bedingungen machen darUber, welche 

rleinung in seiner Zei tung zu stehen ha t. Wenn el' eine .Fabrik ha t, 

kann er andere ausschliessen, kann sie aber auch zulassen und ihnen 

Arbeit geben. Wenn er Nahrungsrnittel hat, braucht er nicht abzugeben, 
. k2nn aber. Und er kann .3edingungen machen. Und wenn er als StaatGbürger 

'--}ein Land hat, k::mn er andere, die keine Staatsbürger sind, ;:lusschlies­
sen. Er kann sie aber auch zuli:i.ssen und aU8suchen, wen. fuher gesdhieht 

der Zugang durch den Tausch. IliJan gi bt sich gegensei tig Zugang d-o.lrch ein 
do ut dese Man erpresst sich gegenseitig durch uen Kaufvertrag. Und da 

im Kaufvertrag der Erpresser immer Erpresster ist,glaubt man, dass 

die Erpressung verschwunden sei. Einer stellt dem andern ein Bein. Der 

andere stellt dem ersten ein Bein. Folglich, hat xXx» keiner dem 

t3.nd e rn e in Be in ge s te 11 t • 

Die anarchische Freiheit p~ngegen besagt eine Situation, in der kei~er 

dem andern ein Bein s tell t, sondern jeder unbehindert seinen Weg gehen 
kann.Und sein Weg ist einfach derjenige, der ihm Spass macht. Daher 

die anarchische Freiheit als spontane Freiheit. Aber sie ist deshalb 

ja nicht beliebig. Wenn man spontan handelt, isst, was einem schmeckt. 
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schl~ft, wenn man müde ist, 

tut dte Arbei t, die cinero Spass macht, wohnt, vIO man Lust ha t und 

sagt in der Z0itung offen saine Heinung. Es ist die aufgeloste Kant­

sehe \'lUnderb3.re IIarmonie ="Welch \>.'UIlderbare Harmonie, was er \'/i11, will 

auch sie .. " An::.::rchie ist nur als wirklich zu denken, «enn QUS dieser 

WUllderb:Jren H3.TI!l.onie kein Konflikt entstehen kann. Da aber die Sachen 

8ich hart im Ra~me stossen, entsteht eben ein Konflikt und daher ist 

die An::!.rchic ein tra.nszendentn.ler Grenzbegriff und die anarchische 

Freihúi t eine' t:canszendent.'";.le }'reihei t, die über jede m6g1iche Wirk­

lichkei t hinausgchen, Ob1¡lOhl sie trc.nszendentale J.Jedingungen der M6g­

lichkei t dieser Wirk1ichkei t se1bst sind. \vegen der Unmoglichkei t der 

Anarchie, braucben wir Eigcnturn und Staat. Aber tt~ der 1'1ensch eine 

i~ranszendent:lle anarchischo Freihei t httt, ist es liberhaupt moglich, 

dass er sich ourch Eigcntum vnd Staat organisiert. Ghne Anarchie kein 

sta~t, denn ohne diese transzendentale Freihei t \'Iaren wir gar keine 

Menschen, die einen Staat haben konnen. 

Nimmt man diese Unm6g1ichkei t der h.nar~hj e in BetraBRd,~gi:te~gt 8ich, 

da.ss die Spontanitüt nicht beliebig ist. I{¡an 1sst, was eiTIem schmeckt. 

Aber die 'J:atsache, düss man isst, 1st keine Geschmackssache.Es ist auch 

~r nichts metafisisches, wie kritische Rationalisten rneinen. Es ist 

eine Notwendigkeit. Und dú es eine Notwendigkeit ist, muss man, wenn 

nichts da ist, was schmeckt, essen was nicht schmeckt. So ist es 

mit allem. f\1an arbeit, weil es Spass macht. Wenn l!rS keine Arbei t da ist, 

die Sp8.SS rr.acht, muss man eine Arbei t machen, die keir..en Sp:1SS macht. 

j fenn man muss arbei te;.:.. urn zu eS8en. Marl'iDCl2:!E:..XXXllUti: Man sagt seine Neinung, 

\-vleil !!Hn sie sagen wi11. Kann roan sie aber nicht XXXI!; so rouss man etwas 

sagen, V/aS rnan gar nicht sagen \dll. Und wenn man nicht leben kann, 

\'lO man leben mochte I muss roan irgendwo leben. Die Spont<mi ttit ist daher 

die Form einer Notwendigkei t und keinesweg8 Bel bigkei t. Dass man 

lebt, ~~~~H aus der Entscheidung, keinen Selbstmord zu begehen,. 

f}::i:H:XXR1nit:e: Ab¡;;r von dieser Entscheidung kan n man nicht leben. Aus ihr 

entstehen die ~EM±ngHXg«nXd~~~ materie11en Berlingungen des Lebens 

als Not""endigkeiten. Unter theoretischem Gesichtspunkt gibt es keine 

Not\>/erldigkei t zu leben, fo1g1ich auch nicht zu essAr .... · Man kann daher 

den Se::!_bs tmord als Freihei t auffas~en, wie dies die Stoiker oder John 

Locke tun (nach Locke 1st sogar der Sklave frei, wei1 er Selbstmord 

begehen kann. l'-lan er ihn nicht begeht. entscheidet er sich folglich, 
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ein Sklave zu sein. Daraus schliesst Locke, dass die Sklaverei legitim 

ist). Nur durch die Entscheidung, keinen Selbstr;:¡ord zu begehen, 

venvandeln 8ich die roa teriellen BedingtL."1gen des Lebens in Notwendigl<ei­

ten des Lebens.Die Lebensmittel als Mittel des Lebens ve~vandein sich 

in LebensnoGwendigkeiten. Wer keine LeQensmittel hat, kann nicht essen, 

was ihrn schrneckt, da er ja nichts zu essen hat. Wer keine Arbei t,kann 

éluch nicht die A~beit tun, die ihm gefallt, da er je überhaupt keine 
Arbei t hat. \Jenn er keine Zei tung hat, k~1nn er auch n~fhtn~¿~gH, was er 

\olill l denn er hat ja Uberhaupt k:er:i::::N:frXlt~i::brN:gz nichts sagen. 

Die Spontanitat ist daher Forro der Notwendigkeit, und kann d8.s Notwend-

1ge nicht ersetzen. Die ist die Segnung des Brotes, aber roan kan n eben 

Vdas 13ro-G nicht durch den Segen ersetze!l.Auch nicht die Arbei t, die 

\vohnung, die Zeitung, d::~s 'rheater und den Wohnsitz selbst. !)ass die 

Notwendigkeit die spontane Form haben soll, ist die Segnung aller 

Notvíel1digkei ten. 

Da abar Anarchie nicht mBglich ist, braucht man eine institutionali­

sierte Ordnung, in der es ordentlich zugeht.Eine solche Ordmmg konnte 

sich claran orientieren, sowei t \'lie moglich de:r subjektiven Spontani tat 

entgeGenzukornmen. Aber sie kann s1ch nuch daran orientieren, diese 

Spontani tat dttzu zu zwingen, moglichst \'Iei t der insti tutionalisierten 

Ordnung entgegenzukornmen o Wenn man nicht kann, W~1.s man will, k~.mn man 

versuchen, soviel wie mBglich von dem zu k~~~nf \vas man \·Jill. Han 
kann aber auch den Willen ~ndern, sodass roan dann schliesslich will, 
,,¡as man kann. Wer nicht kann. was er will, kann wtbllen, was er kann. 

: I 

\.--r13.n kann aber niemanden zwingen, zu wollen, was er kann. Sein Wille 

ist frei, sodas s er et'.1.'as anderes will :lIs er kann. 
Die institutionalisierte Ordn~~g kann sich Uberlli~upt nur bilden, 

indem sie eine Eigentumsordnung ist. Sie konstituiert sich ¿ls Eigen­

tumsordnung, auch wenn sie sich nicht so nennt. Sie wird es einfach 

dadurch, dass sie ja über die Notwendigen Hi ttel zum Leben verfügt 

~d sie ordentlich verteilt. Sie kann sie aber nur ordentlich vertei-
"l{¿~~ 

len, w.e.nn X:íB:xiiMl![XX.s:íRX~~X:U.glDrXV..ai:lDl~X wemi. 1n ihrem Namen darüber 

verfügt werden kann. Darin liegt ihre Zwangsgewalt, die dUT.ch die 

physische ~wal t des Staa tes garantiert 1st. 

Die Konstituierung der institutiona11sierten Ordr-ung erfolgt daher 
durch eincn Akt der transzendentalen ~nteignung. In der Anarchie 

~hort al1en alles. In der transzendentalen Enteignung folgt daraus, 
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dass p wenn a1len alles gehort, keinem nichts gehort. m:rx Alle stehen 
nackt dao Daraus folgt die institutionelle Ordnung, in dieseero dieses, 
und jenern jenes gehort. Das kann roehr oder weniger oder garnichts sein. 
Es kann aber auch der juristisch organisierten ~esellschaft gehoren. 
In jedem Falle ist eine Welt, di~Pgi!ªH gehorte, zu priv~tivero 
Eigentum geworden das den Zugang zur Sachenwel t Bedingungen unterstell t. 
Da aber der Zug:-J.ng zur Sachenwel t Notwednigkei t ist, sind die Bedingun­
gen zwingend. Nur aus diesem Urund kann die institutionalisierte Ordnung 
Zwangsordnung werden und durch staa tlichen ZI¡~angs~ewal t garantiert 
werden. 

,~ Diese transzendentale Enteignung geht aller Eigentumsbildung voraus. 
~ 

Als die Einwanderer nach Nordamerik2. kamen, steIlten sie fest - richtig 
oder nicht -, dass aIIes allen gehorte. Daraus folgte, dass es keinem 
gehorte. Daraus wieder folgte, dass es ihnen geh6rte. Und daraus folgte 

die insti tutionalisierte Ordnung, die durch staa tIiche lS'wangsge\val t 
garantiert \"urde. A us Besi tzem waren Eigen tümer geworden, nur waren die 
Besitzer und die EigentUmer nicht identisch. Dns ist aber angesichts 
der Eigentumsordnung solcher nicht relevant. 
Alle Revolutionen wiederholen dieser Art transzendentale Enteignung. 
1m revolution~ren Moment sind aIIe Eigentumsrechte - und meistens auch 
~dere - Buspendiert. Allen gehort alles, folglich gehort es keinem. 
Folglich kann eine neue Ordnung institutionalisiert werden. Da die 
Anarchie nicht moglich ist, entsteht eine institutionalisierte Ordnung. 

¡'--.'])a aber jetzt nur noch im .I.-' arnen der insti tutionellen Ordnung über die 

Sachenwelt verfUgt werden kann, und da der Zugang zur Sachenwelt eine 
Notwendigkeit 1st, ist es f~r alle notwendig, sich dieser institutionel­
len Ordnung zu fUgen, solange die Zwangsgewal t des Staates sie zu 
sichern vermag. Da die Notwendigkeit dazu zwingt, kann rnan sich jetzt 

nur noch der Ordnung unterwerfen. Spontan kann roan nur noch handeln, 
so\'/eit die Ordnung es zulasst. Daraus folgt, dass roan, will roan leben, 
es nur nach den Regeln die ser Ordnung tun kann. Da man aber leben rnuss, 
k<rn:nxm::rn: tri tt an die Stelle der Spontani tat das Eigeninteresse. Dies 
ist nichts wei ter als Interesse ausgedrückte Notwendigkei t, in den 
Regeln der Ordnung zu leben, das als Wille verinnerlicht wird. 

Jede insti tutionalisierte Ordnung versperrt den Zugc.mg zur Sachenwel t, 
um ihn d,lTIn innerhal b ihrer Regeln \'lÍeder ,uzulassen. Ih..."'1. versperren zu 
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konnen ist ihre Macht. Die stéla tliche Zwangsgewal t sichert nur, dass 

die institutionelle Ordnung diese ihre Nacht ausfiben kann. Unter Aus­
nutzung dieser Hacht ausschliesslich kann man die fvlenschen .lenken, 
w8:hrend die physische (Jewalt des Staates dazu zwingt, sich durch diese 

institutionelle Hacht lenken zu lassen. Daher sind institutionelle 
OrdnU11g und staa tliche Zwangsgewal t zwei Sei ten dersel ben Sache. Dami t 

der Zugang zur Sachenwel t kontrolliert werden kann, muss dazu zwingen, 
diese Kontrolle auch zu respaktieren. Aus diesem Grund kann man 

bei der Analyse der Unmoglichkeit des Anarchismus auf konsistente 

\~eise nur zu einem Gegenbegriff des Noglichen kornmen, der die ins ti tutio 
nalisierte Ordnung zusammen mit dern Staat erfasst, und daher Eigentums­

ordnung und Staatsordnung nicht a priori trennt. 
Die bUrgerliche Freiheit aber ist etwas anderes. Das Eigentum ist irnrner 

.... Kontrolle des Zugangs zur Sachenwel t verbunden mi t der Nacht, diesen 

Zugang unter Bedingungen zu stellen. Die bUrgerliche Freiheit hingegen 

erkl~rt gerade als ~reiheit, Kontrolleur des Zugangs zur sachenwelt zu 

sein o Die Kontrolle ist die Freiheit. Der Eigentümer ist hier ein 

Polizimt in Zivil, der kontrolliert ob man darf oder nicht. Der Geld­

schein ist der Pass die ser Kontrolle. Mit diesem Pass lasst der 
Kontrolleur einen durch, und der der durchdarf, kontrolliert sofort 

wieder einen andern. So ist roan standig Kontrolleur und Kontrollierter. 
Der ltIDdJ::¡zd: Polizist in Uni:form hingegen kontrolliert, das s alle sich 

gegenseitig kontrollieren konnen. Er schützt das Recht auf Kontrolle 
'-') durch das Pri vateigentum, libt daher eine subsidi~re Kontrolle aus. 

Dieses Gegenseitige Kontrollieren aber ist das Wertgesetz, das in der 

Sicht des Anarchismus das Gegenteil der Freiheit ist. Ein Anarchist 
versteht daher unter Freiheit, weder zu kontrollieren noch kontrolliert 

zu werden. Die bUrgerliche Freiheit hingegen, ist die Feier dieser 

~genseitigen Kontrolle. 
Dieses zuro Eigentümer gewordene Subjekt hat in der bfirgerlichen Wirt­

schaftswissenschaft einen neuen Ausdruck bekornmen. Es handelt sich uro 
die sogenannte Portfolio-Theorie des Subjekts. Dies Portiolia ist den 
~nken nachempunden, die in ihrem Port:folio Wertpapiere halten. Diese 
~lo:rtfoliotheorie ha t \'1ei tgehend die neoklassische Werttheorie abgelost. 

Die neoklassische Vlerttheorie 1st subjekti v. Sie versucht daher, die 
Preise von den subjektiven WertschNtzungen der Subjekte her zu erklaren. 
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Indem diese subjektive Werttheorie lediglieh die Praferenzen betraehtet, 

enth~lt sie bereits eine Reduktion des wirkliehen Subjekts. fus wirkliel: 

Subjekt h¿l.t nieht einfaeh Pr:Íferenzen, sondern BedUrfnisse, die Notweridi 

keiten sind. So ist es eine Not\'lendigkeit, zu essen. Eine Prá:ferenz 

aber ist es, st2tt Fleiseh Fiseh zu essen. Die subje~tive Werttheorie 

reduziert dies so, dass nur noeh die Frage existiert, ob Fleiseh oder 

Fiseh. Daraus kein man Z\'l:'Lr keine Preise erklaren, aber dennoeh bleibt, 

dass ein mit Praferenzen ausgestattetes Subjekt den Preisen und damit 

den Warenbeziehungen gegenUbertritt. Das Subjekt hat eine Brieftasehe, 

'-.J und es Uberlegt, wie es riRxrrl:hmx:t ihren Inhal t ra tional ausgibt. 

Subjekt l.md f.1arkt stehen sieh gegenUber. Das Subjekt ist nieht der 
Markt. 

In der Portfoliotheorie ist das anders. Das Subjekt h~t keine Brieftaser. 

rnehr, sondern ist die intelligent gewordene, kalkulierende Brieftasehe 

selbst. Es hat aueh keine Saehwerte rnehr, sondern nur die Saehwerte 

repr~sentierende Wertpapiere. Was es ~st und was es hat, ist alles in 

dieser Brieftasehe, die Subjekt geworden ist. Dieses Brieft~sehensubjekt 

kann daher alle seine Lebens~usserungen aus dem KalkUl der Brieftasehe 

ableiten, das na eh dem (l-ewinnmaximierungsprinzip vorgeht. Dies Subjekt 

hat keine ~r~ferenzen, bevor es in die Brieftasehe kuekt. Es bezieht 

seine Praferenzen aus der klakulierenden Brieftasehe, die es selber 

ist. Diese Brieftasehe maeht Kosten-Nutzenkalküle unter Orientierung 

am tkwinn. Es fragt nieht die I3rieftasehe, wieviel drin ist, um e1..'1e 
Freundsehaft zu feiern. Das taten Walras und Pareto~. Es fragt, wieviel 

in die Brieftasehe komrnt, wenn es eine Freundsehaft eingeht. Die Kosten 
Nutzen Analyse antwortet auf diese Frage. Ein Freund ist auf der einen 

Seite ein Kostenpunkt, auf der Andern aber ist er von Nutzen. Is't der in 

Geld kalkulierte Nutzen haher als die Kosten,wird das Brieftasehensubje~ 

auf die Freundsehaft eingehen. Je haher die Differenz, umso lieber. 
Wenn die Brieftas.ehe auf die Sehule, wird sie fragen, ob sie als Resulta 
zumindest so viel mehr verdient, als sie verdienen würde, wenn ,sie gar 

nieht auf die Sehule geht, sondern gleieh arbeitet.Die Differeri3 

entseheidet. Wenn man essen geht, wird sie fragen, on es für ihren 

Kredit besser ist, ob man sie Fiseh oder Fleiseh essen sieht. Das 
was :rUr den K-redit besser 1st, sehmeekt der Brieftasehe aueh besser, 
auch wenn es überhaupt nieht sehmeekt. 
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Wenn dieses Brieftaschellsubjekt dann das Eigentum definieren soll, dann 

wird es die Eigentumsdefinition von Hans Albert zitieren. Denn die 

Subjekt gevJordene brieftasche kann keinen Unterschied mehr zwischen 

Menschen- und Eigentumsrechten erkennen Da der l'iensch sich gar nicht meh 

ausserhalb seiner Brieftasche befindet, sondern eine wandelnde Brief­

tasche ist, gibt es nur noch Eigentumsrechte einschliesslich des 

Eigentums :C-J.ll sich selbst. Aber es ist nicht so, dass d2.s Subjekt sich 

selbst besi tzt. D3.s \~esen des Subjekts, das seine Briefte.sche ist, ist 

Eigentümer des Subjekts. Ausserhalb der Brieftasche kein Subjekt. 

Wird so die Spontanit~t des ~illarchischen Subjekts einfach durch die 

~ kalkulierte Bewegung einer Brieftasche ersetzt, so kann es auch kei~en 
Gegenso.tz mehr geben zwischen Subjekt und institutionalisierter Ordnung. 

Da.s Subjekt ist ji:! gar nicht mehr da, es gibt nur eine insti tutionalisie 

te Ordnung. Und die k~nn ja nicht mit sich selbst im ~egensatz liegen. 

Aber die Dynamik der Brieftasche ist so gross, dass sie in Gegensatz 

ger!lt zum st2.<l t. :&ti So \'Iie das anarchische Subjekt die ins ti tutionalisie 

te Ordnung auflosen wollte. will jetzt die Brieftasche den Staat aufloBe 

sen. Sie gibt sich daher anarchistisch. Es entsteht der radikale Kapita­

lismus, der die Dynamik der Brieftasche als wirtschaftliche Rationalitat 

versteht ~~d jetzt alles rational machen will, nffmlich alles in einen 

Gegenstand des GewinnkalkUls umwandeln mochte. Der Staat ist ein Bereich 
der nicht dem llcwinnkalkill. unterliegt. Er stirbt folglich ab, sobald 

roan seine Aufgeben ala Izeschl!ft durchfilllrt. 

Diese Dynamik der Subjekt gewordenen Brieftasche ist so gross, das s sie 

Uber den Staat hinaus auch gegen nlle Beziehungen richtet, die ihrem 
KalkUl nicht unterliegen.Alle zwischenmenschlichen Beziehungen und alle 

Beziehungen des lilenschen zu sich selbs t geh5ren dazu. In dieser Sprache 

der Brieftasche sind Nachbarschaftseffekte kX«KX~MHXN~hR±±EX 

- wie fv'lil ton Friedman sie nennt - Unvollkommenhei ten der \'le 1 t, die 

der Rationalitlit im Wege stehen. 

Die mit die ser Position verbundene absolute Abstraktion von den 

notwendigen Bedllrfnissen der fllenschen ist allerdings nur moglich:J: 
in Orten und Zei ten, in denen diese Nohiendigkei ten relativ gegeben sind 

Andernfalls kann die Tbeorie eben nur begrenzt überzeugen. Han kann ZW3.r 

glauben, dass der Geldkalkill und die daraus folgende Wahlfr2iheit 
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die menscbliche Freiheit ausmachen, aber daraus falgt ja nicht, dass 

sie es auch sind. Sabald die natv/endigen und ma teriellen Eh! Bedingungen 

des Lebens nicht mehr gegeben sind, taucht auch das wirklic~e Subjekt 

- das Subjekt der BedUrfnisse - wieder anf. Arbeitslasigkeit und 
Pauperisierung führen dQnn zur transzendentalen Freiheit der spantanen 

BedUrfnisbefriedigung zurUck, die sich gegen die institutioñalisierte 

Ordnung \'Ienden. 

In der Ideolagie der bffrgerlichen Freiheit aber erscheint diese Bedürf­

nisausserung und dami t die transzendentale Freihei t des r¡ienschen als 

Beschr~nkung der Freiheit und 3.1s ~ef<lhr. 1st der ÍIlensch seine Brief­

tasche, dann ist die Forderung nach Bed~fnisbefriedigung eben die 

Forderung von etwas Unmenscr..lichem, ein Agriff auf die }l'reihei t die ser 
affenen \.resell sch:tft. Daher \'J3.rnt Al bert:x den bUrgerlichen Staa t : 

lI~r muss dabei auch denjenigen ihrer Bedürfnisse illld Ideale Rechnung 
tragen, die unter Umst~nden nur auf Kasten ~ ihrer Freiheit 
berUcksichtigt werden k«nN~ konnten, also unter Einschr&nkilllg ihres 
Spielraums fUr autonome Entscheidungen. Zwar wird man heute kaum nach 
so vermessen sein varauszusetzen, dass die Staatsgewalt für das Glück 
der ihr UnterwÓlrfenen verllnt\'lortlich sei. Aber man muss van ihr zumin­
dest ervJarten, d[.tsS sie eine freihei tliche Ordnung nach f.1og1ichkei t 
attraktiv fUr die BUrger macht, indem sie danach strebt( den Wert der 
Freiheit fUr sie zu erhónen illld zu verdeutlichen." (158) 

Freiheit wird daher gerade im Sinne eines Lregensatzes zu den realen 

Bedingungen des Lebens gesehen. Das ist richtig in dem Sinne, als der 
bürgerliche Freiheitsbegriff als Entscheidungsautanomie tatsachlich 

einen salchen Gegensatz beinhaltet. Aber das ist auch wieder ein 
~ Gegensatz zur transzendentalen menschlichen Freiheit, für die ja die 

Entscheidungsautonamie gerade das l~sultat der Sicherung der realen 

Bedingungen des Lebens ist. DieE~~~~nBedingung aber ist vorwiegend 
die von Arbeit und angemessenem • Zu wiasen, dass eine Gesellschaft, 

die das nicht sichert, irrational ist, bedeutet nicht den Anspruch, zu 

wissen, wie die dem Staat Unten/orfenen glttcklich werden konnen. Es 

~kXHp bedeutet aber, zu wissan, wie sie ganz sicher unglücklich werden. 
Hit Sicherheit sind sie es ntirnlich, wenn diese .l5edingungen nicht gegeben 

sind. Daher sind sie Ausgangspunkt der Freiheit, und nicht der saure 

Apfel, in den die Freihei t beissen muss, dami t sie 3. ttral{ti v ist. 
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So ",ie für Platon der Korper das Gefrrngnis der Seele ist, so ist für 
die bUrgerliche Freiheit die BedUrfnisbefri~tlfgtlAghfh~gGR~~gEis. Sie 

w{ire vollkommen, wenn es gé-tr keine BedUrfnisse mehr g~be. Die bürger­

liche Freiheit ist eine reine Seele, die fliegen mochte. Die Bedürfnis­

befriedigung der Nichteigentümer aber schneidet ihr die .Flügel ab. Dahe 

denunziert diese reine Seele die Bedürfnisbefriedigung, aus Popper 

sprechend, als Rr~oc illusion~res Paradies, dessen Verwirklichung die 
Hó"lle is~~HsYéIf-d.ft dann nach dern Exorzisrnus, einer r·1ethode zur 

Beherrschung der Dernonen.(OG 11 159) Daher sieht die reine Seele 

in den Theorien der Bedürfnisbefriedigung Metaplwsik am Werlce, narnlich 
schwarze f'lietaphysik. 



Digitalizado por Biblioteca "P. Florentino Idoate, S.J." 
Universidad Centroamericana "José Simeón Cañas"

Wir kéinnen jetzt nach der :"lethode fragen, die in diesen Ablei tungen 

benutzt worden ist, und nach dem Typ 'Von Theorien und Uesetzen, die 

dabei entwickelt w~rden. 

Es handelt sich in jedem Falle UJ!! Prinzipientheorien, und folglich 

um Theorien, die nicht falsifizierbar sind. Wenn m8n also 'Von einem 

Gesetz sprechen wi11, das OCF.JiDC die institutionalisierte Ordnung unver­

meidlich macht, so kann dies nur ein Prinzipiengesetz sein. Da sein 
potentieller Falsifikator die veTI/irklichte Anarchie ist, ist er 

transzendental. 

Der trano7:endentale Grenzbegriff ist die Anarchie als herrschaftslose 

Zusarnmenleben. Daraus ergi bt sich als Prinzip: f>1an kdnn keine Anarchie 

verwirklichen. Aus diesem ~rinzip wird die Theorie deduziert, die 

die institutionalisierte Ordnung als tiesetz expliziert. Da es sich 

um eine deduktive Ableitung handelt, kann die Theorie auch nur den 

gleichen p.mpirischen Inhalt haben, den das Prinzip schon hat. Dabei 

1st empfrischer Inhalt anders zu verstehen als Informationsgehalt. 

Da8 Prinzip hat keinen Inforrnationsgahalt, da es keinen potentiellen 

empirischen Falsifikator hat. Sei empirischer Gehalt drUckt das allen 

empirischen Phanomenen gemeinsame aus. Aber er kann natürlich durch 

Deduktion nicht zunehmen. Die Deduktion expliziert, und vermittelt 

dadurch zus~tzliches Wissen. Aber das zusatzliche Wissen darf nicht 

mit zusatzlichem empirischen 8ehalt venlechselt werden. Einen Inhalt 
zu explizieren, ist neues Wissen. Aber es ist ein Wissen, das im 

,\ 

'-.,' Ausgangspunkt enthalten war, ohne dass \'lir das gewusst htrtten. Es ist 

im Ausgangspunkt objektiv enthalt~n, aber nicht für das Subjekt des 

Wissens. FUr das Subjekt des Wissens existiert es erst, wen~ es explizit 
gemacht worden ist Dieser Akt der Explizierung als Vermittlung neuen 

Wissens ist in den mK Erfahrungswissenschaften die eigentliche 

Vlissenschaftliche Leistung, zumindest, soweit es um die Prinzipienge­

setze geht. Durch solche Explizierungen wird das empirisch Gegebene 

~berhaupt erst transparento 

Aus dem Prinzip fo"l gt daher analy1:!isch das Gesetz. Das Problem ist nun, 

zu untersuchen, wieso aus dem zumindest scheinbar gleichen Prin3ip 
verschiedene Gesetze gefolgert werden. Hans Albert folgert eine 

andere Staats und uesellschaftsauffassung aUR diesem Prinzip, als wir 

es getan haben. Und \'lir hahen darauf hingewisen, dass die sowjetische 
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noch eine andere daraus folgert. 
Dies \'lirft na türlich das Problem des Wahrhei tskri teriums auf. Da zwisch 
Prinzip tmd Resultat ein analytischer deduktiver Prozess li~gt, gibt es 
nur zwei m6g1iche Erklarungen der UnterschiedlicJ'l..kei t des Resulta ts .. 
Die eine l~ge in Fehlern der ,\.blei ttmg selbst, sodass der li'ehler 
zwischen Prinzip lmd Resul tat liegt .. Die andere lage in den Unterschie­
den bei der Formulierung des Prinzips selbst. Da aus einem fehlerfreien 
~eduktionsprozess nur herauskommen kann, was man vorher hereingetan 
h;:'.t, lM1IH¡t¡ dann das Prinzip in Funktion des Ergebnisses manipuliert 
worden sein. Da aber die Formulierung des Prinzips nicht einfach 

I~ a priori t, sondern zusammen mit der Ableitung gewonnen wird, hatten 
wir auf alle FáLle hier ein Problem des ideologisehen Einflussew ~ 
auf wissensehaftliche Ergebnisse • 

.. Wir sehliessen hier aus der Analyse der Albertsehen Formulierungen, das: 

tax die Unterschiedliehkeit der Resultate nieht dureh logisehe Wide~ 
sprüehe des analytisehen Prozesses erklarbar ist, sondern in der Formu-... 
lierung des Prinzips und des transzendentalen Grenzbegriffs liegen. ,.. 
\'/ir setzen d8,her die Widerspruehsfreihei t des analytisehen Vorgehens 
voraus .. 
Das Problern der Untersehiedliehkei t der Resul tate wFtre dann an .i:iand 
der Formulierung des Prinzips zu erkl~ren. Wir hatten ntm verschiedene 
untersehiedliehe Auffassungen des Prinzips: Man kann Anarehie nieht 
verwirkliehen, gefunden •. ,~ .. ,. 
Albert ging von einem Anarehiebegriff aus, der Subjekt und institutio­
nalisierte Ordnung gegenUberstellt. Seine Ableitung hingegen benutzte 
einen anderen. n~mlieh den, der Eigentum und Staat gegenUberstellt. 
Daraus folgte d2nn als Deduktion aus der Unmogliehkeit, die im Prinzip 
Man kann den Staat nieht abschaffen, ausgedrUekt ist das Gesetz, nach 
dern eine bürgerliche ~sellschaft den Staat nicht absehaffen kann. 
Indern er dann den Staat entspreehend definiert, kommt er dann zum 
Resuitat, dass sie ihn ~rinzipiell abschaffen kann. Dies Resultat war 
das Ergebnis einer t'autologischen Ylortspielerei, 1li:i:ExdxXll Hierdach 
gilt d~nn, wenn man sich an Albert ausrichtet: In Chikago ist der Staat 
abgeschafft, wenn Al Capone die Polizei und die Gerichtsbarkeit als 
private Konzession Ubernimmt. Lassen wir diesen prinzipiellen Freiheits 
traum des radikalen Kapitalismus aus dem Spiel, so k6nnen wir sagen, 
dass Albert das Prinzip aus dem er ableitet so definiert, dass als 
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Ergebnis aueh nur die bürgerliehe Gesellsehaft herauskof!LTTIen kaT1...TI. Dies 

erreieht er dadureh, dasa er die Anarehie einem vom Eigentum losgelosten 

Staat gegenüocrstell t. Da das das Prizip des bUrgerliehen S,taates ist, 

kommt aus dem analytisehen Prozess der bürgerliehe Staat als bewiesen 

heraus. 

In der sowjetiaehen \1esellsehaftswissensehaft ergibt sich auch pine 

bestimmte Fassung des Prinzips. f-ian stell t lmarehie und insti tutionali­

sierte Ordnung gegemi."ber. I'>lan behauptet die Unmoglielüwi t der Anarehle 

hingegen nieht in einem radikalen Sinne, ~lDui~:l.'rnjcd::Yxxxh.:Jqrr:i:x 

f{¡an besteht vielmehr darcluf, dass Anarehle als A bsehaffu:ng von Warenbe­

ziehungen und staat prinzipiell rooglieh sei in Forro der Annaherung an 

den Korrununimnus. Nan verweie;ert allerdings die t3.utologisehe Losung ñ 

a la Al be rt" De m Sa t z a 1 a Al be rt: Ül::X::8:barx:xjti:n:xRt'id:x.x.r>r.:i::x::í De r Staa t 

ist abgesehafft, wenn Al Capone SR die staatsgeseh~fte als sein Privat­

geschaft führt, kann man keinen analogitn Satz sowjetiseher Gesellsehafts 

wissensehaftler gegenliberstellen .. Sie sB.gen nieht etvléJ.: Wenn Stalin die 

Lohne za:ghl t, ist der Lo1m &bgesehaf:ft, was die analoge r'1og1iehkei t 

ware .. Vlenn in der Sowjetunion der Rubel rollt, nennen die Sowjetisehen 

Vlissensehaftler i1m Geld und beh.::lupten nieht, dass er es in \1irkliehkei t 

nieht sei. Die 'rhesis van der prinzipiellen Nogliehkei t des Anarehisrous 

k8nnen wir daher im Falle der sowjetisehen GesellsehaftRtheorie nieht 

dureh den Tautologievorwurf aHXXOCRx Uberwinden. Es ist eine theoretisehe 
L"¡ Diskussion des ~egriffs der Annt.;:herung n6tig, die im Al bertsehen Fall 

aus TautologiegrUnden úoerflUssig ist. Im Albertsehen Fall ±xX muss 
die theoretisehe Diskussion sich vielmehr auf die Polarit~t Eigentum 

und sté'.at riehten. Dureh die Be hauptung, dass die Annaherullg prinzi­

piell moglieh sei, wird allerdings Abenfalls im Prinzip bereits die 

Forro des sowjetisehen Sozialismus vorausgesetzt, sodass diese Gesell­

sehaft ebenfalls bei der analytisehen DisKussion wieder als Ergebnis 

herauskommt. 

Wenn wir ein auf diese Prinzipien einheitliehes Kriterium suchen 

- ein Wahrheitskriterium kann nur soleh eiheitliehes Kriterium sein -

so kann es nur so sein, dass der Anarehiebegriff t~ts1ehlieh Gegenbe­
griff aller menseh~iehen institutionalisierungen ist und folglieh 

universalen ChaI';lkter hat, und dass die ber..auptete Unmoglich}(elt 

transzendental ist und folglieh eine prinzipielle únnaherung aus-
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Wi1' weisen hie1' auí die Mog1icbkeit der Formulierung eines Wahrheitskri­

teriums nur hin, oh11e schon zu versuchen, es zu entwickeln. Aber \ViI' 

1~onn8n darouf him'leisen, dass hier die Méig1ichl{Ei t eine1' ~ Sozi<3.1-

wissennchaft als ErfahI'Ungs'disGenschaft üb81'haupt zu1' Diskussion stebt. 

v/U1'de es n2írnIich ein solches eihhei tliches W2.hrhei tsk1'i te1'ium nicht 

geben, so g~íbe es beliebig v.iele Sozialwissenschaften 'Lmd nicht nur 

ei118. Die P:rin'6ipientheo1'ien de1' SozialvlÍssenscho.ften ",Sren d~ 

im Sinne von Pa1'eto blosse Ra tionalisierungen lmd !ceine entscheidba1'en 

Theorien im st1'ikten Sinne. Dies ist keine Frage de1' Falsifizierbarkeit 

Prinzipientheorien konnen gar nicht f.s..lsi..fizierbar sein, da sie den 

Ibum aller moglichen E1'fahrungs\'¡el ten abstecken. Wt'l1'de es fúlglich kein 

Vlahrheitskrite1'ium fü1' sozialwissensch3.ftliche P1'inzipitheorien geben, 

so kMKXH w~r1'e es unmoglich, diesen Raum mUgliche1' E1'fahrungswel ten 

f1i1' die menschlJche tlesellschaft als Objekt der 80zial",issensch.3.ft 

theoretisch zu erfassen. In diesem Falle w~ren dann die Sozialwissen­

schC1ften keine E1'fahrungs\'lissenschaften. 

Wir setzen vorl~ufig das erwrrhnte rnogliche einheitliche ~~ Wahr­

heitskriterium voraus, um fiberhaupt weiterhin von Sozialwissenschaften 
sprecheli zu konnen. 
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\'Ienn wir :mq: nuri, ccusgchend von der vorhergehcnden Abltü tung der 

Institutionalisierung der Ordnu..'1g von einem ll-esetz spreehen,' das zu 

dieser Institlltionalisierung sprieht, so kann dies nur im Sínne eines 

Ge8etzes del' Unvermeídliehkeit sein. Die institutionalisierte Ordnung 

ist ein Gcgens.:.l tz del' sponts.nen Ordnung, aber ist von einer gesctzliehen 

UnVerE.ímeidlichkeit, dass sie E:ntsteht. Nan wahlt nieht z\'lisehen spantan 

er und instjtutionnlisierter Ordnung. Saweit es eine 1¡Jahl gibt, kann 

man die SpefiJizi tat der 1ns ti tutionalü5ierung wá11len, nieht 2.ber 

die :L'a t88..eh8 liar ins ti tu tionalisierung sel bst vermeiden. l\'lan kann nieht 

elie Iusti tutioncllisierung der Gesellsehaft VI~hlen, sondern ~ d.llen­

falls die Form der 1ns ti tutionalisiellll1g. 

:Dieses U-esetz a ber ist eines der Unvermeidlichlwit in dem Sinne, dass 
~. 

Hir ke1n Substrat zeigen kéinnen, aus dem die Institutionalisierung e!lt-

stcht. Es gibt keine spezifisehen G:rífnde, die die Institutionalisierung 

e::cklaren. 1nsti tutionen sind~}ehrn Norde zu vermeiden. Abcr, 

delsS es {"Ilorde gibt, ist nieht notwendie.Jeder einzelnex Mord hrrtte aueh 

nieht sta ttfinden konnen. r'Iorde sind unvermeidlieh. a ber n~eht notwen­

digo 1nstitutionen sind notwendíg, UI:1 die Erziehung odor Gesundheit 

zu siehern. A ber koine elnzige Krankhei t ist als notvlCndig aui'zuzeigen. 

Die Erziehung konnte im Gespraeh und dureh guten Rat stc~ttfinden. 

Es gibt 1<:eine Notwendigkeit, sie dureh Sehulen zu sieh3rn. Aber es ist 

(-) von einem bestimmten not\'lendigen Niveau der Erziehung an vcillig unver­
'--" 

meidlieh, obwohl die Forn und Art der Versehulung oder Vcr::;.rztung 

beeinflussbar ist. ])er Staa t ist }ffiH¡¡tli~ia8 einerr: l\..ngriff yon 

aussen begegnen zu konnen. A ber es nieht notwendig, d::;,ss e2 solche 

A.ngriffe gibt. Aber sie sind potentiell unvermeidlieh. Vlir hatten diese 

Unvermeidliehkeit bereits im Fall der sterbliehkeit des Hensehen gese­

heno DeI' Tod ist ebenfalls unvermeidlieh, h8.t aber keine Not\'/end.igkei t. 
In diesern SinnesfR¡ die Eigentumsordnung, der Staat. aber aueh die 

Warenbeziehungen unvermeidlieh, olme eine positive Notwendigkeit zu 

haben. Die @esetze der Unvermeidliehkeit sind daher Gesetze der 

objektivierten Zufál.ligkeit. Sobald \'lir daher eine Welt abne Zcr!illig­

kei t denken, ist dies irnmer eine Vlel t. in der der 2.'od und die 1nsti tuti­

onen nieht unvcrrr.eidlieh eind. Die Unvermeicliclllieit ist diE sien uns 

als ~esetz gegenUberstellende Zufá~ligkeit. 
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Aber es gibt auch Gesctzc der Notv;endigkei t. Werm I!F.:.n vom Nenschen 

als Natl:rwesen in der Wj."Lur ausgeht, so ergibt sich, d.::-'.ss jer !--1ensch, 

um zu leben, Uber materielle Güter der Natur verfüeen muss. Für s8in 

kulturelles Leben D11cher, Theater, Filme. ZUIll wohnen ein Haus. Zuro 

EssGn, Nahrungsmi ttel, znr Por:tU()\','Gglmg Schl'.he, Pferde, Autos, Schiffe o 

Alle menscl:J..ichen Projekte haben jiuterielle Beding'lmgen ihrer Hoglich­

kei t. Selbst uin fiIensch, der sich : ... bsolut VOl"'. dor !l1ateriellen 

Wel t ::mr11ck:>;iollt, braucrt Heuflchrecken lU1d wil.:1en Honig. Diese 

Notwondigkei ten sind posi tiv <:tufzeigbar u..llcl falgen pasitiven GC~8tzen. 

DiGS ist am evidentesben im Falle der Hé:1.hrungsmittel. Aber der Honsch 

lebt llicht vom Brot allein. Desh<llb braucht er amJ:br:r~ die matcrieller: 

Bedingungen der r-1éiglichkeit auch uer sogenmmten imrna teriellen Güter. 

D~~ berühmten inmntreiellen Besch~ftigmlgen haben ganz so rr.aterielle 

Bedinb'1.ll1gen ihrer I'f¡oglichkei t "vie die iTI:l teriellcn. Idealist oder 

f'tlat(?rialis t lG¡nn man nur sein innerh.d.lb des durch die Verfügung über 

ma trielle Güter gegebenen f'tlO'glic hkeit8I'aums. 

Denken \'lir nun die \Vel t ohne Zufülligkei t, so rnt1ssen \'¡ir sie immer 

ahne die angesprochenen UnvE:rmeidlichkei ten denken, z~ber immer auch 

im Rahmen die ser Hotwendigkeiten. Die rr.ateriellen Bedingungen der 

Noglichkeit menschlichel.' Projekte Mngen nicht von der Zunn.ligkei t 

abe Sie sincl J~usdruck positiver Notwendj.gkeiten, die sich als Gesetz 

in der rnensclliichen uesellschaft gel~end m~chen. Sie machen sich als 

) Gese t~ gel tene! dadurch, dass e ben ma terielle G'Üter nicht un be .schrankt 

verftigbar sind, obwohl rr..an sie zuro Leben positiv braucht. Durch Rück-

griff auí Naturgesetze kO'nnen Wil~ zeigen, dass roéln sie br8.ucht und 

vtieviel man braucht. Und durch WerweiG auf :rechnoloc;ien kann IYiJn 

zeigen, weiviel roan haben kann. Da diese Iechi'1010gien selbst wieder 

technologisch ausgdrCickte Naturgesetze sind, kann man durch Rückgriff 

auf Haturgesetze den ms.teriell vorgeschriebenen Raum bestirnmen, 

in dem alle menscblichen Prcjekte sich verwirklichen müssen, da aIle 

materielle ~edingungen ihrer 1'16glichkei t haben. 

Man lcann nattr.rlich auch eine Welt ohne diese Notwendigkeit denken. 

Aber dazu reicht nicht, dass Ilian die \~el t ohne Zn.f!!lligkei t dt-mkt. 

Nan muss sie unter Abstraktion von der I~aterie selbst denken. Damit 

würden Vlir aus <lelO XXilDIXX¡¡rn:OCern:X;XXRR negier~en transzendentalen 

tf¡oglichkei tsraurn ( des perpetuum rnobiles und der J\.narchie) heraus-
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und 111 einen spiri tuellen i-1og1ichkei tsraum eintreten o In der WXxllfIR]Hi 

S:~N:x:f± Erfahrungswissenschaftslichen Diskussion t:;esc"!1ieht auch diese 

VIiI' konnen 7.;wei Beispiele BnfUhren. So sagt Popper: 

"l\1an ctenke an Gesetze wie d:1S( nach dem der ~'¡ensch nicht orme Nahrungs-
mi ttel leben k.:lnn oe • 11 ( EH 51) 

Wenn dies ein Gesetz ist, dann ist se1n potentieller Falsifikator 

ein l·'¡ensch, der olme Nahrungsmittel leben kann. Das Gesetz entsteht 

durch die Negation die3er Noglichkeit. Die negierte Moglichkeit ist 

aber nicht trdnszendentc:..l, sondern spiri tuell. Es ist der Mensch,' der 

kein Na tur\tJesen ist. Eine ~hnliche Argumenta tion finden wir bei Nagel: 

"Were \Ve not human beinc;s, but were neversteless capable of engaging in 
inquiry, \'le rTLight perhaps show no interest either in the conditio!ls 
th;J.t TI1aintain :1. free market or in the condi tions tha t ma.lee poni ble 
the horneostaois 01' hUffi'lTI ternpe r;.l ture." (T u R, 165) 

vJas er :x:acgauor sagt, ist, dass t V/enn wir Engel wá1lren, wir ke ine 

No~t,; .. gndigke i t hMtten, l\1arkttheorien oder physikalische Theorien zu 

IDachf;n. Da wir aber keine sind, mnssen ",¡ir es machen. Die negierte 

MUglichkeit ist sprituell. 

Die Noglichkeit dieser spirituellen Reflektion beruht darauf, dass 

wir die materlelle Welt nicht notwendig denken mUssen. Sie beruht auf 

der Kontingenz der materiellen Welt selbst. und x±xE~ ist nicht das 

gleiche 'die die in der rlB.teriellen Wel t objektivierte Zuf~lligkei t. 

Diese negierte filoglichkeit einer spirituellen Welt beruht daher auf 

der rvl6'gldlchkeit, die ma'terielle Welt als nicht existierend zu denken. 

( ·~Man kann dann aber n~ch das Selbstbewusstsein als existierend denken, 

'-.-. SOd2SS die spiri tuelle negierte Wel t eine negierte Geisterwel t ist. 

Es eine negierte Welt von reinen Seelen. für die wir als notwendig nur 

noch die reine Logik behaupten konnen: zwei Geister plus zwei Geister 

machen vier Geister. 

Wir kornrnen dami t auf eine Unterscheiclung del:' rnoglichen Wel ten, der 

l~x an,üog ist zur der aus na turwissenschaftlichen Erfahrungsge8etzen 

ge\'Jonnenen. In den tIa turwissenschaften erga ben sich: Unsere 

Erfahrungswel t, o.lle rnoglichen Erfahrungswel ten, eine unmogliche 

transzenden'tale Welt. deren Negation die Grenze aller méiglichen 

Erfahrungs\Velten be~chreibt, und eine Welt, die jene Elemente ellt­

hUlt, den den vorhergehenden Welten gemeinsam sind, und ddher insbe­

sondere die formale Logik enth! .. O .. t. 
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Aus den soazialwissenschaftlichen ~esetzen gewinnen wir folgende 

Welten: Unsere Gesellschaft( sagen wir die kapitalistische),. alle 

moglichen Gesellscha.f'cen ( alle historisch berei ts verwirklichten und 

die noch mogliclJen). eine unmó"gliche transzendentale Wel t der Jmarchie, 

deren llega tion die Grenze aller moglichen Wel ten umschTei bt, und die 

spirituelle Welt, eine durch Abstraktion von al~.en vorherigen Gesell­

Bch:lften erzeugte Geistcrwelt. 

Diese soziéJ.I~·¡issenschait1.ichen 'riel ten wiederholen ihrer Struktur nach 

die na turwissenschaftlichen Welten, w~J111'end der Unterschied d3.rin bes 

steht, dasB sie es in bezug <luf den handelnden Nenflchen tune Die sozial-

',-" wissenschaftlichen Wel ten sind bevolkert und haben daher Subjekte, die 

8ich zueinander verhal ten. Die na tu:r ...... :i.sstnschaftlichen Vlel ten 

existieren r~ingegen '-tIs Experimentierfelder, die der handelnde hensch 

benutzen kann. Sie sind potentielle Lebensrlrume von t.andelnden f.lenschEm, 

die lJic:!1. gesellschaftlich organisieren. 

Daher kornrnt es, d~{ss dP2~!th!-tJissenschaf~ff6-m-if1W~1 ten nebenein311der 

existieren, die sozoialwissenschaftlichen aber nacheinander. Vor konnen 

wiederspruchsfrei annehmen, dass jede der moglichen naturwissenschaft­

lichen Erfahrungswelten irgendwo im Universum verwirklicht sind.(Pcpper 

abar \'lir kónnen nicht ,mnehmen, dass ir...nerhd.lb der menschlichen 436) 

Gesollschaft in jedtm I"i1oment alle moglichen gesellschaft1ichen Erf¿h­

rungswel ten verwirl<licht sind. Dies geht deshalb nicht, \'/8i1 die 

gesellGchaitlichen Eriahrungsweltell auf den Beziehungen zwischen 

handelnden Hen3chen beruJ:lend - handelnden Menschen, die ihre i3eziehungen 

refleldieren - una daher jª8~i~lrahrungswel t potentiell die ganze 

Men8chhei t in einem gegeb8.t1en r'¡oment einschliesst oder einsc111issen 

kmm. 

Indern sich innerhalb der natiIrlichen Erfahrullgswelt Subjekte reflektiv 

untereinander und innerhalb der natllrlichen Erfahrungswelt verhalten. 

ist Uberhaupt eine soziale Erfah....T"U1lgswelt erst moglich. Sie entsteht 

als Ergebnis von subjektiven Nntur\':esen in der l~atur. 

Gehel1 wir hiervon aus, so muss gerade die Hateriali tá:t der Na turwel t rt..iJr 

~H~kzxxwíx«kRRxOCRXXN~±Yx~±XXOCNX«~Ytxi~henXXN~xocerxRNZ±aI~±~z~XZRaX~ 

I±~~xErf~~g~*RIZxsH±X~ der Grund für die Gesetze der Notwendigkeit 

in den Sozialwissenschaften sein. Was in den Na turwissenschaí ten Na turge­

Betze sind, muss dann in den Sozialwissenschaften G:esetz der Not"."endig-
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D3.bei iflt die Hot'tlendigkei t keien SW8eS na turgesetzlich. ¡;u essen ist 

fllr clen f-ilcnsr.hen nicht notwendig im theoretischen Sinne. Daher kann der 

Mensr.h auch nicht es~;cn. Einr.: lli}BHt*~i~tl hingeeen, ist, im Falle, in 

dem man nichto int, zu sterben. Erst durch den Entschluss zu leben 

- d.h. keinen Selbntmord 7.U begehen - wird das Essen zur Notwendigkeit. 

Diese HotVí(!Ylclt~kei t ~i.ber ist d:l.nn n:l.turgesetzlich beherrscht. Man kann 

ihr daher .:tuch nur nachkomrnen, indern roan die Naturgesetze berucksich­

tigt. Auo der Entscheic1ung zu leben, entsteht die Notwencliekeit~ nicht 

aUf:J elen Naturee3etzcm. Der Notwendigkei t aber kommt man nach, indern man ... 
die ~ setze d er Na tur herucksichtigt. Akzeptiert man dj.e Notwendigkei t 

nj r; 11t, geh t ~IUf.l d en T~:l. turlS(!~:(! t~~en hervor, d:HW man f3 terbon mUSE:. A ber 

aus den Naturgeset~en leitet sich keine Entscheidung über diese Alter­

~~tive 2b o Entscheidet man sich zu leben - und alle menschliche Gesell­

sch:J.ft entsteht aus dem Entsehluss, keinen kollektiven Sel bstmord zu 

behen - d:-:..nn entstehen die Notvrendigkei ten als Bedfirfnisse. 

Nun l:ann man Bedürfnisse nur sel ten unmi ttel bar a.us der Na tur befried i­

gen. ]V!an befriedigt 3ie dureh Um\'iandlung der Natur, die daher cbn:Ek 

tmhH irr. Rahmen cler na turgewetzliehen ¡víogliehkei ten erfclgen muss, und 

dClher dureh Arbei t. Die Arbei t folgt der Notwendigkei t, und ermó"elieht 

ihre llcfriedigtmg. 

Nun hat die Befriedigung dieser Bedürfnisse zwei 8eiten o Alle haben 

materielle Bedingullgen il'...rer Nogliehkei t und sind als solche Produkte. 

Alle sind aber aueh dureh Motiv::~tionen bestimrnt, sodass alle Produkte 

mÜ. terielle Bedingungen der IViogliehke i t der Realisierung "'10:1 Pro jekten 

sind. Als Projekte sind sie motiviert. Das Hotiu von Projekten ist 

daher niemals das Produkt, das se1...""1e Verwirkliehung moglich macht. 

Anderersei ts ldrnnen physisch gleiehe Produkte in vOll!g verschiedene 

ProQekte e ingehen und élUS vollig versehiedenen f';:oti ven geVloll t sein. 

Man l¡;:ann aus den versehiedensten Gründen essen. Der Hunger oder die Wol­

lust ké>nnon d:l.s r·1oti v sein. Das i<loti v kann aueh sem, dass man Sport 

treibcn Vlill lL""1d KI"'.rfte braueht. Das Motiv kann auch sein, d,l.sS man 

ein Bueh losen will, und sieh andern falls nieht kon3entrieren kann. 

Han kann aueh beten '.vollen und iss-G, um sien dabei auf den Beinen hal ten 

zu ktll1nen. Aus allen diesen Motiven kann IDéJ.Il aueh sieh kleiden, wohnen, 

Verkchrsrni ttel benutzen •. Alls das ·t;ut man im Rahmen von Projelcten, die 

die verschiedensten r·1otivationen haben, denn alle haben materielle 
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Bedi.nguneen ihrer W:ig1ichkei t. Ha terielle Bedingungen d er r·'[éigli~hkei t 

schrciben daher das Projekt, in délS sie eingehen, nur beschrti~nkt vor 

une. dic! i\'1otiví·~tionent l..mter denen sie benutzt \',rerden 'Ciberhaupt'nicht. 

DEtb8r gibt es :".uch im ~trikten Sinne keine Vlirt8ch~lftlichen t:lotiv::'.tio­

nen. ILtn8 m8..Yl mehI' haben \-rill als man h2~t, ist ja nicht durch dieses 

Nehr ;üs solchem motiviert, sondern es gibt immer ein Hotiv für dieses 

rfJerJ'. Dies gilt :::.uch fiir das sogenannte Profitmotiv. r.1an h::t es nie 

als Gol.chf:s zeiGen konnen. \'Iei1 immer ein anderes r·lotiv dr: ist, d;:i.8 den 

Profit motiviel't. Dies gilt auch und gerade ftlr die Webersche An?11yse 

des C. Ll 'Jinismus. Der puri h:.nische Un ternehmer wird dort ~ls prof'i torien-

,~ tierter lTnterr..e!1mer d:J.rr.;estell t o Es handel t sich um cine Prof.:!. torientie-
I , 

'·Jnmr" die vo"llilj von den mi t de:r; Profi t k.J.ufbaren \.I e bl'auchs1tlerten .:-,b-

sieh"!:; • .1\. ber die ser Profi t wird als 801cher zur Ol'ientierung, \'-Jeil er 

- nach Weber - durch die Suche del ~reilsgewissheit rnotiviert ist. 
",. 

Del' Profi t ble1 bt ein Indik.l tor, QTJ.d bere chtigt sel bs t in diesem 

extremen li'a11 nicht, von okonomischen I~jo ti ven zu sprechen. Es ist eher 

so, :::':.1.88 elie Hotive in eLYleI' Forro ::-.uftreten, dass sie irnmer durch eine 

gr~8sere VerfU¡:;lL'1¡S -crber Produkte besser befriedigt werden ko·nnen. Aber 

desh:.LllJ vri.rcl diGGes r1ehr nicht zuro [!Iotiv, sondern zu einer Form a.ller 

méiglichen l~lotiveo ])ies ist durch aus auch die Webersche Ansicht, die 

es iOO erlanbt, zwischen kapi talis tischem b..riJm und vorkapi talistischem 

Ge"Ji.nninteresse zu unterscheiden. 

N~n ist das Sozialprodukt die Zusarnmenfassung aller materiellen 

>-.;cÚngungen dcr Noglichkei taller Projekte einer menschlichen Gesell­

sch·~f"t. Sie ist. j e nach Sozialproduktsberechnung, entweder die Surnme 

aller Produldc oder die Summe van Produkten und Diens tlei tungen, \Vobei 

aber die Diens tlei tlU1gen Vlieder als Surr.me von Produkten ausgedruckt 

werden .. Sie werden daher objektiv ausgedrtlckt, dami t das Sozialprodul{t 

eindeutig sein l-:ann. 

Mm kann allcrdings diese objektive Analyse des Sozialprodukts d2.durch 

zn vermeiden versuchen. dass man ct subjektiven begriff des Gutes é'm 
Stellc des .Begriffs Produ:Kt einft!h.rt. Dieser wird erreicht, indem man 

die im f'íotiv ausgcdrUckte Absicht als Gut erklart. Wenn wir essen, 

so kéinncn \Vir es tUi1, weil \dr Sport treiben wollen. Der Sport ist dQ.nn 

das Prüjeld, für das die !1ahXzeit materielle Bedingung der Nog::!.ichkei t 

1st. \!Iir haben aber auch ein I"Íotiv, mn Sport zu treiben. Dies kBnnte 

die u'csundhei t oder eine Pr;"imie sQin. Dieses r·1oti v. Gesundhei t oder PrÉ'~-
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mie, 1\:onnen wir jetzt als Gut betrachten .. Dle Pr~mie ist dann das 
Gut, und, sie haben zu \Vollen, das ~itJhrhr,x l3ed-rIrfnis. 

Nun wird aber keiner einer Pramie nachlaufen, die kein anderer haben 
will. Sie ist also umstritten. Man einer seln BedUrfnis stillt, 
ist der andere entt~luscht. Was ffu den einen positiv ist, ist für den 

,mdern negativ. Was f"lir den einen em Gut, ist für den andern ein 
Schaden. Summieren wir, so ist die Summe vielleicht null, vielleicht 

neg.J.tiv. Sie kann :üles mogliche sein. 
Aber es gibt noch ein anderes Problem. 1st die Pramie ein Gut, und 

> aie haben zu \'.'ollen, ein Bedürfnis, so k5nnen wir sofort weiterfragen. e 'r'Iarum \'li11 jemand denn eme Prt{mie haben? Dann ist ja die Pramie gar 
kein ['10tiv" Er \'Jill sie vielleicht baben, um seinen Freunden zu 
imponieren. Dann ist das 1mponierenwollen, sein Bed-rIrfnis, und es zu 
erreichen, sein f-10tiv. Er hat aber wieder ein Notiv, u.m semen Freunden 

imponieren zu wollen. Viel1eicht mochte er in ihren Verein aufgenornmen 
\verden .. Dann ist sein Bedürfnis, auf'genornmen zu werden, und sein Notiv 
die Aufnahme o Aber auch im Verein wi11 er wieder etwas. So wissen wir 
tats!lchlich nie, was denn nun seme Bedffnisse sind und was seine Motive. 
Wir rennen durch ein Labyrinth. 
An diesen Punkt sind inz\'lischen die extremen 1nterpretationen der 
Bubjektiven Wertlehre anlgekornmen:A1bert zogert nicht, diese Konsequenzen 

zu ziehen: 
"Der Gutscharakter von Objekten und ihre lJewertung wird in der reinen 

,~_:::,)akonomie bekanntlich von den BedUrfnissen der in Frage kornmenden 
Individuen abMngig gemacht. Es w~re daher, ganz abgesehen von der 
Frage ihrer Homogenisierung, okonomisch sinnlos, irgendwelche Quanti­
tnten naturaler Objekte zu addieren. uro die Gr5sse eines Sozialprodukts 
zu bestirnmen. Für die Bewertung der Resultate sozlaler Aktivitá:ten 
mUssten vielmehr, wenn man von der modernen Wertlehre ausgeht, die 
BedÜr:fnisse der jeweils relevanten Individuen herangezogen werden."117 

Aber er soll ja gar nicht von der modernen Wertlehre ausgehen. Er 
soll mit einem vernUnftigen Sozialproduktbegriff bei ihr ankommen. 
Eine Wertlehre prUft~aRber verordnet sie nicht. Dabei sollte man auch 
nicht durch das Wort modern Vorurtel1e manipulieren, u.m eventuelle 

Kritik zu vermeiden. Die andere Wert1ehre 1st genauso modern. 
Er ~ieht dann folgenden Schluss: , 
¡'Relevant 1m Sinne der okonomischen Betrachtung dürften aber alle 
Individuen sein, auf deren Lebenssituation die betreffenden Gfiter einen , 
Einfluss haben, in dem Sinne, dass sie ihre Bed-rIrfnisbefriedigung 
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fordern oder beeintrcichtigen. Damit sind wir bei der grundliegenden 
Schwierigkeit Schwierigkeit emes an individuelle Bewertungen in dieser 
\Veise anknUpfenden Ansatzes angelangt, bei der Tatsache namlich, 
dass wir in erheblichem Ausmass rnit einander widerstreitenden 
Bewertungen de6'selben Objekte zu rechElmen haben. Das bed.:utet aber, 
das8 ffir eine Gesellschaft mit Interessenkonflikten ein Sozialprodukt­
begrliff dieser Art lIberhaupt nicht in Betracht kornmt."117 
Im zu unserem Deispiel zurUckzukornmen. W«OC~~~XR~XOCXZü~OCOC¡ 
fiXxtHíXxn:K'l-XlliíClXMXGfX~lXXHIDÜlmni EíiqXCLXa..~I'Hxe:cIi?3txcn::~aUjft"i{Xsrn:~ 
Wenn es déts Bedürfnis ist, die Pr!!mie zu haben, und die Befriedigung 
des BedUrfnisse al r'lotiv das Objekt, dann folgt aus der Ta tsache der 

Konkurrenz um das Objekt die UnmoglichkE:it einer eindeutigen Bewer­
tung. Was für den einen gut ist, ist ffir den andern schlecht. Ein 
Sozialprodukt dieser Art kommt wirklich nicht in Betracht. Er führt 
diese Konsequcnz ganz extrem weiter: 
"Das bedeutet aber, dass man genotigt l¡¡g,re, auch etwa Bedürfnisse nach 
~Gewal taus-cIbung, Zwang, Unterdrñckung und Grausamkei t dabéi 
zu berficksichtigen, und zwar in gleicher Weise, wie andere Bedffrfnisse., 
••• zum Beispiel die Anziehungskraft offentlicher Hinrichtungen für Sc~~, 
lustige ••• wie den Lustgewinn eines Potentaten aus der ZUchtigung 
seiner Untertanen, seine Freude an feierlichen Autodafé, die Neidgefüh­
le eines KÜTIstlers angesichts der Werke seines Kollegen und Rhnliche 
Aspekte der seellschen Okonomie von Mitglledern einer Gesellschaft."129 

Albert aber schllesst hieraus durchaus nlcht, dass sein Begrlff des 
Bed-cIrfnisses - der Begriff der modernen Wertlehre - absurd ist. Er 
schliesst vielmehr, dass aus einem solchen Bedürfnisbegriff kein 
eindeutiger begriff des ji Sozialprodukts mehr moglich ist. DardUS aber 
schliesst er dann nicht e~1a, dass mQTI den Sozialproduktbegriff anders 
fassen muss, sondern dass ihn abschaffen muss.Ausgehend von der 
"modernen Wertlehre", stellt er fest, dasa der Sozialproduktbegriff 
absurd (118) wird. Er fragt aber nicht, on dann nicht vielleicht diese 
Wertlehre absurd ist, und wendet.sich vom Sozialproduktbegriff abo 

Aus derselben Wertlehre, angesichts derer der Sozialproduktsbegriff 
absurd wird, schliesst er, ixxxXKÍHX~Ade~±ffx 

"Der Gutscharakter von Objekten und ibre Be""ertung wird in der reinen 
okonomie bekanntlich :von den Bed1irfnissen der ••• Individuen abhangig 
gemacht. Es ware daher ••• ó~onomisch sinnlos,irgendwelche Quantitaten 
naturaler Objekte zu addieren ••• " 117 

Er schliesst also die 6~onomiscpe Sinnlosigkeit der traditionellen 
Sozialproduktsbestirnmung aus der "reinen Okonomie", um dann zu zeigen, 
dQSS jede Sozialproduktsberechnung im Sinne der reinen Okonomie 
Binnlos ist. Er schliesst also, dass die Sozialproduktsberechnung 
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bKonomisch sinnlos ist, weil sie mit der reinen'okonomie nicht zu ver­
einbaren ist. Der Erfahrungsgegenstand wird abgeschafft, \'leil die 

a priori wabre Theorie in nicht interpretieren kann: 
"Ein naheliegender Einwand gegen diese These sttitzt sich auf'unsere 
Alltagspraxis, in der bekanntlich Sozialproduktberechnungen und -ver­
gleiche und daran anlmUpfende Erorterungen unter Beteiligung von 
Fé"lChleuten st~:ttfinden." 117 
Aber diese All'cagspraxis ist unser Erfahru.ngsgegenstand, den man doch 

nicht einfach wegdekretieren kann, weil eíne angeblich wahre Theorie 
rnit ihm nicht vereinbilr ist. D"js Sozialprodukt ist nicht ein Ergebnis 
von Derechnungen. sondern die Berechnungen kalkulieren ein Sozialprodukt 
d~ts ;'uch d:=l ist, wenn J.i'<.l.chleute es gar nicht berechnen. Das Sozialpro-

( 
-.....-) dukt ist das gesarnte ffi"lterielle Produkt einer Volkswirtschaft, und exi-

stiert vollie unabh~inGig davon, ob es berechnet ~ oder mi t der reiner. 
Okonomie oder der modernen Wertlebre tlbereinstimmt. 
IInm mebr zu erreichen, mUsste roan versuchen, die Güterkategorien 
zu homogenisieren, was aus den unten angefUhrten Gründen problematisch 
i s t. Xl.'Dm:xmí±XZllIrl.xJqn:ru.hdt:kgJt:Ii:.s:x.earxIlpRrilRrl~~~ 
ohwohl es faktisch laui'end geschieht, wenn mit Sozialproduktgrossen 
operiert wird." 116 Anm11 

Wenn es laufend geschieht, muss er das erkl~ren, aber nicht fordern, daf. 

es nicht mehr geschieht. Oder er muss zeigen, dass es sich um eine wirk· 

liche Chirn~re handelt. Die Surr@e der materiellen ~rodukte aber ist doch 

keine Einbildung, nur weil diellmoderne Wertlehre"sie nicht interpre­
tieren kann. 
\'lorum es sich in Wirklichkeit handelt, ist eine gegenwt:1rtige Diskussion 
um die Homogenisierung von Gtlterkategorien und die theoretische 
Grundlagen, die sie voraussetzt. Diese geht aus von Cambridge,England, 
und bestritt die Moglichkeit. diese homogenisierung mI± mit Hilfe 
einer subjektiven Wertlehre durchfUhren zu kUnnen. Dies ffihrte zu 
einer objektiven Wertlehre zurtlck, obwohl die Cambridge-Schule versucht 
diese objektive Wertlehre nicht als Arbeitswertlehre zu entwickeln 
(insbesondere Piero Sraffa). 
Soweit man nun dieser.Kritik nichts ffberzeugendes entgegensetzen kann, 
gibt es eben nur die beiden N8glichkei ten_o Ent",¡eder roan entwickel t 
die objektive Wertlehre weiter, um solchI eine Homogenisierung theoret­
isch zu begrUnden, oder roan 16sst das Problero nicht durch eine neue 
Theorie, sondern durch neue \Vorte. Albert entschliesst sich für neue 
Worte und erkltírt der-artige Berechnung für 11 All tagspraxis". Er wendet 
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sich vom Erfahrungsobjekt ab Lmd erkl~rt, dass es ja bloss Erfahrung 

ist. /tn anderen Stellen erklart er gern, dass bestimrnte Erfahrungstat­
sachen bloss "buchhalterisch" sind. Tatsachlich muss man das j;heoreti­
sehe Prob1em de:r homogenisierung auch losen, \"lenn hl3.n die Ergebnisse 
der Unternehmungen, die ja aU8 der Buchhaltung hervorgehen, theoretisch 
interpretieren \'1i11. Han kann sie mit denselben Argumenten abtun, mit 

den en Albert das Sozialprodukt <1.btut. D'=-Jln ist al1e unsere Erfalli--ung 
blosse All tagspraxis, und die "moderne Wertlehre" M fllr .:'.1le Zei ten 

nichts mehr zu fffrchten. Sie nutzt dann aber auch nichts. 
v/ollen vlir also unseren Erfa:b..rungsgegenstand nicht verlieren, mllssen wir 

lj~ ;lm Sozialproduktsbegriff festh'll ten. Dies aber ist nur mog1ich, Vlenn 
wir ihn als die SUm.rne aller na teriellen bedingen der r-Wglichkei t 
menscrüicher Projekte au.ffassen, die in einer Gesellschaft verVlirklicht 
werden k~nnen. 

Es ist vielleicht von Vorteil, die Konsequenz dieser Albertschen 

Kritik des Sozialproduktsbegriffes zu zeigen.Dabei :i:x± gegen\'l~rtig 

behalten, XXx dass es sich nicht um eine blosse Albertsche Erfindung 

handel t, sondern nur um einex et'was extJ:'emerex Entwicklung der 

Positionen der Chicago-Schule. Die Konsequenz ist etwa so \'lie ein 
sozialwissenschéütlicher Atomkrieg. Diese Kritik behauptet und muss 

behaupten, dass al1e bisherige Sozialwissenschaft - von einigen Randbe­
merkIimgen abgesehen - überhaupt keine \Üssenscha.ft ist. Dies gil t für 
Smith und Ricardo, denn die objektive Wertlehre ist ja ohne jeden 

'''---': Erkltirungswert. D2.s gil t fUr die Harxistische Theorie, die j:l ""uch 
keinen Erklarungswert hat .. Es gilt für die gesamte neoklassische 
Tl'adi tion, elie Modell-PlatdmismuB ist, \'Ienn mann von ganz marginal en 
Hodellen absieht. Das gilt aber auch fitr die Keynessche Theorie, 
deren zentrale Gleichung 1 = S ja das Sozialprodukt voraussetzt. Es 
gilt aber auch für die Leontieffsche Input/Output-Analyse, die ja 
eine Sozialproduktanalyse ist. Von allen diesen Theorien bleibt, was 
Albert steuerungsmechanismen nennt. Diese h~ben aber keine theoretische 
Basis mehr, und sind dabei eini'ach durch uVorschlag" eingeführte 

sogo regulative Ideen deren gdnzer Inhalt ist, dass so weiter machen 
soll~ vorausgesetzt t man versucht nicht, ~ theoretisch zu klaren. woher 
und wohin. 
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Zur Diskussion der Farage des Sozialprodukts und der daraus ableitbaren 
Gesetze konnen wir mit «~X Gesetz beginnen, das Popper als sozialwis­

senschaftliches Gesetz zietiert: 
"f"lan kann ohne Produktivi t~tssteigerung das Realeinkornmen der Arbei ter 
nicht erhó"hen." 121 Prognose und Prophetie 
TIarnit die Forrnulierung exakt ist, müsste man eine geschlossene Volks­

wirtschaft voraussetzen. Ebenfalls gilt sie nur, wenn entweder das 
Einkomrnen der Nicht-arbeiter als ein fixer Anteil des Sozialprodukts 
oder, im Grenzfall, als null tingenom~en wird. 
Ein solches Gesetz setzt natürlich den Sozialproduktsbegriff voraus. 
Es besagt, dass die Einkornmen der AI:bei ter ein Teil des Sozialprodukts 
sind und fclglich nicht grosser sein konnen als das Sozialprodukt. 
Da das Sozialprodukt die Surnme aller Einkommen ist, konnen die Einkornmen 

"auch nicht gro'sser sein als das SozialproduJ-ct. Sie konnen daher nur 

grosser werden als sje sind, wenn das Sozialprodukt grosser wird. 

Das Sozialprodukt ist die Surnme aller Einkommen, und folglich kann sich 

jedes Einkornmen nur \'lie das Glied einer Summe verbal ten. Alles was v:ir 
über eine qU'lntitative Summe mathematisch sagen konnen, kélnnen wir dann 

auch über das Sozialprodukt d~gen. Aus dern mathernatischen Summenausdruck, 
und der Annahme von Vergr8sserungell dieses Summenausdrucks konnen wir 
ableiten, welche welche Kombinationen der Teile moglich sind und 
welche Grossen die Surnmanden haben konnen. 
Ebenso muss das Sozialprodukt uuf eine bestimmte Weise definiert sein, 
damit es in der angegebenen Form die Summe seiner Teile ist. Wendet man 
eine subjektive GUterdefinition an. wie sie Albert benutzt, so ist das 
Sozialprodukt eben nicht die Surnme seiner Teile, da es gar keinen 
quantitativen Áusdruck hat. Ebenfalls müssen die Einkornmen auf bestimmte 
Vleise definiert sein, damit aus ihrer Surnmierung ein eindeutiges 
Sozialprodukt entsteht. Es muss sich uro quantitativ eindeutigc Grélssen 
handeln. Nur rnaterielle frodukte und durch rnaterielle Produkte geQes­
sene Dienstleistungen baben diesen Cbarakter. ~ filan braucht 
der TIienstleimtungen und materielle Produktion nicht als Gegensatze 
zu behandeln. Der Gegensatz b8steht zwischen objektiven oder subjekti­
ven Bewertungen von Gütern und'Dienstleistungen. Bei subjektiver Be­

wertung hat dasselbe Produkt für verschiedene Individuen andere Werte. 
Es h;lt daher keinen eindeutigen objektiven Ausdruck. Dieser eindeutige 
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Ausdruck eines objektiven Werts aber setzt eben die materielle Quant1-
tat voraus o Dies auch bei Dienstleis~lllgsbewertilllgen. ~ird der 
Bankenseldor Bewertet, so ist seine Teilnahme am Sozialprodukt. durch 

die 2ar±±X~T~rungx Teilnahme an den produzierten materiellen Produkte 
bestimmt. Deshalb wird er nicht schon grosser, \'Ieil man ihn hbner 
schatzt, und Euch nicht kleiner, \'Ieil roan ihn nicht mago Seine @rosse 
ist durch objektive Kriterien der Erfahrungswelt definiert. Ganz eben­
so sina. auch die Preise, wi t denen bewertet 1tlird, objekti v, eindeutige 

Grossen, und nicht einfach subjektive Wertsch~tzungen. In Wirklichkeit 
.1 bestreitet die klassische Bubjektive Wertlehre diese Existenz objekti-
"~ ver Grossen gar ~f~h~;hsiEíi~é~~GEht~nd±tffi~noB~~~tiven Kri terien 

aus subjektiven Wertschatzungen abzuleiten, bestreitet aber in keinem 
Falle die Objektivitat dieser Kriterien. Sie bestreitet keines\'legs, 
dass man ein Sozialprodukt zu objektiven Kriterien be\'lerten kann. 
Sie bestreitet, dass man dazu die objektive Wertlehre braucht illld 

glaubt, diese objektiven hriterien subjektiv begrQnden zu kOlmen. 

Subjekti vis tische Konsequenzen, \'lie sie Albert zieht, \lUrden erst 

von der Chikago-Schule gezogen und konnen nicht einfach mit der 
klassischen subjektiven Wertlehre ven/echselt werden. Diese will 

objektive Kri terien subjektiv begrÜllden, bes trei tet aber nicht die 
Geltung objektiver Kr±H±~ Kriterien. 
Wir konnen dann also fragen, was für ein Gesetz HIgKH±l±gk das von 

.~l Popper erwcxá1:mte Gesetz eigentlich ist. Es werden einfacha rnathernatisch 
''-.-r 

Beziehungen benutzt, und es ,'lird ihre Gel tung filr ri:Hdas me:ssbare 
Sozialprodukt behauptet, sodass Einkommen als Teile einer Surnme behan­
delt warden kannen. Es 1st aber zweifellos ein empirisches Gesetz, 
denn die ma theIT'.a tischen Aussagen werden benutzt uro empirische Áussagen 
zu machen. Das Empirische besteht also darin, zubahaupten, dasa 
diese bestirnrnte Erfahrungswirklichkeit mathematisch strukturiert sei. 
Gilt dies, gilt auch das Gesetz. 
Gesetze dieser Art. die. einfach aus der mathematischen Strukturierung 
der objektiven - materiellen - Erfahrungswelt gewonnen werden, gibt es 
auch in den Na turwissenschaften. D ies zuro Beispiel im Falle der 
euklidischen Geometrie, die als Mathematik keine Physik ist, lmd 
als Physik eben keine einfache Hathernatik. Wir kannen dies wieder 

an Band einer Deschrei bung Eins teins verfolgen: 
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IIInsofern sich die Scrtze der Ivla thema tik 3.uf die vlirklichkei t beziehen, 
sind sie nicht aicher, und XMX insofern sie sicher sind, beziehen sie 
sich nicht auf elie Wirklichkeit." 119/120 

Einstien ent",lickil::l t dies dann an Band der euklidischen Geome-trie 

und sagt 

" ... dass die Hathematik als solche Vleder über Gegenstá"nde der anschau­
llchen Vorstellung noch über GegensfflT".de der Wirklichkei t e"t\<ms auszu­
sagen vermag .. Unter 'PunId t, 'Gerade tus\'! .. sind in der axiomatischen 
GeometI'ie nur inhal tsleere Begriffsschemata zu verstehen. v/as ihnen 
inhalt gibt, gehort nicht'zur r·iathematik .. " 12)/121 

Es gibt aber die Moglichkeit, ~~thematische Aussagen in Erfahrungswis­

enSchaft umzuwandeln. f-lan muse ihnen dé¡,nn Gel tungsbereiche zuordnfm: 

nm derartige Aussagen liefern !3U konnen, muss die Georr:etrie dadurch 
ih:rés nur :fm:xméld::3dl:Ig:t~kl!cir logisch-formalen Charakters en tkleidet 
\;terden, dass den leeren Begriffsschemen der axiomatischen Geometrie 
erlebbare Gegenst~nde der Wirklichkeit zugeordnet werden. Um dies zu 
bewerkstellieen, braucht roan nur den Satz zuzufügen: 
Feste Korper verhal ten sich bezüglich ihrer Lagerungsmoglichkei ten 
~lie Korper der euklidis chen Geometrie von drei Dimensionen; dann 
erhalten die S~rtze der euklidischen Geometrie Aussagen itDer das Ver­
bal ten praktisch starrer Korper" 
Die so ergá::nzte Geometrie ist offenbar eine Naturvlissenschaft; wir 
kr5nnen sie geradezu als den ~l testen Zweig der Physik betrachten .. 
Ihre Aussagen 1erugen in wesentlichen a~ Induktion aus der Erfahrung, 
nicht aber nur auf logischen Schlfissen .... "Die Frage, ob die praktIsche 
Geometrie der Welt euklidisch sei oder nicht, hat einen deutlichen 
Sinn, und ihre Beantwortung kann nur durch die Erfahrung geliefert 
werden,," 121 (Unterstr. JtOO1LU~~ von uns) 

Die Induktion ist wieder auf die gesamte mBglis~~e~tIahrung gerichtet. 

Nicht euklidi3chc ~eometrien sind nicht erfahrbar, obwohl aie 

erschliessbar sind .. Sie sind im selben Sinne nicht erfahrbar, \Vie dies 

von den Atomen gilt .. Es 3ind nicht er.fahrbare Wirklichkeiten. Sie sind 

aber auch nicht das üegenteil der \'Iirklichkei t, sodass es sich beiro 

Urteil über die euJ{lidische Struktur der Wirklichkei t nicht um 

ein Prinzip handel t"Die euklidische Geometrie als theoretische Physik 

(114/115) ist daher keine Prinziptheorie. Sie ist ein mathematisches 

Postulnt d.er Erfahrungswel t .. 

Als solche ist sie ".zieder nicht falsifizierbu:;::o, denn der potentielle 

Falsifika tór befindet 8ich ausserhal b unserer Erfahrungswel t .. Diese 

Situation ist noch radikaler. \'/enn wir AusGagen ableiten, die einfach 

die mathema tische Strukturierbarkei t der Erfahrungswel t EriMkal:3:: 

voraussetzen" 
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So ist etVla der Satz: zwei Xpfel plus 3wei .~pfel gleich vier Apfel 
keine matheffiatische Aussage. Die entsprechende rnathematische Aussage 
ist 2+2=4. Er leitet sich aus der mathematischen Aussage ab¡ indem 

\vir die Erfa:trungswirklichkei t als ma therna tisch strukturiert un ter­
stellen. Es ist daher ein empirischer Satz ulrtltnicht leer, w¿rhrend der 

entsprechende mathematische Satz leer ist. Wllrden wir zu dem empirischen 
Satz allerdings einen Ftilsifikator suchen, so kéinnen wir ihn nicht ein­
mal formulieren. Es mnsste 8ine nicht mathematisch strukturierbare 

Wirklichkeit sein. Da aber ein Falsifikator konsistent sein muss, 
setzt seine Formulierilllg selbst eine mathematisch strukturierb3.re 

o \tlirklicLkeit voraus. Eine nicht mathematisch strul{turierbare Wirklich­
keit ist nicht vorstellbar. AIs Unmoglichkeit ist sie eine blinde Grenze 
die nicht transzendierbar ist und daher gar nicht e:::-l{ennbar ist. Daher 
~ 

bleibt nur der Schluss, dass die rnathematischen Strukturen Abstraktionen 

aus der Erfahrungsw8lt sind, die allen denkbaren Vlelten gemeinsam sind. 
Diese ma thema tische Struktur der Erfa.hrungswel t ist daher ebenfalls 
nicht falsifizierbar, \'Ioh1 aber testbar. 
Aber diese mathematische Struktur ist nicht ein.fach vorgegeben. Es ist 
die Mogliclllieit, die Erfahrungswelt mathematisch zu strukturieren. 

Im strikten Sinne ist nnser Erfahrungsrau.m nicht euk.lidisch, sonde:rn 
in Form der euklidischen Geometria strulcturierbar. 'vler ihn nicht so 
strul{turiert, kann ihn auch nicht als solchen erkennen. Er ha t keine 
Punkte, Geraden und Dreiecke. Wenn man sie aber hereininteTpretiert, 
gel ten die Q;esetze der euklidischen Geometrie. 1m abstral{ten Sinne 
ist er so strukturiert. In bezug auí" das H:mdeln, 1st er strukturierbar. 
Darnit er folelich mathematisch erfassbar ist, muss ID¿ill den Rarun 

entsprechend erfassen. 
Das ist ab6r bei aller mathematischen Struktur der Erfahrungs\'lirklich­
keit so. Alle unsere Klassifikationen sind S~ gemacht, dass sie die 
Vli!:klichkei t mathematisch strukturierbar machen. Fttr andere Klassifika­
tionen gil t das nj.ch.t. Wenn eine Xlasse aus 5p.fel und Birnen besteht, 

und eine andere aus Kpfcl und Nüssen, dann ist die Wirklic1lliei t nicht 
mathematisch atrukturiert worden. Dami t mathematische stltze anwendbar 
sind, muss man die Wirklichkeit so strukturieren und klassifizieren, 
dass sie es sind. Dass die Wirklichkeit mathematisch strukturierbar 
sei, besagt nur, dass man sie so strukturieren kann. Es besagt nicht, 
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dasa dies notwendig so ist. Damit es so ist, müssen die Klassen 

eindeutig illld objektbezogen eebildet sein, und daher die Erfahrungswelt 

so identifizieren, dass man sie m:::.thematisch behandeln kann •. Dass die 

Erfahrungswelt matheITk.'1.tisch strukturiert sei, bedeutet also, dass man 

ihre Elewente auf diese Weise iclentifizieren kann, njcht, dass sie 

von (\¡a tur aus so id en tifiziert sind. 

Dami t lconnen wir auf das Sozialprodukt zurückkommen. Es ist nicht 

einfach messbar o l\lan muss herausfinden, vrie es definiert werden I!lUSS, 

darnit es messbar wirHTI~aM~thernatic.ch behandelt \'lerden kann. Es ist 

messbar nur in dern Sinne, d:.lsS es moglich ist, es so zu definieren. dasf 

\'''---'' es mC[isbar ist. rr¡an kann nicht c.eduzieren, \'las es zu sein hato filan 

k<.mn nur herausfinden, wie man es betrachten muss, dami t es eindeutig 

und objektbezogen definierbar und daher cuantitativ identifizierbar 

ist. In dieser J!'orm ausgedrlickt, gel ten darm die mather.1utischen 

Régeln für das Sozialprodukt und daher das von Popper erw2:rl11te Gesetz. 

f.1an muss seine Definition an die Wirklichkeit solange anpassen, bis 

analytisch GCfletze daraus ableitbar sind. Aber die Ableitung die ser 

Gesetze ist analytisch. Sie konnen nicht den gerines"ten lnforrnz.tionsge­

halt haben und ihr empi:r.ischer Gehalt besteht in der Eehauptung, dass 

es ein quantitativ erfassbares Sozialprodukt gibt. Da 1st nichts 

falsifizierbar, und niemDTld \'rird v/ohl auf die Idee kom:oen, dé·.s von 

Popper erVlá1mte Geoetz falsifizieren zu wollen. Es folgt ja daraus, 

dass das Produkt und seine Verteilung mathematisch struktnriert v/erden 

kannen. Das ist eine empirische Behauptung ohne Informationsgehalt. 

ZÍH~~mr~XmxE±nkNmm Werden dann alle Pr01ukte summiert, tmd alle 

Einkomrnen als Anteil an diesen l'rodukten gernessen, d.mn kann dann 

keine Teil gró·s88r als das G2.J.iZe sein. Han k2.nn das dann tes ten, a ber 

unmoglich falsifizieren. 

Das PopperElche G8setz nun ist sehr offensichtlich. Aber aus dem 

I3(~griff des Sozlalprodukts fulgen sehr viele wirtschaftswissennchaft­

liche 1'heorien, die a!Lüytisch abgelei tet \'Ierden. So etwa der Kern 

der Keynesschen Theorie, die Gleichsetzung von 1 = 8. Diese ist 

dash':'.lb intereGsant, \o/eil sie die ;'1ethode beoonders lüar zoigt. Sie 

giloG \"Jeil I tilld S so definiert 'werden, dass sie bei jeder J'.1esstmg 

gleich .s~in rrrrtssen. 8i8 s trukturiert roa thema tisch die Vlirklichkei t, 

und hat dann eine GeltQ~g, die aus ~ der Behauptung fliesst, dass 
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die \ürklichkei t ma ther:18.tisch strukturierbar sei. Sie scheint dann 

h~ufig leer oder tautologisch. Sie ist weder das eine noch das andere. 

A1mliches gil t fUr die I·larxschen Reproduktionsmodelle, die W8.chs tums­

theorien und die Input/Output-~heorie. Sie werden alle durch Deduktion 

aus dem :EJcgri:::,r des Sozialprodukts gewonnen, sind daher nicht falsifi­

zierbar und hO.ten keinen Informa tionsgehal t. Alle aber sind testbar, 

und alle ermoglichen es, un ter jeweilig verschiedenen As:pekten die 

Vlirklic}-J\.eit zu 8rkltj:ren. Aber der d5.bei verwendete ErklÓ:rungsbegriff 

mt nit dem Pop~erschen nichts zu tune 

Allerdings ist in die ser Form der Begriff des SozialproJukts noch 
r 
\-,1 nicht vollstandlg. J)aS8 keines seiner reile gresser sein kann als 

das Ganze, s.J.gt uns nicht viel, \-Jenn wir nichts darüber sagen konn~:?! __ . _ . 

wie grosa das Ganze ist. Dies ist nicht einfach die Frage seiner Mp~m,~~: 

sondern ebenaflls seinAr Begrenzung. Das Gesetz, das Popper erwahnt, ; 

gil t auch, ':Ienn wir annehmen, dass das Sozialprodukt in jedem Moment 

so grosa ist, wie es sich seine Produzenten wünschen. Die hinter dem 

Sozialprodukb2griff stehende Notwendigkeit ist in der bisherigen Formu­

lierung nicht ausgedrückt, obwohl sie bei jeder Benutzung dieses .Degriff 

zuruindest implizit vorausgesetzt ist. Das Sozialprodukt ist eben nicht 

80 gross, \'Iie \'lir es wünschen, sondern seine Grosse ist durch objektive 

Faktoren iiXX~EIi-nmkx4 bestimmt. Dríicken wir es pro Kopf aus, so ist 

zweifellos der wichtigste das ~ Sozialprodukt begrenzende Faktor die 

in seiner Produl\. tion angewendete ~Cechnologie. Diese ~['echnologie setzt 

Kenntnisse der Naturgesetze voraus, und wirkt sich auf die Hóne des 

Sozialprodukts aus, sodrern sie angewendet wird. Daraus folgt, das s 

die begrenzung des Sozialprodukts in jedem Homent eine Folge der Ta t-

sache ist, dass es illlter Berücksichtigung der Naturgesetze produziert 

werden muss. Indem die Kenntnis der Naturgesetze wechsel t, neue Techno­

logien abgelei tet und ai.lgewendet werden, kann das Sozialprodukt pro 

Kopf steigen. Es ist aber immer in seiner Gresse unabhangig von den 

WÜI1schen der Produzen:ten durch Ha trurgesetze begrenzt. Es ist nicht 

beliebig. Dies kó·nnen wir wieder als Prinzip formulieren: Es ist unm6g~~ 

lich, ein beliebig hohes Sozialprodukt zu produzieren. Daraus folgt 

dann als Ue 38 t~; Nan kann d~s Sozialprodukt nur erhoh~n, indem man 

unter Berucksiehtigung der Haturges~tze Technologien entwickelt, die 

die Arbei tsproduktivi ta:t erhohen. 
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In dieser FOTI:1 haben wir dann ein wirtschaftswissenschaftliches Gesetz, 

da~ndirekt das naturwissenschaftliche LTesetz der Erhaltung der Energie 

ausdrUckt. Eines ist in das andere úoertraebar. Um ein beliebig hohes 

RrMocH Sozialprodukt produzieren zu konnen, müsste es moelich sein, ein 

Perpetuum mobile zu bauen. 

TIas Sozialprodukt is t tR±rl dami t die u·esamthei taller ma teriellen 

I3edinc;tmgen der r,1Qglichkei t menschlicher Proj ekte J die durch eine 
Hotwendiekei t begrenzt ist, die aus der unvermeidlichen Berücksichtigung­

der H<lturgesetze bei seiner Produktion entspringt. TIie moglichen mensch- t; 

lichen Projel\:te sind durch die Verfügbarkeit materieller Bedingungen 

ihD2r Moglichkeit begrenzt. Han kann die verschiedensten durchführen, 
.... 

abur die Gesarntheit muss roan innerhalb des rJIoglichkeitsraumes durch-
führen, den d:::.s Sozialprodukt bes timmt. TIas Sazialprodukt ist dami t dHS ... 
objektiv begrenzende Habitat ~lles menschlichen tlandelns. Es ist das ~ 

gesellschaftliche Habitat innerhalb eines durch die Natur selbst gegeben 

nen natürlichen Habitats. TIieses DE±±rlxk gesellschaftliche Habit2.t 

\(;.:mn roan entwickeln, aber muss es notwendig innerhalb der naturgesetz­

lich gegebenen f.1oglichl\:eiten tun, sodass diese Entwicklung durch die 

Entwicklung der ArbeitsproduktiuittLt stattíindet. TIurch die Entwicklung 

der Kapitalproduktivit~t kann man es nicht tun, denn bisher hat noch 

niemand \'lÍderspruchsfrei sagen kt5nnen, was das eigentlich ist. Was man 

<.lber nicht widerspruchsfrei sagen kann, kann man auch nicht als Element 

~, der Erfahrungswissenschaften behaupten. 
Wir konnen jetzt auf eine Kritik von A.TIonagan eingehen, die genau 

diesen Punkt beTÚnrt. Er zitiert das von Popper erwahnte Gesetz.EKoc 

Gemass TIonae;an: 

"9owird es auf eine blosse Anwendung des ~esetzes über die Erhaltung 
der Energie reduziert und bezieht sich als solches nicht auf historische 
Ereignisse, sondern auí deren physikalische Bedingungen."(92) 

Er fügt hinzu, dass es sich bei derartigen Gesetzen uro "Gemeinpl~tze, 

die gewohnlich als Gesetze missverstanden werden"(92) handelt. 
TIonagan háLt es für einen Gemeinplatz, und drückt damit genau dasselbe 

aus, wie Popper, wenn er mit seiner Wissenschaftslehre HXXRXHX± 

konsequent gewesen w~re, auch Hatte sagen müssen. Es ist ein Gesetz, das 
nicht falsifizierbar ist, sondern auf einero mathematischen Postulat 

beruht, innerhalb dessen ein Prinzipiengesetz abgeleitet wird. Es gilt 
daher für jede Realitat und kann keine informativen Aussagen geben. 
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\Venn Popper es zitiert, zeigt er damit nur, dass er sich standig in 

Widersprüche zu seiner eigenen ~±r Wissenschaftslehre begibt. Tatsach­

lich gibt ja unter allen Beispielen, die Popper für sozialwissenschaft­

liche U-esetze gibt, nicht ein einziges, das den von ihm aufgestellten 

Wissenschaftskriterien genügt. 

Donagan aber sagt noch etwas a.nderes. Er behauptet, es sei auf eine 
'" An"'Jendung des GeGetzes der Erhal tung der Energie reduziert und beziehe 

sich nicht auf historische Ereignisse. Nun ist es aber ein wirtschafts­
wissenschaftliches Gesetz und die Frage kann ja nur sein, ob dieser Art 

Gesetze bei historischen Erkltrrungen notwendig benutzt ".¡erdeil mússen. 

Donagan scheint vorauszuseteen, dass sie sich dafür auf historische 

Ereignisse beziehen müssen. Um das aber zu konnen, müssten sie falsifi­

zierlY.lr sein, "'laS sie aber nicht sind. Donagan schliesst daher ohne 

di~ geringste lJegründung, es seien Gemeinplé!tze. Er sagt uns nicht einmé 

mal, was eigentlich Gemeinpl~tze sind. Das Wort Gemeinplatz ist ein 

herrliches Wort, um storende Argumente aus der Welt zu schaffen, wenn 

ihnen nichts entgegnen kann. Ahdere sind~Truismus,Trivialitat etc. 

Kritische Rationalisten wissen sie geschickt zu benutzen, wenn die 

Argumente nicht mehr reichen. Was wir schliessen konnen, ist, dass 

Donagan mit solchen U-esetzen nichts anzufangen weiss. Er darf aber 

daraus nicht schliessen, dass ni~and damit etwas anzufangen weiss. 

Der Schluss von sich auf andere ist nicht gültig. 

Ehe wir auf die Frage von Erklarungen mit dieser Art Gesetzen eingehen, 

( ..... ) ware aber nocht zu fragen, wieso sie eigentlich eine Reduktion auf 
das U-esetz der Erhaltung der Energie sein sollen, und nur physikalische 

Bedingungen hitsorischer Ereignisse aussagen. Wlr müssen damit zuerst 
wieder darauf hinweisen, dass ja auch das Gesetz der Erhaltung der 

Energie gar nicht falsifizierbar ist und daher nicht einmal zur Er­
kla.rung physikalischer Ereignisse benutzt werden kann. Er genau so 

gut sagen, dass das Gesetz der Erhaltung der Energie nur die physikali­

schen ~edingungen physikallscher Ereienisse anglbt, und daher zwischen 
physikalischen Ereignissen gar nlcht unterscheiden kann. Wenn er von 

der Popper-Jfirm:!dhHempel-Theorie der Erklé:rung ausgeht, kann er kein¡ 
einziges Ereignis auch nur konstruieren, das mit diesem Gesetz und~ 

der Zuf~g von Initialbedingungen abgeleitet werden konnte. Es ist mit 

allen ~reignissen vereinbar. Reisst der Faden oder reisst er nicht, 
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V/enn rnan ein Gewicht dar<ln hangt, oder sinkt das Schiff oder sinkt es 

nicht, wenn ein Sturrn kornrnt, das Gesetz der Erhaltung der Energie 

passt imrner. Da es nicht spezifisch ist, kann es keine spexifischen 

Situationen beschreiben. Da dies aber auch gar nicht sein Sinn ist, 

ist es auch keine ~ritik am Gesetz der Erhaltung der Energie.Dieses 

erklart den Moglichkeitsraurn von physikalischen Ereignissen, aber kein 

einziges Ereignis. Sinkt das Schiff, erkl~rt es, warum es moglich ist, 

dass es sinkt; sinkt es nicht, erll~rt es, warurn es rnoglich ist, dass 

es nicht sinkt. Wenn irgendwo Energie verbraucht wird, erkl~rt es, dass 

sie woanders sein muss. Das Gesetz zur Erhaltung der Energie aber sagt 
uns keineswegs, wo sie ist. dazu braucht roan spezifische tiesetze. Aber 

dass die Energie irgendwo sein rnuss, ist ein Wassen ohne Inforrnationsge­
halt. Die Inforrnation N&rqxwlllxxíl![ sagt, VIO die Energie ist. Aus dem 

Gesetz der Erhaltung folgt, dass man suchen mann ,wo sie ist. Findet rnan •. 
sie nicht, weiss roan, dass roan weiter suchen muss. Es handelt sich uro 

ein kategoriales, nicht uro ein informatives wissen. 

Einen ganz ~hnlichen Sinn hat das von Popper erwahnte Gesetz, wonach 

Lohne nicht schneller steigen konnen als die Arbeitsproduktivitat. 

Aber es ist jannicht deshalb eine blosse Enwendung des Uesetzes zur 

Erhaltung der Energie. Dennoch, die Tatsache, die im Gesetz behauptet 

wird, erkl~rt, warum dieses Gesetz eine Notwendigkeit ausdrückt. Aber 

die in ihm ausgedrUckte Notwendigkeit ist keine physikalische. Sie ist 
wirtschaftlich.HM~ Inde~ sie die moglichen menschlichen Progekte als 

~,durch die materiellen Bednngungen ihrer Moglichkeit beschrankt beschreib 

erklart diese Notwendigkeit die Knappheit. Ohne Notwendigkeit keine 
Knappheit. Aber wegen der Naturgesetzlichkeit der Welt konnen wir 
kein beliebig grosses Produkt produzieren. Folglich roUssen wir in 

einem materiellen Habitat leben, das durch das Sozialprodukt umschrie­

ben ist.Dieses Habitat abe~ konstituiert den Rauro des gcsellschaftlichen 

Lebens. Von sich untereinander verhaltenden Menschen her gesehen, 

ist dieser wirtschaftliche Raum gleichzeitig der Gesamtgesellochaft­

liche, ausserhalb dessen sich niernand stellen kann. 

Hiervon ausgehend, konnen wir dann fragen, was rnit einem Gesetz, wie 
es Popper zitiert, gemacht und erklart wird. Wir dtirfen also nicht 

mit einer voreingenornrnenen Wissenschaftslehre daran gehen, und fragen, 

ob es rlarnit übereinstimmt oder nicht und danach entscheiden, ob wir es 
für sinnvoll hal ten oder nicht. Wir müssen fragen,. in welcher Forro es 
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prfffen würden. Nehmen wir aber rnit Donagan an, das es M±Nx~&ocmE±Hpx~±Xx 

XX~gíRgrxM einer der Gemeinplatze sei, die gewohnlíeh als Gesetze 

missverstanden werden, so werden wir nieht einmal naeh der Koherenz 

fragen und die historisehe Situation Donagans nieht erfassen, der 

das Poppersehe Gesetz exakt formuliert und auf das als ~atsaehenurteil 

versteekte politisehe Urteil nieht hinweisst o Wenn wir jetzt aber 

das Gesetz vfissen, und diese Tatsache ttber Donagan, w:íx konnen wir 

nieht erkl~ren, warum Donagan es einen Gemeinplatz nennt. Aber wiederum 

wird es uns klar. Und der Historiker kann jetzt versuehen, es zu 

erklaren. 

~ Es handelt sieh folglieh um ein Gesetz, das kategorialen Charakter 

.' 

hat und dami t historisehe Si tU:ltionen erst siehtbar maeht. Aber dieses 

von Popper zitierte ~esetz ist so fundamental, dass noeh eine weit 

grossere Bedeutung hat als die bisher gezeigte. So taueht es unvermeid­

lieh in allen Lohnverhandlungen auf. Die Unternehmer zitieren es irnmer 

in der Poppersehen Form als Stirnme der Vernunft. Die U"ewerksehaften 

hingegen zitieren es in seiner objektiven Form und weisen ganz zu reeht 

darauf hin, dass ja die ,~timme der Vernunft ein poli tisehes Uréeil 

~un tersehl~gt'o indem~ als Ta tsaehenurteil préYsentiert. In seiner 
falsehen Form dient es R:DrOC dem einen Interesse, in seiner objektiven 

Form einern anderen Interesse. Man kann es formulieren wie man will, 

irgendeinem Interesse dient es. In seiner widersprUehliehen und 
nnwissensehaftliehen Formulierung dem der Unternehrner, in seiner 

wissensehaftliehen Forrnulierung hingegen taueht es in der Begrundung 

der Interessen der }~rbei ter auf. Zumindest was dieses Gesetz anbetrifft 

ist die Wissensehaft nieht neutral. Dies 1st ein weiterer Grund, es 

einen Gemeinplatz zu nennen. 

Aber dasselbe Gesetz taueht noeh in einem anderen Kontext auf, namlieh 

in der Konjunkturanalyse. Urn einen mogliehst einfaehen Fall zu 

zeigen, konnen wir annehmen, dass xxXXEkRHxx innerhalb einer Zeitperi­

ode die Arbeitsprod~tivit~t nieht gestiegen sei und der Anteil 

der Lohne arn Sozialprodukt gleiehgeblieben sei. Daraus folgt dann nieht 

dass alle Lohne gleiehgeblieben sein mUs sen. Nehmen wir an, der 

IJoml der rlletallarbei ter sei gestiegen. Aus dem tlesetz folgt dann .. dass 

irgendein andere Lo~m gefallen sein muss, denn andernfalls w~re ja 

das Lohnniveau nicht gleieh geblieben. Man kann dann suehen, welche 
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gefallen sind. rf:an vleiss, es mUssen Lohne gefallen sein, weiss aber 

nicht welche. Findet roan jetzt, dass z.B. der L01m der rrextilarbeiter 

gefallen is~, so wird der Konjunkturanalytiker sagen, dass die Konstanz 

des Lohnniveau bei steigenden r-Ietallarbeiterló1men durch das Fallen 

der Textilarbei terlohne erkHirt sei. Er kann auch umgekehrt vorgegan­

gen sein. Sind bei konstantem Lohnniveau die Textilarbeiterlónne gefal­

len, sucht el.' nach de jenigen LOILTJ.en, die gestiegen sein mUssen. Sind 

es die l'letalldrbeiterlohne, so erklciren diese die Konstanz des Lohnnivea 

trotz sinkender Textil~rbeiterloILTJ.e. 

Dies ist das typische Erkl~rungsmodell der Konjunkturanalyse. Es taucht 
( 

~ in st~ndig abgewandelten Formen imrr.er wieder auf. Es handelt sich um 

subslmierende Erkl~rungen im Gegensatz zu informativen Erkl~rungen. 
Von eler Popperschen Wissenschaftslehre aus gesehen, sind sie zirkular. 

Ein á:hnliches Beispiel kann man durch die 1dentit8:t I=S geben. We:j..ss roan 

die GrosGG des Sparens, dann VJeiss man die Grosse der Inves ti tion. 

~lan sucht dann, wie sie sich zwischen gewoll ter und ungewoll ter Investi­

tion aufteilt, was durch ein subsurntives Urteil geschieht. Damit ist das 

Sparen erklart. hUS d.ern Vorliegen nicht gewollter Investitionen kann 

roan dann Schlüsse auf die zukllnftige Konjunktur ziehen, wie roan aus 

den Trohnerhohungen oder Senkungen Schl1ísse auf die Entwicklung der 

Konjunktur in den jeweilig davon betroffenen Endustriez\'.reigen und 

geografischen hegionen schliessen kann. In diese Konjunkturanalysen 
geht hr!ufig ni(;ht eine einzige XRXX¡fI~ falsifizierbare Gcsetzesaussage 

ein und ist auch voll~g oerflUssig. 
"flas allerdings in einer solchen Analyse eine Erkl~rung ist, ist fiir 

eine histúrische Erklarung die zu erklarende histcrische Situation, 
zumindes t \>/enn man den von Donagan verstandenen Geschichtserklarung 

~terstellt. 1st für den Konjunkturanalytiker die Tatsache, dass 

Metallarbeiterlohne bei konstantem Lohnniveau gestiegen sind, dadurch 

erkHirt, dass die J:extilac~ló1me gefallen sind, so bleibt flir eine 

an individuellen Situationen orientierte ~eschichtsschreibung nur 

ein historisches Ereignis, das zu erklaren ist. Es hatten ja auch 

die L6rme der Landarbeiter oder der Bergleute fallen konnen. Als 

historisches Ereignis gesehen" wé7re zu erkl~ren, warum gerade Textil­

Hih ... TJ.e sinken und nicht andere, oder warum gerade Matallarbei terló1me 

steigen und nicht andere. 
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Del' Sozialprodulctb!E'griff und die daraus ablei tbaren Gesetze führen 

zu ga.nz beGtimmten Sozial technologien, die \'lir insbesondere im .LJegriff 

del' volkswirtscha.ftlichen GesamtreclmlLl1g zusammenfassen kannen. 

~ber paralel zum Sozialproduktbegriff existiert ein anderer, del' 

gross8 R'lmlichkei t dami t hat und, \,,'as die im Sozialprodukt zusarnmen­

gefassten Inform;J. tionen anbetriff, seine Grtmdlage ist. Es ist del' 

}3egriff del' Unternelunung und del' auf del' Bilanz und del' Ge',.;inn-und 

Verl us tI'8 chnUllg beruhenden Un te rnehmensre chnung. Volkswirtschaft, 

Sozialproc1ukt uno volkswirtschfJ.ftljche Gesamtreclmung verhal ten sich 

" wie Un ternehmung, Bilanz und Un te me hmensre chnung .xllXXOCEJ:!lxlR:iJIIIDrX 
~.I 

.. tuf dem einen heruht die Wirtschaftspoli tik, auf dem anderen lllRr! 

d.ie Unternehmenostra. tegie. l~lle Grossen, die im Sozialprodukt auftau­

chell, tauchen ebenfals in del' Unternehmensbilanz auf. 

Die Bilanz kann daher und muss als Sozialtechnologie betrachtet werden. 

Vlas die kapitalistische Wirtschaft anbetrifft, ist sie sogar die 

wichtigste Sozialtechnologie, ohne die man eine kdpitalistische 

Vlirtschaft nicht einmal denken kann. Sie ist die konstituierende 

Sozialtecrmologie des Kapitalismus. Wie jeder Wirtschaftsstudent in 

seiner ersten Vorlesungsstunde über Buchhaltung erfahrt, hielt ~H~~x 
Goe the im Wilhelm r-Te i~t~riffrli~~A~C&~r~fM'Utmtn:§rfindungen del' 

r·lenschh(~i t.Diese Sozial technologie wird in Italien im gleichen Zei t­

raum entwickelt, in dem Galilei die heutigen Naturwissensch:"iften 

(~~ tegrüTIdet. 

Da ganz offensichtlich die Poppersche Wissenscha.ftslehre diese wichtige 

Sozialtechnologie Uberhaupt nicht interpretieren kann, zieht sie es 

VOl', sie nicht zu ervdIbnen o Man kann zwar, wie Jllbert das tut, die 

Sozialproduktberechnung XXXXH3XxxRHÍ zumindest scheinbar in ihrer 

NotV/enuigkei t für den Kapi talisp.1Us bestrei ten, die Unternehmensrech­

nung aber nicht.Schliesslich hat der Kapitalismus lange Zeit ohne 

Sozialproduktberechnung existiert. Del' Sozialproduktbegriff entsteht 

zwar schon im 18.Jahrhuhdert, die Berechnung des Sozialprodukts aber 

erst seit dem I.Weltkrieg und hat f~r die Wirtschaftspolitik kapita­

listischer Lander erst nach dem ~I.Weltkrieg seine heutige Bedeutung 

bekornmen., Die Untemehmensrecbnung hingegen steht am Anfang des 

Kapi t<.1lismus sel bst una is t kons ti tuierend fi:Ir die r'lOglichkei t 
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kapi talis tischer Un te l.""ne hmungen • Deshal b i8 t sie na türlich nicht UrsachE 

des Kapi talismus, aber zweifellos eine Badingung seiner Fio"glichkei t. 

Daraus folgt na tUrIich ebenso \.¡enig, dass der heutige Kapi talismus 

auf die SoziaIproduktberechnung verzichten J<onnte. A ber sie ist 

eb8n nicht ejne Notwendie;kei t jedes Kapi talismus üóerhaupt, w~Lhrend 

die Unternehmensreclmung es ist. Das Problem der Albertschcn Kritik 

¡-.Lm Begriff d8S SoziaIprodukts ist vielJiiehr, dass seine Argumente eben 

auch iür die UnternehGlensrechnung zutreffen, obwohl er sich hütet, 

so et\."las zu fldgen. Ihre A bsurdi tat NiITR 'vIahre dann ja ofiensichtlich. 

Denn alle ElelrJente des Sozialprodukts kann rndn durch einfacl~e Summie:!:'Un¡ 

~ en und SaIdierungen aus der ~esamtneit der Unterrlehmensbechnungen 

entnehmen. Die Unternehmensrechnungen sind eine Art Basisaussagen für 

die Sozialproduktberechnung. 
"Die Schwierigkei t der Popperschen Wissenschaftslehre bei einer In ter­

pretation der Unternehmensrecrmung als Sozialtechnologie ergibt 8ich 

aus der Popperschen Definition wissenschaftlicher Aussagen selbst. 

Danach konnen aIIe ~e3etze mit Informationsgehalt in Technologie 

umgewandelt werden. Aussagen ohne Informationsgehalt aber haben 

keine technologischen Umwandlungen, \'.'eil sie lehr sind. Daher kann 

m:m deh umgekehrten Schluss ziehen: für alle Technologicn muss es 

ein Gesetz ~ mi t Informa tionsgehal t geben, aus dem sie <..tls durch 
Umwandlung hervorgegangen gedacht werden k5nnen. Man kann dqher fúr 
Gesetze ihre technologische Umwandlung suchen, und fUr Technologien 
die Gesetze, aus denen sie als urngewandelt gedacht werden konnen o 

Letzteres insbesonup.re bei empirisch entwickeltEll Technologien. So kenn, 

rnan Linsen fUr Brillen sei t dern XIII Jam.'huridert. Die Gese"tze der Optik 

~ber kennt man erst seit dem XVII Jahrhunuert. Man k¿ffin daher die 

vorher bereits bekannten ~±l Linsen als aus MEX optischen Gesetzen 

urngewandelt denken, und unter uiesem Aspekt dann die optischen Gesetze 

suchen. Dies setzt natürlich einen Naturbegriff voraus, dem gernass 

alle Ph~nomene der Na tur gesetzlich erklarbar sind. lthnlich konnen 
wir heute die Akupuntur als empirisch entwickelte Tecbr.ologie ansehen. 

Dass man sie nicht erkl~ren kann, heisst dann, dass man die uesetze 
nicht nennen kann, aus denen diese Technologie als umgewandelt gedacht 

werden kann. Vom Standpunkt der Erfahrungswissenschaften wird man 

niemals die Nicht-Erklarbarkeit der Technologie akzeptieren. Sie gilt 



Digitalizado por Biblioteca "P. Florentino Idoate, S.J." 
Universidad Centroamericana "José Simeón Cañas"

(1 

- 9~ -

als noch nicht erkl~rt, was die Annahme eines erfahrungsv;issenschaft­

lichen .:1 priori impliziert, nélch aero alle Tech.7J.ologien eine Erklarung 

I1:'l.ben. Dieses a priori folgt übrigens aus dero Gesetz del.' Erhal tung der 

Ene rgie, das wiedepIITI auf eiRiIB IRtJ~f~¡gt~~Rs¡~~fl!~p bel.'uht. 
Suchen \lir nun nach dern Gesetz, ClUS die Sozial technologie der Unter-

nehmensrechnung als urngewandelt gedacht \'ierden kann, so werden wir eben­

so v/enig e ines nennen kéinnen \"Jie im Fall des So~ialprodukts. Wir konnen 

sie nic:ht im Popperschen Sinne infor8a ~iv erkl~ren. Dami t wird na tiirlich 

zuers t einrnal wieder klé'J.r - OD\'/ohl nicht erkl~rt - W8.ru.m kri tiGche 

RCi tiorlaJ isten deré.Lrtige Sazial technologien nicht als úer Er\úlhnung 

,-J wert h¿ü ten und sie als bloss buchhal terisch abtun. A ber miln muss den-

~ 

noch fragen, was es rnit der tbeoretischen Grundlagc dieser So~ialtech­

nologie auf sich hat. 

Dié Unternebmungsreclmung ha t die Existenz von l.';'arenbE.ziehu~·lgen zur 

voraussetzung .. Dami t sie rnoglich ist, müssen diese Warenbeziehlilleen 

bereitfJ als Geldbezienungen entwickelt sein. Aber das genügt nicht. 

Der Geldausdruck muss auf alle Elerr:ente des Produktionsprczesses 

ausgedehn1; werden, \Vas fUr die EntstE.hung einer Unternehr.lungsreclmung 

vó'llig entscheidend ist. Alle muss in Aktiva und Passiv3.. Kosten und 

Ertr~ge umge\·randel t werden, und entsprechend klassifiziert werden. 

DcLdurch \'Jird der Raum, innderh3.1 b dessen die Un ternerilllungen arbei te!l, 

ü1Jerhaupt eIst mathematisch strukturiert und hornogenisiert. Dies impli­

ziert varo Standpunkt des Eigentümers aus, dass Eigen und Frerndkapital 

. gleicllfó'núig als Kas ten.faktlbr angesehen 'v/erden müssen. Das was die 

euklidische Geometrie für die mathematische Strukturierilllg der SMKNEx 

Né:t turwel t is t, ist diese Geldari tme tik für die ma theITia tische struk +'urie­

rlulg des Produktionsprozesses und seines Ergebnisses. Die produzierten 

xr~ocliktl!f Geurauchswerte bekommen diese roa ther.na tische Struktur, indem 

sie einen Geldausdruck bekornmen, von dern aus alle Unternehmungstatigkeit 

homogenisiert wird. Der Unterschied zur vorkapitalistinchen Unterneh­

rnung besteht darin, das,s di8ser Geldausdruck total ist und vollig davon 

absieht, ob ~XM«Hk~RX±Z±X~ Elemente des Produktionsprozesses tats~chlich 

ge~auft werden. NuI' dadurch ist ffbeI'haupt ein Kostenkalkü~ moglich. 

Dies ist keineswegs selbstverst~ndlich. Dass auf Eigentapital ein Zins, 

auf eigenen Boden eine Rente, auf eigene Arbeit ein Lohn kalkuliert 

wird, ist etwds vb~lig N8ues. Ebenfalls ist neu, dass selbst produzierte 
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ROhstoffe, die in der gleichen Unterúchmung weiterverCirbeitet werden, 

una.bhéYneig in ihren Kosten kalkuliert v.'erden. Di8S sind alles Kalküle, 

die Voraussetzung für die Entwickllli1g der Arbei tsteilung innerhalb der· 

Unternehmung selbst sind. 

Die88 :Z± ma therr.atische StrukturiertLl1g des Produktionsprozesses aber 

fiihrt zu einer neuen Konzeption der Unternehmu~1g selbst. Sie \'drd als 

kapi tal verwertende Einhci t konzepiert. Dies dr'Jckt sich d:mn in der 

Form der Bilanz sel bs t aus o Ean l<ann nrrrnlich eine Bilanz nur machen, 

wcnn rnan die Uúternehmung und nicht den Eigentüm8r als Subjekt der 

l1ilanz betrachtet. Dies kann m~m gerade von der De\'¡ertung des Eigen­

ka-pi tals aus zeigen. lidnrJllfdd:rrtxocrn:xEígtUInm!if:r Sobald der Eigen cümer 

eine Bilanz seiner Untel~er®ung macht, muss er sein Eigenturu ~x~xx 

irnaginf1r aufsp:ll ten¡- Nehmen wir an, er Gebtiude und Maschinen. In der 

~il;c:.nz stehen ddnn d.uf der m:lllm linken s[1:t~ {i~~~laGeMude und 

rfJ;.iS chinen, mi t ihrem Geldwert verseher... Die ser sel be Geldwert taucht tlId 
jetzt als Passiv:l und der rechten Seite der Bilanz ebenf8.lls auf, und 

z\·¡ar un ter dem 1'kmen Eigenté..:.pi tal. Finanziert er nun andere Nasch..i.nen 

mi t 1!'remdkapital, erscheinen diese ebenfalls als Aktiv2. als mi t Geldwert 

versehene IJjaschinen und als ?assiva d2.S der Frerndfinanzterune zu 

verdankende Jt:qíxcxx:¡ Fremclk3.pi t:J.l. Das Eigenkapi tal ers chein t daher 

in der Dilanz als Schuld des Unternehmens gegenüber seinem EigentÜJner, 

wahrend das Fremdkapi tal Schuld gegentfber NichteigentÜITIern ist. So ist 

das Unternehmen in ein Quasisubjekt vervlandel t. d:ls dem Eigentümer 

gehort, aber durchaus eine von ihm getrennte Qu~siexistenz hato Wie es 

in der Geometrie geometrische Orte gibt, so hier arithmetische Subjekte, 

Der Eigentümer ist Unte:rnehmer geworden, indem seine Werkstatt zum 

X Quasisubjekt Unternehmen wurde, zu dern cr sich verrá"l t. Und so wir 

Ludvlig XIV erster Diener des staates \'Iurde, wird der Unternehmer erster 

Diener des Un ternehmens, obwohl es irLffi, zumindest in der ersten Eté:.ppe 

des Kapitalismus selbst gehéirt. Aber es ist von vornherein nicht 

Vlesentlich, dass er auch EigentÜJner ist. V/esentlich ist, dass es ein 

solche Unternehnungeú kRXX± besitzendes Eigentum gibt, d.h. kapitalist­

isches Privateigentum. 

Die Unternehmensreclmung als Sozial technologie ko.nn nur als eine 

te chnologische Um\va:ldlung dieser roa thema tischen Strukturierung des 

Raurnes moglicher ProduktioTi.sprozesse aurgefasst \'¡erden, eines Raumes, 
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in (lem die Un tCl11eI1rnen \de ~eometrisehe Orte erseheiYlen ti."Yld sieh 

\':ie u.ritmetisehe Subjcl\te ver~al ten. So wie in n.en Natur\Jissensehaften 

je tz t bes tilr,mte ;·1J.s3en im gR.x~1Ir±xíx~JmJ¡ Euklidisehen RauE! erscheinen, 

die sÍ"RY..:nIN±l&:X untereina:'lder in Jeziehung gesetzt \';erden, so erscheinen 

crseheincn llÍer ~lri thlnc Usehe SubjE'l\:te, die sich 1m duren GE":ldausdrlicke 

ma. t}WJTl3. tis eh strukturierte Raum r:éiglieher Produktionsprozc: sse verh2.1 ten 

Dü~ Un"terneh:-ncnerechnung ist die Sozíaltc:chnologie, die cs ermoglicht, 

U.1ter(1ehrnun.gcn ale solche Subjek te zu br.o;h2.ndeln o 

Von der Unterne}lnlUngsrec}mung 2.U:J kann daher die Beziehun[ des Unter­

{whmr:rs zur Un tcrnehmun¿; und dcr U~ tcrnerJ!llung zur gc sa.:1~ten Umwel t 

~~ bc:gril'fen \,¡erdém. Deides setzt diE: rn2.therrIatische Strukturierune des 

H8.ums moglichcr Produktion3pro~c:s3e voraus und dahel' das Postulat, 

lldCh (iem alle .Elemcnte eJcs Produ!<:tio:r:.sprozesses mathematisch strukturie 

bar- 3ind" indem IiEln Gelc.ausdrueke benutzt. 

Del' Un ternel1rner in Be zichung zu 3cin(>r Un te rnehmilllg is t na türlich der­

jenige, del" die Unternchrr.ungsrechnung m::cht. Das Unternchmen kann ohne 

den Unternebmer nich-rs machen. ;~ber der Unternchmer handel t jetzt so, 

d:1.sS d:.. s Unternehmen existieren kan:!'!. Aus den Existc:nzbedi21gungen des 

Unternehrr.ens leí ten sich d8.her HOl-'men für den Unternehmer abo Die 

wichtigste ist der Ge'w':inn aIs Erfole;snorm des Unternchmens, und welID 

das Unterne~~en Erfolg hat, heisst dies, d~ss der Unternehmer ~ls 

erster Diener des Unterne:r..mens, Erfolg hato Der UnternehIner aber ist 

'Vn ter-nehrncr nur colane;e, .. tie clan Un ternehmen exis tiert. Die'! !5xJs tenz-
( . 
. --bedi"(lgun~en des Unterne:b..m.ens verwandeln sich in Existenzbedinglmgen del: 

Unternehmers. Ea gilt o.ber ebenso, cldSS es dem Unternehmer umso besser 

gE:ht, je beflser es dem Unce:rnehmen geht. Wie es aber dcm Unternehmen 

geht, ob es gesund oder krank ist, Fieber h2t, vor Freunde t8.nzt, 

ein Dilirium bCkornmt, sich verheiratet ocler auch scheiden l~sct, das 

sieht man aus der Bilanz, Y..I.UIJ! indep.! sie den Gev:inn aus\/eisst. Der 

UnteTIlehmer orientiert sich daher am \.I"ewinn der Unte:rnehr.mng, "\.;nd hat 

dé:.mi t einon El tren gen tT o~rncnka té:.i.log, del.' 2.US den I·1aximierungsbed ingungeJ 

des hl:NnA"lH?¡~X Ge'IJinnes ablei tbar ist. Die Bilanz wird zum LTesetz­

geber, indcrn der Un te:rnehmer seine Normen daraus ablei te t. Es sind 

die Verh'1.1 tonsí'orrncn von von Mrn: Weber so genannten kapi talistischen 

vlirtsch2..ftsgcistcs .. Wie ein Nensch aus den I3edingungen seiner korper-
'" liehon esundhcit !-formen e.bIei ten kann - Sport zu trei ben, nieht rauch' 

oder r.rrinken - so kann es der Unternehmer aus der Gesundhei t seines 
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Unternehmens d:Js ebenialls. Iler kapitalis-cische \Virtschaftsgeist 

lieGt VOl', ;I.enn el' das auch tut unci scllliesslich die ganze Gesel1schaf­

ihl"·(=! i.io!:-rnen amj de Bedingungen del' GeE.lUndhei t ihrer Unternehmungen 

(¡.blc:)1 tete lJann ist gu.t fUI' ) .. meriki, 'V<.:.lS gut ist für sein':! UntE::rnehmung· 

en, llJ1d beson:iers für GAneI"cll [,¡otors • 

. \ ber dan Un terne}unen vernal t 8ieh aueh z;u seiner g~si..l.rr.ten Um\lel t. 

\-Jieder ist clurch die Unterne.hrnensrechnung vorgee;eben, v/ie. Da das 

Ge\JÍ"Imkrj_ terium das Erfolgskri terium ist, uncl él..lle Elemente des 

l.>.colluktionspl'ozeBses von dieselil lü·folgsl~riteriUJTI ller beurteil t \Verden 

mU}luen, vwrden eben aIIe als gleich behandel t. Ilie 2reise 1.'0n Rohstof­

fen, :-la3chin8n (A. bschrei hungen), ti Kapi tal une.!. ~·1.rbei t ](iítDlLlOfilllrtl 

m.1.chcm, (lafH3 aIle diese unter eincm nat·ürliehen \.ies iclltsPWlkt vó"llig 

verschiedenen Elerr.ente gleich gemacht und unter gleichen Bedingungen 
~ 

kalkuliert werden. FUI' den Gewinn ist es natfirlich vBllig gleich, 

ob er durch Lohnsenkungen, Zinssenkungen, verbesserte :;:·echniken oder 

Preisé:nderungen fül' Rohstofie vergró"ssert \\iird. Eine Un ternclunensrech­

nung k:::..nn zl,.'ischen di2sen Elementen ga.r nichi lm.terschüicicn UJld beh2.n­

del t sie (t2.her 3018 homogene Produk·i.;ionsfaktoren. VOl' aIlem der stolze 

Un terschied zwischen :·íensch ul1d 'l'ier, von clem vorkdpi t2.1is tische 

Gesellschaften überzene;t sincl, hd; in del' Dilanz ke1ne11 Rau.m ruld 

finclet daher vom Unternehmer aus keÍl1e Gnade. Die Diff8renz ist 

einLlch weghol!logenisiert. An seine Stelle x:h:k.~xiijt[ tri tt ein ¿nderer 
·1 

'-.,-! Unterschied, n¿trnllch der zwiscnen Unternehmung und i11rer Urm·¡eIt. Und 

da die Untcr11ehmung c1n Subjekt ist, úoernirnm"t; sie 3.uch den Sto:!'z 

del' von ihr z;ers tOJ':'ten vorkapi tcüis tischen Gesé11schaft. Sie \'Jird 

zum Ort dcr Freiheit, ein Ort den vorher der Nensch einnahm. Unterneh­

mUllgen \'/ollen frei sein ulld fordern ihre Freiheit o Iliese besteht 

darin, alle in die Bilanz eigehenuen Elemente des Produktio~sprozesses 

als gleich behandeIn Z'-l konnen und folelich den Preis zu bez:J.hlen, 

den d8r f1arkt z;ulasst. Ist das Unternehmen frei, ist es natürlich 

auch del.' Unterneh.me:r:, der als ers ter Diener der Un ternelunung die 

freiheit seine3 Unter!lehmens verteidigt und dTl der F:n:.i1l8i t seines 

Hcrrn teiInimrn"l;. Sind aber die Un-cerne}uner frei, so ~Jt sind aIle 

frei. 1st n~mIich del' Her.!" frei, so sina es auch seine Knechte. 
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Die se Ich-Auújp:il bL'1g, d.ie viir in dE:J:' Kons ti tu tion der ka.pi talis tischen 

Un terrwl1mung beo"bacllten konnen, is t :'la Jcürlic:h al::; solche kein Produk t 

des Kapi taliumus. Vo:r:k<.lpi talis lisch~ (i¿;sellscllaiten haben sie auch, 

abcr in einer merkbar anderen ::?onn, und sie setzt sich in sozialistische 

Ge8011;jch<:.ften auf del' Untarllehmensobene f<.lst ic.ientisch fort. 

Gegenübe:c vo:d<:3.pi talia ti;:;chen Gesellschaften abar bes teht ein entschei­

dcnJc:r Unter.-.;chiecl. JJieso leiten e·ocn':alls ihn~ herrscnenJ811 ilonilen 

au~ einer Ubar ilmen honzepierten Walt ab. So in der europ~ischen 

Tra:] i tion vom Begrifí' des l(o.;3IT..o.;3. In Jer kapi tallstischtm - und ddruber 

hin~Lll:; del' iJlo(lenHm v(!sells.:;11aLt - ist die nb8r\vel t in einen k<.llkulier-

'-J barem RauITl der IIandJungsffic)glic1Jwi ten umgewo.ndel~, in dem vom denschen 

ver,:;chicdcme ilrtlunotL3che Subjelcte lconst:r:uie1.'t vterden. elie die Seelo 

d(~r In8 ti tus tion811 eind. In d.ie sen Ramu pro jek ticrt, l(Dnnen die 
~ 

In;3·ti cutic'l1cn rc.l tional aufgefass t werden, 80dass IDdn :ca tional-kalkulier-

b:lr innerh8.1 b der ins Li tu tionalisiertt::l! úrdnung h¿mueln kann. Es handel1; 

sich um eino Ube1:"'Ie1 t, die nicht mehr in den S ternen geschrieben steht, 

so:aclern sich in Tei 1 unserer Erfahrullg ve rVlanJ. el t h<1 t • 

. ~uf der Rm:lJ Eb03yre der Unterl1ehmung L:lt dies durch die Bi1:.::..nz u.ls Sozial 

t;echno1ogiu geschehen. Die I!1(;isten Sprachan maCh8TI den Unterschied 

z';/isch8n FabrJk und Un ternehmung. Die Fabrik i8t die E/:n.J!lrri:,Sekx 

einzig s trikte empirische Erf2.hrung, die '~lÍr VQn einor Un terl1p.1L'uung 

rn-'lche'!1 konnen. Eine Erfahrung, die sin:.llich i8 t lÁnci sicil to, Lr. :Die }'abrik 

~,'~ ist cine: Surnmo von Gcb.3:uden, i'íaschinon,Rohsto.flcn tmd l\iensc}1E;l1. Han 

produ:6iert in ihr produkte, die sichtbar sind oJer scI1llleckb:.cr,hOr"!:>ar 

US\V. Aber sie ist nicht elie Unternelmnll1e. Die Fab:cik steht auí' cter 

Aktlv:J8ite del.' Bilanz, wmrrend die Unternehml .. ng die geoambe .D5_lcmz ist. 

QU.i UnterneDmung ist sie sclllechterdings u:nsichth.ir o Daher kaml rnan 

ein8 Fabrik dadurch,tIGfinier~H, dass roan mit dem Finger adI.'duI zeigt. 
" ( :' .. ~ ~ e e v. " .., " "" " 

E1ne Unternehmwlg hrngpg8n 1St ga~ .l].l.clH erlahrbar 1m emp1r13chen Sl.nne, 
?"" '. L1,~~' 

folglieh aueh nicht el~iri3ch cl.a.:LW""r'h;;,r. Sie ist, \'Iie alle insti tutio-

nalisÍl.:rtc Ordnung, .d.usserh .. ilb unserer direkten empiriGchen Erfahrungs­

wel t. "I.uch 8i11e11 r·larkt l{().o.nen \"li:c nicht sahen, obwoh1 \'Iir g8nau 

w1:..:.¡~~cn, \'10 er zu finclo:rl ist. \'las Wil' dort sehen, Silld Produx.te una 

Heni]~hen, die sieh b:ringen und \Ilieder 8.1Jholen. A uch den Std<.l t konnen 

wir nicht ~:lChen, obw')hl wir Henschen sehen kó"nnen, d.ie unifonniert 

sinu unu. IJcmonstranten verpl'ügeln. Dass d:.lS cine Staatshandll.mg ist, 
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wissen wir. Aber es gibt keine direkte empiris'Che Erfahrung de.von. 

Nicht einmal Geld kann man ernpirisch erfahren. ~RXNz~R Aus einem 

Geldzeichen kann man nicht empirisch schliessen, dass es auch Geld ist. 

Es konnte ja ausser Umlauf sein. Es ist Geld nur,. wenn es als Geld 

funktionieren kann, \VdS aus dem Geldzeichen nicht geschlossen werden 

kann. TIasselbe gilt von Schulen, Krankenhé:'usern, Kasernen usw.Wir haben 

keine direkte empirische Erfahrung von der institutionalisierten Ordnuné 

sondern nur von den materiellen Bedingungen der Moglichkeit die ser 

institutionalisierten Ordnung. Hinter allen unseren empirisch erfahr-
.\ baren materiellen Bedingungen der Moglichkeit existieren unsichbarere 

-~ bedingende Subjekte, die Institutionen sind. Hinter Schu geb~uden 
eine Schule, hinter Fabriken aine Unternehmung, hin ter einer Kaserne 

eine Armee, hin ter dem palais Schaumburg ein Staat. Eine vollig 
~ 

!!espenséeI'\'Iel t, die uns nomiert. Denn wenn es \tIahr ist, dass es unmog­

lich ist, die institutionalisierte Ordnung abzuschaffen und die Anarchie 

zu ver\'lirklichen, dann muss es auch wahr sein, dass die Existenzbedingur. 
gen dieser Gespensterwelt unvermeidliche Normen des menschlichen 

Zusarnmenlebens sind. Daraus, dass diese GespensMterwelt erhalten 

bleiben muss, folgt, dass roan sich so verhalten muss, dass sie existie­

ren k~.mn. f1an kann daher aus ihrer Existenznotwendigkei t analytisch 

Normen ableiten, die mehr oder wenig generell verpflichtend sind, 
soweit rnan den kollektiven Selbstmord ausschliesst. 

\ JWir brauchen also in den Sozialwissenschaften einen Erfahrungsbegriff, '- der über das empirisch erfahrbare hinausgeht. Gespensmer derb angefñrter. 

Art sind nicht sinnlich erfahrbar, aber sie mUs sen als Teil der Erfahrur. 
gswel t a~tJl;./t~;ft werden, wenn überhaupt die Sozialwissenschaft als 

Erfahrungswissenschaft einen Sinn haben soll. Diese gespenster 

haben Bilanzen, baben sogar juristische Personlichkeit. Man kann sie 

beleidigen, bestehlen, durch Klagen ihr Herz erweichen. Sie schicken 

uns sogar jkiefe:p.. Wenn die AEG uns zu Weihnachten eine Karte schickt, 

NRÍxxxXx mit Weihnachtsgrüssen, steht darunter ein Name und davor 

'1m A uftrag l. Wir schliessen daraus sogar, dass die AEG einen Willen 
hat. ])er Auftrag aber ist nicht von der HauptversammIung, sondern von 

der AEG, die vollig unsichtbar ist. 

Aber diese .~espenster sind natürlich menschliche Produkte, obwohl sie 
,~; 1; 

kein Mensch gemacht bat. Sie sind - in der r'1arxschen Tradi tion -
als nichtbeabsichtigte Produkte menschlichen Handelns auff'-:1.ssba:r 
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Als solche konnen sie dann Teil der Erfahrungswelt werden. Der kriti­

sche Rationalismus hat diese Auffassung von den Institutionen zwar 

üben10rnmen, hst aber nie daraus auch nur den Ansatz einer Theorie der 

ins ti tu tionalisierten Ordnung, also der Eigentums und Staatsordnung, ' 

abgeleitet. 

Wir haben dann eine doppelte Erfahrungswelt der Sozialwissenschaften. 

Eine empirische Erfahrungswelt, die die materiellen Dedingungen der 
f-1éiglichkei t menschlicher Projekte um.fa,sst und eine qU8.siempirische 
Erf<:.ihrungswelt, die aus den nichtintentionalen Effekten des intentio­

nalen RiXHntJilhr menschlichen Handelns hervorgeht und deren Existenz 
erschlossen wird. Auf wirtschaftlichem lTebiet entspricht dieser 

doppelten Existenz der Erfahrungswelt der Unterschied zwischen Fabrik 
und Unternehmung. Die empirische Erfarxungswelt der Sozialwissenschaf­

teHn~~e~ésetzen der Notwendigkeit, und die quaiempirische Erfabrungs 

welt den Gesetzen der Unvermeidlichkeit. Diese quasiempirische Erfahrun 

gswelt ist im strikten Sinne also eine übernatUrliche Erfahrungswelt. 

Sie ist daher metaphysisch, was eben nicht bedf'uten kann, dass sie 

nicht Gegenstand der Erfahrung ware.Sie darf aber nicht mit der 

transzendentalen Wirklichkeit verVlechselt werden. Die transzendentale 

Wirklichkeit denkt eine - unmogliche - Erfahrungswelt, in der diese 
metaphysische Gespensterwelt abgeschafft ist. 
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Dieses Erschliessen der metaphysischen Erfahrungswelt hat viele 

Methoden. Eine Unternehmung z.B. kan n nicht iachen. Die AEG kann 

natürlich nicht lachen, sie ist ja ein Gespenst. Ein Unternehmer aber 
kann lachen, was empirisch sichtbar ist. Manchmal aber kann rnan 

schliessen, dass aus dem LaChell des Unterne~e~ die TInternehEung 

lGc~~. Sie is~ gesund una der Gewinn ist hoch. Folglich lacht sie, 

aber eben nur durch das Lachen des Unternehmers hindurch. 
Andere weinen. Wenn ein Arbei ter entlassen wird, kann da.s Unternehmen 

nichts daffir. Denn wie der Unternehmer zuro Unternehmen, so das Unter-

nehmen zum Markt. Der ~~rkt hat entschieden, dass das Unternehmen 
den Arbeiter entlassen muss. Der Markt ist zwar auch ein Gespenst, 
und dennoch entscheidet er solche Dinge. Durch das Weinen hindurch 
vJyeint der Markt. Aber \'las will er machen, er kann es nicht andern, es 

muss so sein. 

So gibt es eine metafisische Erfahrungs\'ielt, die unsere wirkliche, 

empirische Erfahrungswel t normiert und dem Zwang un terwirft. Da 

die Anarchie aber unmoglich ist, Mngt die Existenz dieser Gespenster­

welt nicht von der menschlichen Entscheidung abe Was man auch macht, 

sie kommt immer wieder. fyf.an kann daher nur fragen, wieweit man diesen 
Drachen fesseln kann. 

In dieser Form - als metafisische Erfahrungswelt, die die bedingung der 
Kalkulierbarkeit menschlichen Handelns ist - ist NXH sie durchaus 

,_.1 , modern und mit dem Kapitalismus entstanden. Sie wird zuerst von 
Machiavelli erkannt. Aber sle wird theoretisch erst von Hobbes ent-
wickelt, und Hobbes nennt genau diese metaftsische Erfahrungswelt den 

Leviathan. Sein Korper sind die Unternehmungen, die Bilanz machen, 

und das Geld - der Markt - ist sein Blut. Er wird konstituiert durch 
Terror, und aus dem interiorisierten Terror entspringt die bürgerliche 
Freiheit. 
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In die Bilanz der Unternehmungen gehen - als Elemente des Produketions­

prozesses oder als seine Produkte - alle Elernente der empirischen 

Erfahrunrr,swirklichkeit ein. Auf dem Geldausdruck dieser Elemente 

beruht die Hoglichkeit der Unternehmungsrechnung, und hierauf wieder 

die Moglichkei t einer kalkulierten Unternehmu..""1gsstrategie. Auf dero 

quanti ta ti ven Ausdruck des Sozialprodukts hingegen beruht die Mo"glich­

keit einer volksVlirtschaftlichen Gesarntrechnung und einer tl:rlcx 

kalkulierten Wirtschaftspolitik, ganz unabh~ngig davon, welche Ziele 

.~~ sie verfolgt. Das gilt auch fUr eine nichtLnterventionistische 

Wirtschaftspolitik. Denn selbst der Grundsatz, die &Rxoc~±KE±NNMn 
Geldrnenge der durchschnittlichen Wachst7lJT1srate des Sozialprodukts 

anzupassen - wie ihn der heutige Nichtintenentionisrous a.uIstellt -

setzt ja voraus, dass rnan das Sozialprodukt klakuliert und daran diese 

Strategie ausrichtet. 

Die Sozialproduktsberechnung und die Unternehmensrechnung h~ngen nun 

derart zusamrnen, dass das Sozialprodukt aus den Bilanzen aller Unter­

nehmen abgelei tet vlerden kann. Sein Wertausdruck ist in diesern Falla 

gleichzeitig ein monet~rer Ausdruck, der durch die XHKXOCRx auf Unter­

nehrnensebene gegebenen Preise bestirnrot ist oder - bei Benutzung von 

Preisindices - daraus abgeleitet wird. Daher ist ÑXE~rrx±~NM die 
volksvlirtschaftliche lZ-esarntrcchnung analog ztir Unte:rnehmensreclmung o 

Aber sie ist eben nur analog o 

Aus den Unterschied3n zwischen beiden kann man einige der Hauptprob­

lerne der Wirtschaftswissenschaften ableiten und dabei Kriterien gewin­

nen, um die Gesetze beurteilen zu kó"nnen. die .3.US dero Sozialprodukt-

begriff analytisch gewonnen werden a 

Wir konnen beginnen rnit der Analyse des wirtschaftlichen Erfolgskriteri 

urns. Unt3r kapitalistischen Bedingungen gilt unter zwei ~hnlich 

kostituierten Unternehmungen dasjenige ale erfolgreicher, das den 

hoheren Gewinn erwirtschaftet. Gleichzeitig gilt es als efizienter. 

Die wirtschaftliche Effizienz wird daher aro Gewinn abgelesen. indem 

rnan Unternehrnungen vergleicht. ,Unternehmungen. die eine hohere als 

eine ann~hernd gesch~tzte Gewinnrate baben, gil ten als die effizientere r 

die anderen als weniger effizient. Diejenigen, die mit Verlust wirt­

schaften, gelten als ineffizient. Die Effizienz wird daher an Hand der 
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relativen Gewinnsituation der verschiedenen Unternehmungen gemessen. 

Ein ~hnliches Kriteriurn gilt für alle Geldeinkornmen o Wer relativ zu 

anderen rnehr Geld hat, ist reicher, Vler weniger hat, ist armero Dies 
geht parallel zur Verfgungsmoglichkeit über rraterielle Bedingungen 

der I"léiglichkei t rnenschlicher Proj ekte. Je mehr Geld rnan ha t, mehr 
VerfUgungsrechte hat rnan in Relation zu denen, die weniger Geld haben. 
Auf der Ebene von Indivmduen kann rnan daher mit Recht sagen, sofern 
die Gesellschaft ann~hernd vollst~dig monetarisiert ist, dass die 

Verfügung Uber Geldeinkornmen den Rahmen der Moglichkeit rnensclliicher 
Projekte urnschreibt. 
Beides gilt nicht für eine volkswirtschaftliche ~esamtrechnung, und 
daher auf der Ebene des Sozialprodukts. Setzen \-.'ir zur Vereinfachung eine 
geschlossene Volkswirtschaft voraus. Wir kBnnen in der volkswirtschaft­

lichen l1"esamtrechnung nicht mehr sagen, dass der Gewinn ein Effizienzkri 

teriurn für die \ürtschaftliche Leistung der Volkswirtschaft ist. Vom 

Sozialprodukt ausgesehen, ist der Gesamtgewinn ein einfacher Indikator 
der Einkornmensverteilung. Unter gar keinem ~esic4tspunkt folgt, dass 
~E die Gesarntwirtscr..aft umso effizienter sei, je héiher der Anteil des rr 
Gewinns arn SozialprGdukt ist. Der Einzelgewinn iIt Verhál. tnis zu anderen 
Einzeleewinnen mag das sein, aber daraus folgt nicht, dass der Gesamtge­
winn als Teil des Sozialprodukts es sei. 
Eh/as !-i:hnlichc B gil t fUr die Geldeinkommen. Die SUIlUlle der Geldeinkornmen 

'''-.-' sagt nichts über den Reichtum einer Volkswirtschaft aus. Wenn das gétllze 
Sozialeinkornrnen rnonet~r urngesetzt wird. bede~ten hBhere individuelle 
Geldeinkornrnen grBsseren Reichtum. Der gr6ssere Reichtum ist aber relativ 
bestirnmt. Surnrnieren wir alle Geldeinkornmen als Ausdruck des gesamten 
Sozialprodukts, sagt diese Summe nichts mehr aus. Man kann sie verdoppel 
ohne arn Sozialprodukt das geringste zu ffildern. Da das Sozialprodukt ein 
physisches Produkt ist, ist die Sumrne der Geldeinkornmen, die ihm 

gleich sind, v611ig gleichgUl tig. Sie sagt erst etwas aus, wenn wir 
die physischen Komponenten des Sozialprodukts in Preisen oder Werten 

ausdrUcken. Aber sie sagt dann ffber die absolute Ho~e des Sozialprodukts 
irnmür noch nichts aus. Lediglich ist durch die Festlegung der Preis~ 
die ~esamtsurnme der rnBgliRRgnne~~H~AR2Rmen eindeutig bestiw~t. 
Hieraus lasst sich dann erst eine Aussage Uber das Sozialprodukt in der 
Zeit ableiten, wenn wir verschiedene Sozialprodukte vergleichen. Wir 
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konnen dann sagen, dass das heutige 80zialprodukt, zu konstanten 
Preisen gemessen, gr6sser, kleiner oder gleich ist vlie das 8ozialprodukt 
des vergai1genen Jahres. Das aber lt:rsst sich nicht dadurch ausdrffcken, 
das s wir saeen, unsere Geldeinkommen seien hoher. H6"here Geldeinkommen 
bedeuten nicht notwendig h6"heres Sozialprodukt, weil die In.flation 
moglich ist. 
Vlenn ,,¡ir daher aus der volksv:irtschaftlichen !.iesamtrechnung ein rein 
forf:¡ales Effizienzkri tcrium ablei ten \'Iollen, kann dies nicht der Gewinn 
sein, sondern nur die in konstanten Ereisen gemessene Wachstumsrate 
des Sozlalprodukts. Was für die Unternehmung der Gewinn ist, ist .für 

~ die Volkswirtsch.2.ft die v/achstumsra te. Indem wir daher von der Unter­
nehmungsebene auf dle Ebene des Sozialprodukts wechseln, weehselt das 
formale E.ffizienzkriteriuil_ Die Volkswirtschaft kann nleht als eine 
grO'Sse Unternehmung verstanden \'18rden, und die volkswirtsehaftliche 
~esarntrech~ung nicht als eine einfache lineare Prodjektion der Unterneh 

mensbilanz. Einerseits ist das 8ozialprodukt die 8umme der von den 

Unternehmungen gezahlten Einkornmen und insofern eine lineare 2x~ 
Projektion der Unternehmungsbilanz. Andererseits ist lixE:ar es unmog­
lich, auf das Sozialprodukt das gleiche formale Effizienzkriterium 
anzuwenden ",ie es für die Unternehmung gil t. Dles erklÉirt, warum die 
Wirtsehaftspolitik aller Lander, sobald sle sieh auf die Sozialteehnik 
der volkswirtsehaftlichen Gesamtrechnung sttttzt, aueh die Waehstums­
rate als formales Effizlenzkriterium der Wlrtsehaftspolitik ttbernlmmt. 

" 

,-: v/enn aueh nlemand xxgrz genau sagen kann, was sol che Wachs turnsra ten 
eigentlich bedeuten, so besteht doch weitgehende Einmütigkeit darin, 
dass sie das einzig mogliehe fOi~ale Efflzienzkriterium ist. Dar¿us 
folgt durchaus nlcht die Maximierung dieser Waehsturnsrate als strlkte 
Norm .. Nan kann auch ein Null-Wachstum anzielen. Aber sehon der Ausdrucl~ 
zeigt ja, dass als Kri teriurn der forrnalen Rationali t~t dann eben die 
Wachs turnsra te von null gel ten soll, was eben die Benu·tzlli""lg der Waehs­
tumsrate als Effizlenzkrieterlilln 1st. Aber dies ist jo. für den Fall 
der kapitalistischen Unternehmung analog. Gewinnkriterium heisst nieht 
notwendig Gewinnma.xirnierung. Es ist forrnal-rationale Orientierung der 
UnternehmungsfUhrung am Gewlnn. Wenn van bestlmrnten meist Bf.fentliehen 
Unternehmen verlangt wird, keinen Gewinn zu machen, wird ebenfalls 
verlangt, sieh am Gewinnlcri terium bei einer Ra te von null zu orien tierl 
Es bleibt 1m formalra tlonalen 81nne e111 Gewinnkri terium. 
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J..n Ein Auto xx:t±Inrrl vern.Ü1lftig zu fahren, heisst nicht, es so sehnell 

wie moglieh zu fahren. Es bedeutet, sein Fahren an uen formalrationalen 

Kri terien des Verkehrs zu orientieren. Man kann el.as tun, indem man es 

langsam oder sehnell fahrt. Soll man langsam fahren, hat roan zwei Mog­

liehkeiten o J.1an k<1nn Sand ins Getriebc streuen, oder man kann es 

be1¡Jusst langsam fahren. Sand ins U"etriebe zu streuen, w~re gegen die 

formalrationale Orientierung, langsRm~HH.ten aber nieht. Dennoch, 

1n belden Fallen f~h.rt man langsam. 

In diesem 8inne bedeutet eine Wirtschaftskrise mit einem Waehstum von 

Hull eben kein Null-Waehstum, Null-Waehstum ist eine formalrationale 

G \'lachstumsorientierung, und ein Waehstum von null bedeutet einfaeh, dass 

Sand im Uetriebe ist. 

,-/ 

Hi~raus folgt aIlerdings sehon, dasE das formalrationale Kri.terium 

der Waehstumsorientierung für die Besehreibung der volkswintsehaftliehen 

Gesamtreehnung nieht genttgt. Es ~~re ja zu klaren, wieso ein Wachstum 

von null entsteht, wenn roan uoerhaupt kein~ Kriterium des Null-Waehs­

turngn"~;nQgtf~R~t sieh dann, wor:-ill man eigentlieh erkennt, dass die 

Volkswirtsehé-l:ft Sand im Getriebe ha t und ''las die empirisehen Indika toren 

dafür sind. 

Sind dahe:r die Erfolgskri terien für die Unternehmung und für die 

Volkswirts ehaft -..rersehieden, ergeben sieh noeh wei tere Untersehiede. 
Da in rier volkswirtsehaftliehen Gesamtreehnung das :Órfolgskri terium 

nicht der Gewinn ist, sondern. die Waehstumsrate, wird der Gewinn dort 

zu einem Indika tor der Einkommensverteilung. itls soleher befindet er 
sieh in umgekehrter Relation zuro Lohn, und ja naeh Definition des 

Ge\"lÍnns, zuro Zins. Sehen wir von anderen Einkoromen und von li::E:rxRMlJ~ 

Iliíí:kJmgx¡:t:erxE::rn:kNmIDRJ'lxcl:HFtdIX"Z:tlRliH:rl!:xaE"x d en S -ceue rn a b, s o konnen w ir 

sagen, dass unter dem Gesiehtspunkt der volkswirtsehaftliehen Gearnt­
rechnung diese Einkommensgrossen invers proportional una ve~nderlieh 

sind. Dies bedeutet natürlieh nieht, dass sie beliebig veranderlieh 

sind. Es bedeutet lediglieh, dass diese Gro·ssen voro Standpunkt des 

Sozialprodukts keine vorgegebenen Preise baben, obwohl ihre Summe 

immer nur so gross sein kann wie das Sozialprodukt sel bs t. Sie haben 

keinen extern gegebenen Preis und konnen ihn nieht haben, solange 

eine gesehlossene Volkswirtsehaft vorausgesetzt wird. 
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Im Falle der Unternehmung hingegen sind der Lohn und der Zins externe 

Preise. Sie konnen natlirlich durch rnonopolisti:::che Sttuationen 

jeweils beeinf1usst werden oder durch s taa tliche Wirtschaftspoli tik 

fiziert Vlerden. A ber auch ein r>ronopolpreis ist externer Preis für das 

monopolistischc Unternehmen. Er ist durchsetzbar, \'Ieil andere Unternehme 

ihn zahlen mlissen, sodass sich die M6g1ichkeit einer bestirnmten Preisset 

zung an den Reaktionsmoglichkeiten anderer - d.h. externer - Unterneh­
men misst. Externer Preis heisst daher ein Preis, der sich zwischen 

Unternehmen bildet, die sich untereinander als extern - d.h. als 

kapi tal verwer1.ende Einhei ten - verhal ten. In diesem Verhal tnis bilden 

81ch die RíxkM Preise aller Produkte und Zins und Lohn, wahrend der 

~Gewinn ein Resteinkomrnen ist, und daher nicht als Preis behandelt wer­

den kann. 

Im Sozia1produkt hingegen sind al1e diese Einkornmen su~~iert lrnd erschei 

nen daher die in der Volkswirtschaft gezahlten gesamten Lohne.Zinsen 

und li-ewinne. Bei anderen r'¡~arktsi tuationen h3:tten es auch andere sein 

konnen. Die Bi1anz der Un terne}~mung zeigt eine bestimmte, herrschende 

Harktsi tua tion. In Sozialprodukt ersche in t diese r-1arktsi tua tion aufs 

neue als Einkommensvertei1ung. Um diese Einkornrnensverteilung als eine 

bestimmte erfassen zu konnen, muss man sie von anderen rnoglichen, aber 

nicht tatsachlicn gegebenen Einkomrnensverteilungen absetzen. Das aber 

fUhrt zurn theoretischen Prob1ern der Forrnulierung des Raurns aller mog­
lichen Einkornmensverteilungen. Da aber Einkornmenverteilungen bestirnrnten 

,,-::arktsi tua tionen korrespondieren, is t dies die Frage nach dem Raurn aller 
. moglichen Marktsi tua tionen. Marktsi tua tionen aber korrespondieren 

bestimmten Preisen. Es handelt sich daher gleichzeitig urn die Frage nach 

dem Raum aller moglichen Preissysteme. Damit wir sagen konnen, dass 

ein anderes als das gegebene Preissystern moglich sei, mlissen wir eben 

behaupten, dass es andere Preissysteme gibt, die sich in dem Raum aller 

~~ichen ~reissysterne befinden. Einkornmensverteilungen, Marktsituatio­

nen und ~reissysterne korrespondieren in dem Sinne, dass keines verandert 

werden kann, ohne dass al1e anderen auch ve~ndert werden konnen. 

Dies fullr-c dann dazu, zu fTagen, x:i:DrJl[ wie der Raum aller moglichen 

Einkorr~ensverteilungen beschrieben werden kann. Wir haben bereits aus 

der Sozialprodukana1yse eine erste Beschreibung dieses Raumes. Jede 

mogliche Einkornmensverteilung muss so sein, dass die Surnme al1er Einkom 
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rnen dem Sozialprodukt gleieh ist. Das aber bedeutet eben niehts weiter, 

als dass man nieht mehr verteilen kann als man hato Eine solehe Aussage 

aber ist HIIX sinnvoll, lUmlr:x:m;,;m soweit roan sie von einem negativen 

Grenzbegriff absetzt, indem man sagt, dass das, was man ~XJX«ÍZk±XS3 

gr produziert, nieht so viel ist wie man moehte, sondern soviel, wie 

roan bei Ausnutzung der Teehnologien produzieren kann, was letztlieh auf 

die naturgesetzliehe Bedingtheit des Produktionsprozesses zurüekführt. 

Die Einkommensverteilung muss sieh daher daran orientieren, dass das 

Sozialprodukt dureh objektive Faktoren begrenzt ist, die für den 

Willen des Produzenten extern sind. 
Die Aussage mm, dass die Summe der Einkommen dem Sozialprodukt gleieh 

xxx sein muss, fUhrt dann zur Frage naeh den mogliehen Einkornmensvertei-
1uneen. Es ist, auf die Einkornmensverteilung gewendet, wieder die Frage 

naeh der Begrenzung aller mó'gliehen Erfahrungswelten o Ausgehend von 

der Summendefinition des Sozialprodukts, k6nnen wir drei Extrempunkte 

der Einl{ommensverteilung besehreiben, die alle dieser Summendefinition 

genügen. Diese Extrempunkte gehen aus der ji.nnahme hervor, dass nur ein 

Einkornmensart positiv und die beiden anderen mwgxX± null sind; vorausge­

setzt, dass es keine negativen Einkommen gibt. Wenn das Zinseinkommen 

gleieh dem Sozialprodukt ist, mllssen naeh der Summendefinition Gewinn 
und Lohn null sein. 1st der Gewinn gleieh dem Sozialprodukt, müssen 

Zins und Lohn null sein. 1st der Lohn dem Sozialprodukt gleieh, müssen 
Zins und Gewinn null sein. Alle drei Extrernpunkte entspreehen der 

',-1 Summendefini tion, naehder die Surnme der Einkommen dem Sozialprodukt 

gleieh sein muss. 

Sind sie aber moglieh in dem Sinne, dass sie den Raum aller mogliehen 

Einkommensverteilungen besehreiben konnen? 

Die neoklassisehe Wirtsehaftstheorie und die von Albert zitierte 

"modeTIle Wertlehre ll nehmen das ano Ohne diese Annáhme sind sie gar nieht 

konsistent formulierbar. Sie besehreiben den Raum aller mogliehen 

Einkommensverteilungen dureh die Annahme der Variabilitat aller Einkom­

men zwisehen null und irgendeiner positiven Grosse, wobei aus den 

Bedingungen des Marktgleiehgewiehts abgeleitet wird, welehes die 

tats~ehlieh resul'tierenden Einkornmensverteilung und Preissystem sind. 

Aus Konsistenzgründen ist diese Annahme der Variabilitat aller 
Einkommen notig, um ein System der Gleiehgewiehtsbestimmung zu 



Digitalizado por Biblioteca "P. Florentino Idoate, S.J." 
Universidad Centroamericana "José Simeón Cañas"

,o 
- 109 -

zu haben, in deD die Zahl der Gleichungen und der Unbekannten gleich 

oder zumindest kompatibel ist. Würde roan in das Walras-Paretosche 
Gleichgewichtssystem etwa die Bedingung einfíihren, dass der Lohn eine 

bestimmte positive Grenze nicht unterschreiten kann, wird es wider­
sprüchlich und daher unlosbar. Der Lohn ware dann doppelt bestimmt, 

sodass es eine Gleichung mehr als Unbekannte gibt. f.1erkwürdigerweise 

hat das die neoklassischen Theoretiker nie bekümmert, w~hrend ja 
offensichtlich 1st, dass ihr Gleichgewicht nur für Geister gilt und 

mi t l'v1enschen nichts zu tun ha t.Die Theorie des allgemeinen Gleichge­

wichts ist wahrhaft gespenstisch. 
Aus dem Prinzip, dass aIle menschlichen Projekte materielle Bedingungen 

/ ilrrer Ho'glichkei t haben, folgt, dass das Subjekt menschlicher Projekte, 
\~. 

ngrnlich der I"Iensch, ma terielle Bedingungen der Noglichkei t ha t. Er 
muss existieren, um Projekte zu haben, und in Wirklichkeit ist es gerade 

seine Existenz, Projekte zu verwirklichen, die eben notwendigerweise 

rnaterielle Bedingungen ihrer ¡'¡oglichkeit beben. Es ist ein ganz einfache 

Widerspruch, Preise und damit Einkornmensverteilungen erklaren zu wollen 

unter der Ánnahme der vollkommenen Variabilit~t der Lohne. 
Da~dus folgt, dass nur einer der drei formulierten Extrempunkte in den 

Raurn aller moglichen Einkommensverteilungen f~llt. Es ist der Extrem­
punkt, in dem x das ~esamte Sozialprodukt Arbeitseinkornmen ist. Die 
andern beiden Extrempunkte befinden sich ausserhalb deB Raumes aller 
moglichen Erfahrungswelten. Daraus folgt dann, dass die Sumrne von Zins 
und Gewinn irnmer kleiner sein muss als das Sozialprodukt" und dass sie 

< .. ) nicht die Tendenz haben kann, dem Sozialprodukt gleich zu werden. 
DrUcken wir dies urngekehrt aus, so folgt, dass die Arbeitseinkomrnen 

nie null sein konnen, sondern eine positive Mindestgrosse - «±HXZHEKÍ~R 

die Subsistenz - haben müssen, die auch nicht asyntotisch nach null 

tendieren kann. Das impliziert keineswegs die Moglichkeit, diese 
positive &rMxx« Mindestgrosse eindeutig bes~immen zu konnen. Sie h~ngt 
von vielen Faktoren ab und kan n in verschiedenen Gesellschaften ann~hern 
bestimmt werden. Es folgt nur, dass eine Theorie der Wirtschaft, die 

von der Existenz eines solchen Hinimaleinkornmens absieht, falsch ist. 
Wenn rnan das Minirnaleinkornmen falsch bestirnmt, ist diese Thesis nicht 
falsch. Wenn man aber vor~ussetit, es sei üoerhaupt keine Notwendigkeit, 

ist die Theorie falsch. 
Daraus folgt dann, dass die Sumrne von Zins und Gewinn als Mehrwert 
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behandelt werden muss, wenn eine Wirtschaftstheorie konsistent sein 

sollo Das ist überhaupt keine marxistische Thesis, sondern wurde 

bereits von Adam Smith und Ricardo entdeckt. 

Nun sollte diese Thesis eigentlich eine Selbstverstandlichkeit sein. 

Nan mfisste deshalb sagen konnen, sie sei ein Gemeinplatz. Aber ein 

Gemeinplatz ist nicht das, was irgendjemand dafür hlil t, sondern etwas, 

das alle ganz selbstverst~ndlich in ihrem Handeln und Denken als 
gegeben ansehen. Die herrschende IlJeinung der ~ heutigen bürgerlichen 

Nationalokonomie ~RX - und ihr folgcnd, die gesurnte heutige büreer­
liche Ideologie - bildet sich élIl Theorien aus, die von dieser Selbst-

( 
v. vers tñ.ndlichkei t a bsehen. Sie ist folglich leider kein Gemeinpla tz, 

sallte es aber sein. 

Di~ heutige bürgerliche Wissenschaft ist natürlich nicht konsequent mit 

dieser Thesis. t'séfé ist so evident, dass roan von ihr nicht konsequent 

absehen kann. Sie sieht von der Notwendigkeit von Hindesteinkommen 

ab. wenn sie theoretische Behauptungen ableitet, und nimmt sie wieder 

zur Kenntnis, wenn es um Sozialpolitik oder um die Attraktivitat der 

Freiheit geht, gewissermassen als Konzession an unseren alten Adam. 

Die fé3.1sche Theorie und die Irra tionale bürgerliche 'ilirtschaft soll 

dann durch Sozialpoli tik ".lieder aufgeputzt werden. A ber die Notwendig­

keit eines Minimal- oder SUbsistenzlohns ist eben eine wirtschaftliche 
und kann nicht einfach aus der Wirtschaftstheorie verbannt werden. um 

e) dann als Karitas zurUckzukornmen. Sie beschreibt den Raum aller 
moglichen Einkornmensverteilungen, damit den Raum aller moglichen 
l":.ó.rr.:tsi tu.E.. tiúnen und Prei8sys teI!le. Sie ist daher fUr die &urteilung 
m6g1icher Harktsituationen und Preissysteme konstituierend. Sie macht 

es aber unmoglich, die Vlirtschaft als eine Angelegenheit von Prdferenzen 

ZKXEM±XX~H±~ und sonst nichts zu betrachten. 

Nun ist dieses Gesetz. nachdem die Subsistenz der Arbeitskraft den 

Raum aller moglichen Einkommensverteilungen bestirnrnt. ein Prinzipien­

gesetz. Es ist folglich nicht falsifizierbar und der kritische 

Rationalismus ~lt es ffir leer. Es ist daher notig, an zumindest einem 
Fall zu zeigen, wases unter anderem erkl~ren kann. Nehmen wir eine 

Aussage Al berts über eine Theori'e Hax Webers, die Albert offensichtlich 

akzeptiert: 
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"Max Weber sah als entseheidenden Umstand ffu den Niedergang des 
romisehen Reiehes die Einstellung der Eroberungskriege an, die dazu 
führte, dass die regelmassige Versorgung der Sklavenrnárkte mit 
r'1en~~ehenmaterial nieht mehr sieher gestellt war:"(106,Anm 4,8) 
Da die Sklavenrnarkte nieht rnehr versorgt waren, g-ab es keine Zufubr 

an J\.rbeitskr2íften mehr o Da aber die sklavistisehe Arbeitsverfassung 

die Reproduktion der Arbeitssklaven nieht zu siehern vermoehte, 

gingen die il.rbei tskr~fte zurUclc. Dami t aber ging die Produktion zurüek 

und das rornische Reieh konnte seinen Verfall nieht aufhalten. 

Das wesentliehe ist, dass dle Arbeitsverfassung nieht die rnaterielle 

Rcoroduk'tion der notwendlgen .irbei tsl<:riXfte erlaubte, sodass das 

('-......r" romisehe Reieh seine okonomisehe Existenzmogliehkei t verlor. Da~ diese 

Reieh wie alle mensehliehen Projekte materielle Bedingungen seiner 
Mogliehkeit hatte, verfiel es, als diese materiellen Beding~gen 

verfielen. 

Dies ist in et\',a die Thesis von· Hax Weber. Es ist aber aueh die Thesi 

von f>1arx und Engels, und sogar von Histotikern sehon des 18.Jahr­

hunderts o 

Die hier gegebene Erklarung berugt auf der Tatsaehe, dass eine 

Einkommensverteilung, bei der die Arbeitskrafte nieht mindest ihre 

materielle Subsistenz bekornmen, aus dern Raurn der mogliehen Einkornmens­

verteilungcn herausf~ll t, sofern eine gesehlosses Vol.ks 1.\'irtsehaft 

angenornrnen wird. Ist die Volkswirtsehaft offen, so ist sic nur rnó"glieb 
soweit ZufluSB von aussen die Unf~higkeit der Reproduktion der 

'-..; Arbeitskraft wettmaeht. Eine Gesellsehaft also, die eine solehe 

XrEM±±X±RrlX Einkornrnensverteilung zu verwirklichen versucht, geht 

dabei unter und verflillt. Dem kann sie nur dureh Anderung dieser 
Arbeitsverfassung entgehen, wenn die Arbeitsverfassung selbst der 

Gun~ für die ~KNOCOCRX Unmogliehkeit der Reproduktion der Arbeitskraft 

ist. 

Insofern lUsst sieh das Gesetz, nach dem die Subsistenz der Arbeits­

kraft eine Notwend~gkeit ist, aueh als historisehes Gesetz formulierer. 

wonach nHlKxÑ:hr materielle Reproduktion der Arbeitskraft die materielJ 

~x±xxoc~rxM Bedineung der Mogliehkeit der LeGitirnit~t einer spezifi­
sehen Gesellschaftsordnung ist. 

Dies aber ist nichts weiter als die allgemeine Pormulierung des JVlarx­

sehen Pauperisierungsgesetzes. Es wird auch tatsliehlieh von Max 
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\Veber ganz selbstverstandlich 2..ngewandt .. Zur Erkl~rung vIird es, 

wenn wir hinzufügen, dass diese oder jene Arbeitsverfassung die 

Reproduktion der "irbei tskraft efektiv unméiglich macht. Die ErkHirung 

aber ist wieder SUbSUT~tiv, und nicht informativ .. Das Gesetz ist 

ndmlich nicht falsifizierbar. 

Nun ist die V/ebersche Erkl~rung im Grunde nicht vollstandig .. Nehmen 
\-lir an, es sei tats~chlich so, dass die r5mische Arbei tsverfassung 

die Reproduktion der itrbei tskraft unmó"glich machte und daher den 

Niedergang des Imperiums erkl~rt. Nun ist es ja nicht wahrschein­
lich, dasa dios den Romern entgangen ist .. Es fragt 8ich dann, warum 

(~) sie eigentlich die Arbeitsverf~ssung nicht ~nderten, uro die Reproduk­
tion der Arheitskraft zu sichern und daher nicht mehr von Sklaven­

IDdrkten abhllngig zu sein, die nicht mehr funktionierten .. Warum erklar­

ten sie nicht die Sklavenbefreiung? 

Die Erklarung, die Friedrich Engels von diesem selben Ph~nomen gibt, 

ist tatst!chlich komplexer und weniger schematisch als die Webersche, 

die leicht zum Monismus führen konnte. Engels erkl~rt diese Tats<lche 

durch den Hinweis, das s ja eine sklavistische Arbeitsverfassung not­

wendig Wertsysteme enthá~t, die zur Verachtung der korperlichen 

Arbeit von seiten der Freien führt. Sklavenbegreiung identifiziert 

sich daher mit Befreiung von der k5rperlichen Arbeit, sod2ss, solange 

diese Wcrtvorstellungen nicht ~derbar sind, die Sklavenbefreiung 

das Problem auch nicht losen kann. Als Werte fixiert, führen sie 
~ zur Aufrechterhaltung der Sklaverei, obwohl das Reich verfá~lt. 

Es ist nicht nur historisch intcressant, diesen Verfall des ramischen 

Reiches HR~XRR±HRXXZkx~YRH±~Kr±nm~X auf Grund seiner sklavistischen 

Arbeitsverfassung mit dero Verfall einer anderen, modernen sklavisti­

schen Arbeitsverfassung zu vergleichen. Der Liberalismus brachte 

ebenfalls ein Sklavenreich hervor, das geografisch viel grosser als 

das romische und zahlenm~ssig mindestens so gross war. Es ist das 
Sklavenimperiurn, das' bis vor etwa 100 Jahren in den USA, dem karibisch 

en Raurn und Brasilien existierte, von den iberischen Eroberern be­

~ründet und durch das englisc~e Weltsklavenhandelsmonopol seit 
et\va 1700 zu seiner Blllte gebracht vrurde .. Es verfiel in der zwei ten 

mnfte des 19. Jahrhundert und ha tte hal b Afrika zu seinem Sklaven 
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jagdgebiet. Wahrscheinlich ist es das grosste Sklavenreich der ganzen 

Weltgeschichte .. Sein Ideoloe \'lar John Locke, sicher der zynischste 

unter allen Philosophen, die je die Sklaverei gerechtfertigt t2ben. 

John Locke, Vater des Liber~lismus. hatte sogar sein Privatvermogen 

in Sklavenschiffen angelegt .. Verglichen mit Locke, ist die Legitimier­

ung der Sklaverei durch Aristoteles geradezu al tv~terlich.Hayek há'l t 

Locke für einen wah:ren Lí beralcn, im Un terschied zu RoussectU" In rlirk-
(l~,h Hd:¡JH~', 

líchkeit hat Rousseau das Verdienst, der erste liberale Denke~-Zli ~ein, 

dr.::r die Sklavereí ablchnte. Der Liberalismus war so eng mi t der 
Sklaverei verknllpft, dass die Vtrter der U3-amerikanischen Verfassung 

nicht einmal auf elie Idee kamen, dass die ErkléYrung der IJienschenrechte 

im \Vielerspruch zur Sklaverei stehen konnte. 

:l.uch ciüJses Sklavenreich verfiel. Dabei spiel ten tLhnlich8 Gründe eine 

Rolle vlie im romischen Imperium. Da im 19. Jahrhundcrt Afrika zunehmend 

kolonisiert 'v'JUXde, verfielen die Sklavenmé:rkte .. Die sklavis tische 

Arbeitsverfassung konnte andererseits auch nicht die Reproduktion der 

Arbeitskraft sichern .. Dennoch ergab si':!h keine jahrhundertelange 

Verfallsperiode wie im Fall des ró"mischen Reiches. Die Unmoglichkeit 

trÍlI eler Sicherune; einer stabilen Gesellschaft für die Zukunft führte 

hingegen zur ~Xx:J,nrnEM:friX±Hng juristischen Sklavenbefreiung und 

danach zu einer langen de facto Sklaverei in Form der ~xx juristisch 

verfestigten Rassendiskrirninierung, die erst heute langsam auigelost 
wird. 

Der Unterschied besteht darin, dass solch eine deklarierte Sklavenbe­

freiung stattgefunden hat. Dies ist gerade durch ~~~ Engelsche 

ErkléYrung der Aufrechterhaltung der romischen Arbeitsverfassung trotz 

des Verf21ñs des Reiches verst~ndlich. Denn dieses Erklarungsmoment 

fehlt im Falle MEz des liberalen Sklavenreiches. Die Zentren dieses 

Skl:lvenreiches sind nicht selbst sklavistisch organisiert, sondern 

haben eine kapitalistische Arbeitsverfassung mit anderen Wertvorstel­
lungcn über korperliche Arbeit. Sobald daher dar Verfall der sklavisti 

schen l\.rbei tsverfassung sicht.bar wird, konnen diese Zentren von aussen 
intervenieren und die Sklavenbefreiung erzwingen .. Dass aber die 

, 

von Engels erw~hnten WiderstAnde tats~chlich auch im Fall dar 

Sklaverei des Liberalismus existierten, lrrsst sich durchaus 2m Fall 
der sognnannten armen Weissen in den SUdstaaten der USA zeigen. 
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Nehmen Vlir nun diese Erklé~ru."'1gen, lalnnr und verzichten \'lir aui den 

Versuch, zu erklá:ren. warum f·1ax Weber eigentlich nur die romische 

Sklé1verei erkl~rt und die liberale Sklaverei. die zu seinen Lebzei ten 

ja noch in der ~k Caribik - insbesondere bleibt Jam~ik2 bis in 

die 60er Jélhre des 19.Jahrhundert Hauptsklavenmarkt Amerikas - und 

in BrQslienexistiert, einfach vergisst. 

H[tte Max Weber narnlich die lJeschichte des ro'mischen Wel treiches 

unter Vorausaetzung der Yx~~±r±±~± unbeschr~kten Variabilit~t der 

Arbeitseinkornmen gesehen - ulsodurch die neoklassische Brille - so ware 
er nie auf seine Erkl~rung gestossen. Es w~re ihm dann gar nichts andere 

~brig gebleiben. sie a la Nietsche als Dekadenz ~XRfXKXRN~ lh~d Ver­

\'Ieichlichung seiner herrschenden Klasse aufzufassen und das Fehlen des 
[ljuts der rpo.pferen zu beklagen. Da es sich aber um ein Gesetz der 

Notwendigkeit handelte, konnte auch der "letzte Romer" nicht helfen. 

Urngekchrt, kann rnan auch die Sklavenbefreiung der zweiten H~lfte des 

19. Jahrhunderts nicht einiach adxxEr.fl:[x dureh den irnmer st2írkeren 

liberalen H-..lmanismus erkl<rren, der :mtiBklavistisch war. lirieht alle 

Liberalen harten auf Locke und akzeptierten die Skl8.verei. Durch die 

Jahrhunderte der liberalen Sklaverei gibt es ~HxkH einen liberalen 
Humanisrnus. ner gegen die Slcl3.verei y¡ar-. A ber dioser Humanismus erklart 

nieht, d:±llrx:3kr;x]cID'IEQI--e:r~±H:Kgx 'v/aru.rn er schliesslich Erfolg ha tte. Das 
\'lare ein re iner Zil~kelschluss .Er fand aui Grund des Verfalls der Sklaver 

el als Arbei tsverfassung Vleniger \'liderstand, sodass er Eriolg haben 

konnte. Was diesar HumanisIi1us erklé:rt, is t die Ta tsuche, d;:!.s s é • .mge sichts 

dieses Verfalls eine juristische rklavenbefreiung stattfand, lLTld nicht 

einfach eine langsame Auflo·Bung.~ jede formale Aufhebung der 

Sklaverei, wie dies im Falle Rorns war. Aber dies hangt wieder ~ 

mit de~ bereits eTIvHnten Argument zusammen, dass die Machtzentren dieses 

liberalen Sklavenreiches eben kapitalistisch organisiert \'Iaren und nicht 

selbst sklavistisch waren.Allerdings sind diese liberalen Humanisten, 

die den Erfolg der ~j;¡Hnt Sklavenbeireiung verzeiehneten, im Hayeksehen 

Sinne falsehe libe::rale. Sie sind n~mlieh Rousseauanh~nger. Hit dero 

vlahren Liberalismus Hayeks w~re das nieht moglich ge\"lesen, denn die ser 
war ju gerade die Basis der Sklav8rei, so wie er heute die Basis der 

Rassendiskrirninierung ist. 
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Urteil gef~llt wird, Vlonach ein solcher Verfallsprozess innerhalb der 

kapitaliotischen uesellschaft im Gange ist. Dieses Urteil wird 

institutionell-deduktiv abgeleitet. Dies bedeutet, dass beh:luptet wird, 
dass diese l'endenz aus der ké1pitalistische~ Struktur der Gesellschaft 

selbst folgt und daher eine nicht-intentionale Folge die ser Struktur 
ist. Als nicht-intentlonale }'olge dieser Struktur kéilln dann eine solche 

Tendenz nicJ·~t innerhal b dieser Struktur vermieden werden, sondArn sie 

ist unvermeidlich. 

Han ha t daraus, dass in cJ en entvJickel ten kapi talis tischen L~ndern 

eine solche rreudenz nicht beobachtet werden kann, auf die }';üschhei t 

des Gesetzes geschlossen. Das ist richtig, soweit man darunter die 

FalElchheit des subsumptiven Urteils versteht. Aber ebenfalls entsteht 

d~nn die Frage, ob nicht eine solche Tendenz in den ~H~ kapitalisti 

schen Landern besteht, die nicht zu den klaflsischen Zentren gehoren, 

also insbesondere den L~dern der dritten Welt~ und wieweit gerade die 

sich irnmer st~rker zeigende Polarisierung der «r Welt in entwickelte 

und unterentwickelte Lander aus der Struktur des kapitalistischen 

Sys tems folgt und nicht einfach empirisch-zufál.lig ist. Dies aber ist 

dann ein Problem der Theorie der ungleichen Entwicklung. die nur auf 
der Basis einer Theorie der Vleltwirtschaft beantwortet werden kann. 

Das ist die l<'rage danach, wiewei t die Akkumulation des Kapi tals inner­
halb der Weltwirtschaft diese fundamentale Polarisierung erzeugt 

~.: und ta ts6:chlich unfIDlig ist, sie zu vermeiden o Denn nac:1.koloniale 

Befreiungsbewegungen oder sozialistische Revolutionen baben fast 

ausschliesslich in diesen L~ndern der dritten Welt stattgefunden und 

sind weiter im Gange. Daher ist die Frage v61.1ig legitim und notwendig, 

wieweit hier von ei~em solchen Tendenzgesetz gesprochen werden muss. 

Vor allem kann m3.n dieses Problem nicht dadurch abtun, d3.sS m:::m es 

wegdefiniert. Man kann das sehr einfach dadurch, dass man al1e jenen 
k:::.:.pitalistischen L~ml~er, in denen eine solche Verelendu..'1gstendenz 

nicht sichtbar ist, - also die zentralen entwickelten L¿:nder - als 
kapi talio tische Lander definiert li.."I1.d alle, in denen d.ie Verelendung 

stattfindet, als nicht oder noch nicht kapitalistische Lánder. Dann 

k~).nn man e;anz gemütlich schliessen, dass sie in kapi talistischen 

U1:ndern nicht existiert, \'Iohl aber in Wndern, die nicht oder no~h 
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nicht kapitalistisch sind. In der TUrkei existiert sie, in der Bundesrep 

publik nicht. Han definiert einfach die Türkei als nicht kapitalistisch, 

und schon kann man sCluiessen, dass sie in k~pitalistischen Lllhdern nich 

existiert .. Der Kapi talismus muss unabh~ngig vom Enh"Jicklungsstand. des 

Landes definiert sein, damit roan überhaupt die Frage vernÜllftig stellen 

kan n , VI ie"le i t !l!.&" mMgx:bdrx:íX±:X!:hrx~};<..xit±¡¡¡::x:icti;x::t;J"SEX:nnIxYm:r¡¡rl:::&m:!.nil'Q;J:li~llf:S¡if:t 

prr;rY.2:;;"~·mc d 18 heutigen Ve relend unesproze 88ed~Ür~5\P¡}i±iM:t~l:ft!.tt1:1i~n~~~ft 
erk1~:rbar sind. Vor allem kann man nicht darcius schliessen, ddSS eine 

Erklt~r1.l.ng, namlich Hf~PM1ffi~~¿:Rtt, unhal tbar is t, dass es drffin auch eine 

anderE! ist. Dan crnplrioch(~ Ph:Cnornf!Yl ist da, und es f{Qlt eindcutit; unter 

f I d~·s Vcrelendungsgesetz .. Vías fr~~glich ist, ist nur. ob ein solches 
'. . 
.'-" subEumptives Urteil nur als empirisch konstatierend oder als strukturell 

dedukti v genUl t v/erden k,~nn. ~licht die Gel tuP..g des VerelendunGsgesetzes 

noc11 die Kons t::l tierung der Veriüendung ist im Spiel, sondern nur die 

poli t:U3r:hcn Konr..:equenzen die aus einer struktl1rell-dedukti ven A blei tung 

dieser Verelendung tiUS der Spezifizit~t des kaIJJtalistischen Systema 

zu schliessen w~ren .. 

Wenn m8J1 al.lerdings darm die neoklassische Brille benutzt und die Arbei t 

einkommen 21s vollig variabel ansieht, v!ird man diese Befreiunf,sbewegung 

en.¡..der dri tten 1tJel t auch nicht durch das Verelendungsgesetz erkl.:Yren. 
I ~, 

Es d~nn unsichtbnr. Die Befreitmj3sbewegungen aber scheinen dann 

eÍn Werk der Utopie, der Versch"','lorung, der Terroristen zu sein, die 

l angeblich den Hirnmel schaffen wollen und dé:'.nn die Ho"lle herstellen. 
" 

\ .......... 
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Wir haben damit eine erste Ann~herung an die .ueschreibung des Hallms 
aller moglichen Einkommensverteilung, indem wir sagen, dass nur die 
Arbeitseinkommen ala ausschliessliche EinkomIDensform geclacht werden 
konnen und d3.sS sie einen riJinimalpunkt haben, der notwendig gros ser als 

nuII ist una nicht aS3~totisch nach null tendieren kann. Daraus folgte 
der NehrVlertbegriff. 
Der I'JIehrv/ert abcr ist lIatl'ü."Xlll'I!Of:r aufteiI bar in Zins und Ge\Vinn. Wir 
konnen dann \leiter freagen, \'Iie gross jede einzelne dieser Einkommen 
\Verden kann. Die m;:lximale Su...'1lr:1e der beiden Einkommen ist dero Nehrwert 
gleich, wenn wir ihn als den Teil des Sozialprodukts definieren, der 
nicht Arbeitseinkornmen ist. 
Nun is t der Gewinn ein Re:s::t«:i:::xkN::l3m! Residualeinkommen. Innerhal b einer 
kapitalistischen Wirtschaft muss er not",cndig grosser als !lull sein, 
\'/enn diese Wirtschaft funktionieren soll. Dies schliesst natíírlich 
nicht aus J dasa Einzelun ternep .. ,'nungen einen Gewinn von null oder sogar 
Verlust haben. Fíír die tl.esamtwirtsch2.ft aber kann dieses nicht zutreffon 

Hingegen ist dies in einer sozialistischen Wirtschaft rnoglich, soweit 
dieser Gesamtverlust durch steuerlich finanzierte Subventionen ausgegli­
chen wird. Aber es ist auch dort nicht die Regel. 
Das Problem ist ein anderes im F~ll des Zinses. Der Zins, wie er in 
der Unternehmensreclmung und im Sozialprodukt auftaucht, ist cin Preis. 
~uf der einen Seite Preis fffr Kredit, auf der andern Seite Preis fffr 
Bankeinlagen. \'lállrend der Kredi tzins normalerweise posi tiv ist, so ist 

"1 es der Deposite!lzins keineswegs. Als Realzins kalkuliert, kann el.' sogar 
~ 

filr lange Fristen nega tiv oder null sein. Es dilrfte heute kaum noch 
~nder der kapitalistischen Welt geben, in denen del.' Depositenzins posi~ 
tiv ist. Wir haben daher im FaJ.le des Depositenzinses durcnaus eine 
E1nkornmenskategorie, die als ganzes negativ sein kann und es auch XXXSBX 
hl!ufig zu sein pflegt. 
llingegen kBnnen wir eine Obergrenze fttr den Depositenzins ableiten. 
Definieren '\'Iir Zins als ein Phé:nomen der Erfahrungs\Yel t, lmd nicht als 
imaginé:re Vorstellung,R±mDI die ein ZinstheoT.etiker im Kopf eines 
lnvestierenden Kapitalisten vermutet, so ist er Preis für Geld. Wir 
behandeln da.her den Depositenzins als Freis flir Geld, das in einem 
~nkensystero deponiert wird. Nimmt nun das Bankensystem zuro herrschenden 
Zinssatz eine unb~schr~nkte f'lenge von Eepositen auf, so ergibt sic!l die 
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Dynarnik des Zinseszinses .. Aus dieser Dynar:1ik kannen wir v¡ieder analytisc 

das lan[:fristiGe f1axirnum des Zinssatzes ablei ten. 1st n;rmlich der 

Zinssatz lQngfristig hóner als die volks\'/irtschaftliche Waehstumsrate, 

so rnuss unvormeidlieh jede auI Zins8szins ane;elegte Summe irgendV/ann 

die Grosse des Sozialpl'od'.lkts erreichen. Sie l'i:<:lnn :J.ber prinzipiell 

nie grosser ,'!o:i::-den, und faktiseh muss sie irnrr.er kleiner sein. Diese 

lanGo Frist ist urnso kUrzer, je grosser die :J.uf Zinseszins ungelegte 

ZHx2~~rr± Deposit ist und je mehr der Zinssatz die Hahe der Waenotums­

rate ffbersehrcdtet. Sic ist alse nieht beliebig lzmg, sondern 

kalkulierbar, sobald das DepolJi tum ULd die Z:insdiferenz z\'lÍschen 

r.1arktzins und \'J2.chstuí.1srate bekannt ist. Der Deposi tenzins IüUSS daher 

lan~fristig «XgXYRxff~~N±dIí~hNX±~~xhz~~ und unverrneidlieh die 

Wuehstumsrate:üs sein ~laximur;¡ liaben und ist :1ieht beliebig hoch maglieh 

Er k:mn dahe"!..' riREITNX±hJzla:n:::iX theoretiseh nieht dem Ge\'/inn gleiehge­

setzt \'lerden, der eine solche maximale tendenzielle Hahe nicht hat. 

Da a ber Kredi tzinses nieht beliebig vom r'jarktzi::"13 ab\'!eiehe:a konnen, 

ergibt sieh daher ein tendenzielles M~{imum für den Zinssatz, d~s eine 

Art n:lt1.trliehen Zins darstellt und sieh von der Waehstumsrate herleitet. 

Die Folge ist, dass m-m eine stf: tische \'Jirtschaft nl~BtrB~tug~~Jiéf?IS 
Bankensystcrn denken k~nn, das einon positiven Zinssatz b·2zahlt. 

Eine statische, d.h. repetitive \1irtschc~ft, rnuss daher noh-¡endig ala 

eine Wirtschaft oW.e positiven Zinssatz vorgestellt wcrden.SehuP1peter 

lID. t dies fUr seinen ti begriff des einfachen Kroislaufs ZWc1r bel1<:"tUptet, 

- I glaubte (aber, I dass ein pos i ti ver Zinssa tz im e1.nfc:'cehen l.rG islauf 
' ___ - l \ 

t&-lli:clttñU-tit~'h Rei. Dies erklart sich, weil seine Vorstellung vorn 

Zins seh1:' psychologio iert ü.:t. Definiert rnan Zins als Preis für Geld 

in einern Bankensystem, das unbenchr~nkt Deposi ~3;-~llr;,.lJ~el tenden 

Harktzins arE <"ufnirnIilt, ist dieseUnmó·glichkei t 1-e-gi-Í:;ch. In diesem 

Fall fÜhrt jeder Vercuch, einen positiven Zinssatz in den einfachen 

Kreislau~ ein7Jufffhren, zu W±dHISpxHEhEH theoretisehen Widerspl~ehen. 

HierJ_us folgt dann natürlieh, dé.i.SS der Zins als freis für Geld nicht 

dureh solche Dinge \"lie Aontinenz oder Warten erkl~rt werdEn kann. 

1m einfn.chcn KrcJsIQuf wartct der Unternehmer genau so ._:uf ueine 
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i~!fhrk::tJíl vlle in e inem Nr':m::í ¡·ic.chsenden 'Wirtschaft. VIE!nn der Zins a ber 

nur null sein l(ann, ke.n..n. éluch Gein Warten nicht der Zahlungsgnmd sein. 

Uberhaupt iD t es ja e ine r.terk\·¡iirdige Vorstel1ung, da88 'rlarten bezahl t 

\lerden 8011. Al1e Hcnschen müssen in ihrem Leben stfuldig '·Jü.rten, auf 

den Bus, auf das Forrr.'..llar, auf das Gehal t. \tJarurn e;erade \yarten auf 

Geld bezahl t \verden soll, ist nicht ei!lzusehfm. Dass ein Zins als 

Preír. für Geld be!imhlt \l/Írd, 1st offensichtlich. Da.bs aber der Grund 

das Warten 8ein 3011, 1st nur eine als Sachurteil verkleidete 

Legitirnaticn des Zinses. 

Ein8 Z1n8theorie hingegen, die sich '!licht auf Zins als Preis für Geld 

be~üe::t, sondern auf eine innerliche, dern kapi talistischen KaJJcül 

lln'¡z~rlieGEmde Gros~!e, h'l t Uberhaupt l<e1nen empirischen Ger,enstand und 

ist daher aucn. filr eine Erfahrungswissenschaft vb"llig irrelev;:~nt. 

I:ine Theori8 der Investition muss auf ~i: Zins und Ge\'linn 

a.ls Erf8.hrIm.c;seegenstf~nden beru.hen, u.m eine erfahrlmgs\·¡issen.schaftliche 

Theorie zu scin. 
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Hiermit konnen wir dann den Raum aller moglichen Einko~~ensverteilung 

durch das Mindesteinkornmen der Arbeitskraft und durch aen durch die 

Wachstumsrate bestirnmten maxirnalen Zinsatz beschreiben. Der Gewinn 

hingegen ist eine Residualgrosse, die ~us den faktisch verwirklichten 

Lohn- und Zinss~tzen folgt o Die Frage, wie hoch diese Lonne oder 

Zinsen tats~chlich ist, folgt nicht aus dem Gesetz, denn dieses 

beschreibt ja nur den Raum, in dem sie sich bilden konnen. Daher 

folgen auch keine faktischen Preise, sondern ebenfalls nur der Raum 

aller moglichen Preise. 
Dieser Raum aller moglichen Einkommensverteilungen und Preise ist dahe 

als wirtschaftliches Rationalitatskriterium auffassbar. Einkomrnens­

verteilungen und Preise sind rx±í3Xxx wirtschaftlich rational, wenn 

sie sich in diesem Raum bilden. Da die ser Raum nicht absolut gilt, 

sondern ffberschreitbar ist, kann er nicht aus der Unternehmensrationa­

lit~t abgeleitet werden. Ob sich Einkommensverteilungen und Preise 

in diesem Raum wirtschaftlicher Rationalit~t bilden, lasst sich an 

der Bilanz des Unternehmens nicht ablesen. Die Unternehmensrationali­

t~rt kann daher, von der wirtschaftlichen R.a tionali tat her gesehen; 

wirtschaftlich irrational sein. 

~~gS~~+RaÜ~B~oglicher Einkow~ensverteilungen kann man noch ausweiten 

indem man den Raum moglicher Investitionsrichtungen einschliessen. 
Dieses fffhrt dann zum Umwelysproblem, dass einem ~XX«gENX& 

dem Verelendungsgesetz analogen Gesetz unterliegt, das ebenfalls 

gebrochen werden kann. Indem das Umweltsverhalten der Investitionen 

diese selbe Umwelt tendenziell zerstoren kann, kann es die zukünftige 

Entwicklung untergraben und damit ebenfalls zum Verfall führen. 

Indem dies aber die materiellen Bedingungen der fJ1og1ichkei t mensch­

licher Projekte zerstort, wirkt ein solches Vorgehen ganz émalog 
zum Verelendungsgesetz. Damit entsteht wieder ein Raum wirtschaft­
licher Rationalit~t, der nicht aus der Unternehmensrationalitat 

ableitbar ist. Was der Unternehmensrationalitat unter dem Blickpunkt 

der Bilanz rational ist, kann unter dem Gesichtspunkt der wirtschaft­

lichen Rationalitnt irrational sein. Der Raum rationalen Handelns, 
der unter dem Uesichtspunkt der Unternehmensrationalitat zu bestehen 

scheint, ffillt nicht mit dem Raum wirtschaftlicher Rationalitá:t zu­
aammen. Er hat vielmehr die íendenz, ihr zu widersprechen o 
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So konnen wir dann de Reproduktion der Arbeitskraft als Bedingung 

wirtschaftliicher Rationalitat bezeichnen, ebenso wie \'lir es, abgeleitet 

von der Reproduktion cie-r"N:rlN: des Sozialprodukts, von der Reproduktion 

der Natur sagen konnen. Ein Sozialprodukt ist wirtschaftlich rational 

produziert, wenn riJK seine Produktionsfaktoren reproduziert werden .. 

Diese Reproduktionsbedingungen schliessen die Reproduktion der 

Arbeitskraft und der Natur ein, wabei die Einkornmen der Arbeitskraft 

zumindest die Subsistenz decken rnüssen.Dies ist der Raum aller moglichen 

Einkommensverteilun~en und Investitionsrichtungen, aus dem Tendenzgeset­

ze der Zerstorung spezifischer Gesellschaftsordnungen oder der Mensch-
\),jv' be /. 

heit selbst ~~EÍi analytisch abgeleitet werden k~nnen, ~~ dieser 

Raum nicht absolut bestirnmt ist, sondern ffir Zeitraume überschritten 

werden kann. 

Diesen Basisiriterien der wirtschaftlichen Rationalitat entspricht das 

Wachstumskri terium als Macd mogliches r.1axirnierungskri teriurn. Das 

wirtschaftliche Wachstum ist rational, soweit es sich innerhalb des 

beschriebenen Raumes moglicher Einkommensverteilungen und Investitions­
richtungen bewegt. 

Es ist andererseits das formale generelle Eriteriurn der Vergrosserung 

der Verfügbarkeit van materiellen Bedingungen der Moglichkeit mensch­

licher Projekte. Es h~t als solches einen langfristig dynamischen 

Aspekt, unter dern es norrnalerweise gesehen wird. ExxERINhixoc~ a 
Es leitet sich dann ab aus einern langfristigen Wachstum der Arbeitspro-

\~ duktivitát, der ausschliesslich ~oglich ist, wenn eine entsprechende 
technologische Entwicklung s~lttfindet. Da die Hbne des Sozialprodukts 

nicht von unseren WÜTIschen abhangt, sondern XNH durch Naturgesetze 

und davon abgeleitete Technologien begrenzt ist, ist auch die Moglich­

keit seines Wachstums van diesen Faktoren abhangig. 
Aber das Wachstum des Sozialprodukts hat noch einen anderen Aspekt, 

der haufig vernachlassigt wird. Es ist der kurzfristige Aspekt der 

Wachstumsorientierung, der xígk durch die Vollbeschaftigung ausdrückbar 
ist. Kurzfristig kann das Sozialprodukt ohne neue Technologien wachsen, 

solange keine Vollbesc~fti~ng herrscht.Es 1st überhaupt keine 
Situation denkbar, in der nicht die zusatzliche Beschaftigung der 

unbeschaftigten Arbeitskraft d8.s Sozialprodukt erhohen würde. Daraus 

f 



Digitalizado por Biblioteca "P. Florentino Idoate, S.J." 
Universidad Centroamericana "José Simeón Cañas"

/ 
I 

~, 

tf 
- 12% -

folgt, dass in je l'1oment die Un sch~ftigung ein 
\tJirts i i un A kt des \'Iachs 

ums ist .. hingegen 

ern konsequenz 

t d Unter­

onalen bes Irrati 
Verhal 

politik, 

r Unternehmer .. Fo 

cht der "'irts 

ist sie eine Sa 

tik. 
Eine sol , wonach Vollbe 

rium ist. se t 

griffs voraus .. 

tigung ein w 
ich eine 

s 

Rati 

Klarhei t man n~mlich davon aus, 
sind, so führt 

e 
ss die 

Produk 
der 

d 

kann 

sodass 

der 

unter sich 

sofort wieder WidersprUche. s t dann 
Bodens zu der A 

er soviel Faktoren 

toren bildet. 

Konflikt mit der sch~ftigung 

terium der sch~ftigung jede 
wertIos ist. So , wie das in un teren 

s 

roan 
des e Faktors 

erer Faktoren liegen, 

ion llerliert und 
lten L~dern 

t" alles i besc~ftigt se 11 w~hrend die Arbe s-
noch unterbesc~ftigt t. Dann ist sche 

.. Umgekehrt, 

r Kapi talmangel 
der Unte scMftigung 

bestehen, 
t d s d 

• Aber 

es bleIB~eiR~~tal Boden ungen 

um 

uro 

tiert, 

nur, dass Produkti 
en" wenn man mehr 

tion aus 
se Perspektive i 

scMftigung 
ttel exis 

h~tte. 

ist und nicht 

duktionsmi 
Arbei t 

e Arbeitsk~fte, so 

der Unte 

Gewinn abwerfen 

sch~ftigen. r 

JI ist gle ei 
das Kapital aus 

tive der 
.. Denn wenn 

t, so s 

Gewinn abwerfen 
alles 

st die s ja nur, 

J nicht ausre 

r das Erfolgs­

Defini 
Gewinn und den Kapitals. 

aus dem t die aus der povrete • 
gibt dem Gewinn 8 

rn Namen wie r 

Anwendung des Bilan 

anderen Namen, i t ihn aus 

Bilanzkri terium 

ser Zirkels 
auf z 

die Unternehmungsrechnung 

t e Folge 
dukt o Solange 
schr~nkt bl 

s8m 

, 
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denn das 

bar .. 
Gewinn 
unter tlem 
Kapital 
rechnung 
eine Kategorie der 
terium für das 
gesehen, bedeutet e 
bar ist, einen 
Zinssatz kapital 

- 1 

ist solch ein Kri 
offentlicher Betriebe, 
tierung des Gewinns unterlie 
unter dem Kriterium der 
haben.. Solange daher dieses 
keine K~ufer fUr sol che 
und der volkswirtschaftliehen 

talwert .. Sind es 
e~;rV8~1~6~!Hlprodukt 

rium der Bilanzrational 

tun diesem Gesi e 

ttel Kapi • wenn 
Bchluss.o Er entsteht, vlenn roan 

.. 

Produktionsmittel 
• Fr die Sozialproduks­

onalit~tskriterium, sondern 
• Der Gewinn als De tionskri-

aus. Vom Unternemnen her 
, wenn er langfristig vorherseh­

ist dort ja der mit dem 
• Vom Standpunkt des Sozialprodukts 
leer. wir nur das Beispiel 

~~~'U~~~I~_~~~ Nullorien-

bedeutet, dass sie 
tal\'lert von null 

gilt. gibt es 
Sozialprodukts 

elnen 
Strmm wie 

• Vam 

isierter Gewinn ist 
H - nur unter diesem s. 

2~~m~~e~~1~Bt~nif~f±~m sind Produktl tal, 
wenn abwerfen. Produktionsmittel, d das 

.Unter dem Kriterium des Sozialprodukts 
ttel dann Kapital, wenn sie - zumindest po 

zum dukt itragen. Dazu brauchen sle 1m Slnne des 
zu sein, obwohl sle gesamtwirtschaftlich 

• Produktionsmltt hingegen, die zur Produktion des 
s auch po nleht erforderlich sind, s 

wenn es s samtwirtschaftliehes Kapi tal .. 

nicht 

aind Produk onsmittel nicht Behon wegen ihres t 

.. 

s 

s Produktionsmittel im teehnischen Sinne 
man mit ihnen Produkte herstellen kann, 
s sei es Sinne des Unternehmer- oder des 
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tIichen Kapitals - auch 
die in einem Museum s 

onsrnittel. shalb aber sind sie 
Produktionsprozess, 

so sarntwirtschaftIiches 

den s 

s rIiche 
rende Produkti­

Kapital .. 
s es. 

Produktionsmittel sind. 

tentiell :ix zur 
Sozialprodukts e 

eintreten. Die Antwort 
mit • die bei Vollbes 

zeaa einsetztbar sind, s 

teriumx orientier­
welche und wieviel 

• AIIe Produktions 
im Produktions 

schaftliches 
Kapital .. Das ge 
gesamten Arbeitskraft abé 
~K±~ocpii~IxsiE« cht schon 

t s1ch daher von 
technischen Sinne 

s ,1st die Frage, unter 
Ums~nden sie es we en. 
wenn sie zuro SoziaIprodukt 

schaftI1chen Sinne werden es, 

k5nnen. Das aber impIiziert, 
die Henge der bei Vollbeschaftigung 
der Arbeitskraft einse 
geaarntwirtschaftIiches 
Gewinn abwerfen oder 

, bestimmt. weIche Produktionsmittel 
sind und welche obsolet sind .. Ob 

t dieses Urteil vo~lig 

kKKx±±~X2mx~OC2Xk~RHxRx~0Cxk±±mxBmi±tRlxwiR~ksm~xkH~XB 

Dies aber 
tel werden zwar 
bei Vollbes 
aber sie we 
baren 
teln s 
s 

erlauben" 
Da 

lich 
schen 
der 
Able 
als Kap 
Produk 

e eres Urteil" Technische 
iches Kapital, 

ion des SoziaIprodukts 
vom Wachstumskri 

r aIIen technischen 
chaftIiches Kapital, die 

e maximales SoziaIprodukt 

kapitaIisierter 
e~k::.Dfr 

gesamtwirtschaftIi 
Arbeitskraft abgeIeitet 

g unmBgl.ich, zu sagen, ob e 
obsolet anzusehen ist. Das 

es ist ein aus der 

Produkti 
ss s 

no 

bei 
zu 

nur aus 
se 

t zwar e 

t 
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teter Produktionsfaktor. 

iehes Kapital betraehtet 

der natfirliehen Welt po 

es sein k8nnen, s 
• Am Anfang der ehiehte s 

wi eh relevante Produkt ttel, we 
Arbeitskraft zur Produk 

s • Knappheit der Produktionsmit 

Knappheit. Produktionsmittel einer 
se ,nicht aber Produktionsmi 

sind für Robinson auf seiner 

knapp, wohl aber die aus 

t. 

s t, soweit es 

• 

s 

tel 

onsmittel, 

onl 

nie 

die er aus dem Schiffswrack re 

mit den aus der Natur 

in kombination 

tteln so ein, 

das s sein Produkt maximal 
meisten unterentwiekelten 

Si tion der 
einfach Produktions­

tionsmittel hoher Teehno­
• Dabei entsteht dann das 

mittel knapp sind, s 
logie, die nur impo 

bekannte Problem, wieweit e iver Knappheit dieser 

gesamtwirtsehaftliehe 
gibt dann Produktionsmittel 

importierten oduk 
Kapital mobilisie 

traditioneller A 

die unter ge 

sind,. 
Sozialprodukts 
verMltnissen 
Kapital 

PrivatW1 

Kapi 
obwohl es 

nicht no 
Problem 

p 

er vorhanden oder leicht produzierbar -

Standpunkt potentielles Kapital 

i sc~ftigung zur Produktion des 

sind. Unter kapitalisti ons-
ses potentielle gesamtwirts 

Unternehmerkapital. sodass es 
s rbar ist. Es e 

samtwirtschaftlieher Ha 
renn-lickel ten 

kapitalisti 
s samtwirtschaftliches 

potentielles gewinnabwerfendes 
ierung eines gesam~virts 

gewinnbringendes Unte 

t 

i 

ses 
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'11)er bei Voll bescMftigung zur Produktion des Sozialprodukts notwendig 

ist, erlclart die GruxHlstruktllr der Wirtschaftspoli tik der unterentwik­

leel ten so'Zialistischen Lander und gibt die illr zugrundeliegende 

R.:J.. tionali t ::lt d.n. 

Damit konnen \'lir die aus der volks'ilirtschaftlichen ~esamtrechnung 

folgenden Kri -Ce rien der wirtschaft1ichen Ra tionali t~Jt~aJR2in~gr.s~~nen 
Sei te handel t es sich uro die Gru..'Yldkri terien der Reproduktion der 

Arbei tSkI'8ft und der Na turfaktoren. A. uf der andern Sei te um die 

FiQxir.lierung:3kri terien der Voll besch~ftigung und der 1angfristigen 

V/acbs tumsrate. Eine volkswirtschaft is t ra tional, wenn al1e ihre 

(~) Ein~81entscheidungen Uber die Einkornmensverteilung, das Preiss~stem 

lfid die Investitionsrichtungen innerhalb des durch diese Kriterien 

abgesteckten Raumes fallen. Es ist daher der Raum aller mó'glichen 

\:Jirtschaftlich ra tionalen R~ Sozialprodukte. Die Notwendigkei t, diese 

Kriterien zu beriicksichtigen, ist nicht absoluta Aus ihrer Nichtberuck 

sichtig~g aher erg8ben sich ~endengesetze. die zuro Verfall der Gesell­

SCh,lft fliI'.J'en mllssen. Unter diesem Uesichtspunkt ist ihre Beachtung 

L:'-:-lI'=:-¡ii~ ',z,: c..::..s Z:r-g=:;'cnis eiL~S "',:;setzes d.er ~~ot'.;¡e:ndig't:.ei t, Q ;"a analyt. 

tisch aus dem Sozíál:produktbegriff íral:gi:;: unter der Berücl<sichtigung 

des Prinzips, d~ss das Sozialprodukt nicht beliebig hoch ist, folgt. 

Diese \·'Jirtschaftlichen Ea tionali tá:tskri terien sind form:~le Kri terien. 

Sie implizieren keine irgendwie geartete materia1e oder inhalt1iche 

\'!ertrationalit~t. Daher sind sie quantifizierbar 
o 

.üle diE';se eenannten Kri terien der wirtschaftlichen Ra tiona1i tttt 

hinge[ien \'larden von r"lax Weber als roa teriale oder inhal tliche Ra tiona­

li t~t und fol[;lich Vlertr,ltionalitUt eingestuft. Es ist daher ein 

kurzer Koromentar der Weberschen Begriffe angebracht. Weber definiert 

formale Ra tionali trit als monetf!ren Ka1kill. de:!' Unternehmungschancen, 

der im Gevrinn ausgedrUckt Vlird. Diese Rationali tat ist d:.l.her vollig 

un. 2.bh.'j~ngig vom Inhal t der UnteInehmerischen Entscheidung und von der 

produzierten Leistung delE' Unternehmung. Es ist einfach eine forma1e 

Art des Vorgehens o Diesen Begriff der forrnalen Rationalit~t wendet 

Weber ebenfalls auf die Bürok~atie aTI. Diese geht forrna1rationa1 vor, 

wenn bestimmte formal definierte Kri terien angewendet \verden, unabMngi 

d~vonp \·¡as der Inhal t der bürokra tischen Entschei0.ung ist. 

Die materia1e Rationa1ittit hingegen definiert Weber als eine einfache 
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Rcsidualerosse. Alles, \'las nicht formalrational ist, ist materialratic 

nal LLlld bezieht sich daher auf den rnaterialen Inhal t der Entscheidunge 

lÜS solches behanciel t Weber es als \'lertorien tiert o~Wr~t!-~~fB:onal 
orientiert" AIs ues idualgr5sse ist es vollig undefiniert und im 

Grunde gar kein begriff, da eine Residualgrosse ~ die ser Art nicht 

begrifflich fassbar ist" Bine Residualgrosse ist begrifflich nur 

kl:lr, wenn der R::l1..un aller moglichen W~~f~~iIDl bestimrnt ist, 

"lÍe die3 etwa beim Gewinn der Fall ist .. Weber grenzt aber den Raum 

aller moglichen rna teri"!l-r::l tionale:1 Al terna ti ven nich t ein .. 

Hingegcn ist der "'"'egriff der fOrIné\len Rationalit~t bei Weber eindeutig 

Er beziE:ht sich aiíf~baflen moglichen Inhalten materialer Art 

gleiche ForJlen .. In diesem Sinne \'I{tre etwa auch der J'.1arkt ein formal­

rationules Kritcrium .. In ihm gibt es Üesetze, die unabhangig davon 

gel ten, \'las eigentlich auf del!1 l"l~<.rkt gehaI!del t wird und was die 

rilenschen líber jede einzelne der \'laren denken .. 

Weber hingegen f~llt es nicht ein, nach den aus dem Sozialprodukt 

folgenclen U"esetzen zu fragen, sowei t sie vOl.lig unabh~ngig von der 

konkreten Zusammensetzung des Sozialprodukts gel ten .. Das Sozialproduk· 

ist j'~" in dieser Hinsicht ein ganz 2fhnliches Konzept \-JÍe der Markt, 

obwohl aU3 einero andern Blickpunkt gebildet .. Die aus deru Sozialproduk 

ableitbaren LTesetze k:i: h~ngen gar nicht davon ab ,l <:tus welchen 
konkreten Produkten es sich zusarnrnensetzt. Es gibt daher auch nicht 
den geringsten Grund, die aUB dern So~ialprodukt unabhangig von seiner 
konkreten Zusarnmensetzung folgenden ~esetze alHTI~a~~flaíf~~~a~al 
zu behandeln, \·/é'ilirend die aus dem }'Iarkt unabh~ngig von den konkreten 
gehandelten ~rodukten folgenden Gesetze als formalreational zu 

bezeichnen.. Wenn ein solcher Gesichtspunkt in bezug auf die t-1arktge­

setze nicht wertrational ist, gibt es keinen Grund, aus dern Sozial­

produkt ableitbare Uesetze als solches zu behandeln. Sie sind Gesetze 

der Forrn des SozialpI"odukts, nicht seines spezifischen Inhal ts. 
Sie enthnlten keine Werturteile im Weberschen Sinne. Hingegen ent­

halten sie Wertstrukturen ganz in der Art, wie dies auch für den 
Markt oder das gC\'finnorientierte Unternehmen gilt. Han kann einen 
rlfD.Tkt nur fu"lben, "'Ienn roan' die Kri terien des rvíarktes - insbesondere 

die Erfüllung von Vertrcrgcn - anwendet. Ein wirtschaftlich rationale~ 
Sozialprodukt kann rnan auch nur haben, wenn rnan die Kriterien seiner 
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Rationali tXt anvl~nrl.et. Es ist kein Werturteil im Weherschen Sinne, 

wenn mé:lTI saGt, dass m3.n ein Sozialprodukt ¿-o..uf lange Sicht nur produzie­

ren kann, wenn man die für die Produktioll notwendigen Elemente reprodu­

ziert. IhrGr Struktur nach, tauchen Urteile dieser Art in der Ableitung 

der formalen Ra tionali t!!t des Un ternehmens oder des l>1arktes ebenfalls 

stnndig aufo So eh/c., wenn Dan sagt, dass die Abschreibungen als 

Kostenelement not\'.'endig ::ünd, um die Reproduktion des Kapi talstocks 

zu ~üchern. Sie dürfen daher nicht als u8winn <lrE aus der Unternehmung 

gezog8n ",erden, wenn sie sich fom.:llrational verhlil t. Auch r<lax Weber 

muss MÍ'llDc"p¿r den KalkID. der Reproduktionsbedinguneen in seinen Begriff 
-

der formalen Rationalitéit einschliessen,Lwenn er verrneiden will, den 

(~ UnternelunenskalkUl élls materialrational zu fassen] Man braucht das aber 

nur auí das Sozialprodukt anzuwenden, uro zu den von uns abgeleiteten 

Kri terien der \'lirtscr..aftlichen Ea tionali t~t '!.u kornmen. Folglich müssen 

diese Kri terien als formalr2.tional angesehen werden, um sie von 

inhaltlichen Kriterien u.r..terscheiden zu konnen. Denn dass die Produktion 

des Sozialprodu~{ts die Reproduktion der Arbei tskraft einschliesst, ist 

genausogut ein formales Kriterium \'lie es die Tatsache ist, dass die 

AnVlendung des Kapi tals in der Un ternehmung seine durch A bschrei bungen 

finan7.ierte Reproduktion einschliesst. Ein materiales Kriterium 

hingegen wÉire es, die konkreten Elemente und Pr-~ferenzen dieser Repro­

duktion der Arbei tskraft vorzuscrll'eiben. 

Daher haben wir formalrationale Kriterien sowohl auf der Ebene des 

Sozialprodukts als auch auf der Ebene der gewinnorientierten Unterneh­

mung. 1m Falle des Sozialprodukts bestimmen sie die Kriterien der wirt­

schaftlichen Rationali~t und auf der Unternehmungsebene die Kriterien 

der Bilanzrationalitat. 
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Wenn wir diese beiden ek 

Sozialproduktperspektive - rs 

ternehme~~ und die 

en, konnen wir ihr Ve 
zueinander analysieren. 
Aus der Unternehmenspersp 

rium des aller 
oder Investit 

sind lmd lLl1 

n dabei 

i , 
t .. 

sich kein einz s d 
rnehmensentscheidilllgen. B 

sind méfglich, \venn s 

Hohe .. Es 
Bankendepositen, 

ern negativ 
für das 

r 

t" 

das Gewinnkriterium s 
er 
e 

ise, wie im 
zehnten in wi 
dass ein Preis 

moelich 1..illd 

faktiseh gezahlte 
kriterium der Un 

e voraus .. Daraus folgt d2.nn e 
entscheidung: Preise s t wenn s 

duf dem 

Wendet roan dieses 
an, so wird es 
sie f/larktpre 
preise 
tllglieh 
Voro Standpunkt 
die i 

e .. 

allerdings auf das 
eh.. Preise dann ra 

r Narkt ist rational" we 
ere Kommunikationsmit 

dukts - einziger 
tems selbst ohne 

rational, wenn 
genUgen. s 

t 

we 

en uns 

r 

t 

der 
deshalb 

s 

S durchse lO t ni rational 
1:le 

der 

Ent 

gebildet i 

.. Eine 
Gewinn ermoglicht, 

ion der Natur erlaubt 
ra tional, weil s 

gewinnoringend einse 
erer Stelle produktiver e 

r Raum aller,mogl 
, der nicht mit en 
idungen zusarnmenfáLlt. 
kl5nnen auf dem 

s 

f wenn er die Reproduktions 
t nicht 

m \'/enn s - un ter anderem­
zerst5rt .. Eine Arbe 

die Arbeitskraft 
ern nur, wenn die Árbe s 
werden kann. Daraus 

ich r8.tionalen 
dem i~íarkt durehs z­

Wi sc~~ftlich irra 
etzbar sein, und wirts 
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lich rationale Entscheidtmgen k6nnen mit der durch Unternehmensentschei­
dtmgen bestimmten Dynamik des fvlarktes unvereinbar sein. 
Unter der Perspektive der Bilanzrationalitat gibt es Entsc~eidungen, 
die durchsetzbar sind, aber mit der wirtschaftlichen Rationalit5t unver­
einbar sind. Anderersei ts gi bt es Entscheidtmgen, die aus der Perspektiv 
der Bilanzrationalitat nicht durchsetzbar sind, die aber aus Grühden der 
Itlirtschaftlichen REJ. tionali trlt nrgXxn:nr±X5ffiXW durchgesetzt werden müss­
ten. Die Perspektiven der Bilanzr3.tion2..lit2:t und der wirtschaftlichen 
RationalitSt fallen nicht zusarrunen. Unte~ianMR~rufnlls~H~tn~uIBg~etzbar 
wirtschaftlich irr~tionalen Entscheidungen fallen insbesondere die mit 
der Subsistenz unvereinbaren ElendslOhne und die Naturzerstorung. Unter 
d~~t~fBfi~mau~~HHetzbaren, aber aus Grúnden der wirtschaftlichen 

Rationalitat notwendigen Entscheidungen fallen insbesondere diejenigen, 
'die sich auf die Vollbesch~ftigung der Arbeitskraft beziehen. 

Die beiden Perspektiven sind daher verschieden, und fallen nur zum Teil 

zusammen. Sie fallen zum Teil ~usammen, aber es gibt keine Notwendigkeit 

und auch keine Tendenz dazu, d2SS sie zusammenfallen. Sie klaffen irnmer 
auch auseinander. Beide Perspektiven führen daher zu einer konfliktiven 

Situation, Vlenn sie nicht durch andere Nittel als den Harkt koordiniert 
werden. Damit die wirtschaftliche Rationalitat durchgesetzt wird, 
mllssen aus der Unternehmerspektive bestimmte durchsetzbare Entscheidung­
en ausgeschlossen und 2.ndere innerhalb der reinen Narktperspektive 
tmmó'gliche Entscheidungen in die Unternehmensentscheidungen eingeführt 
werden. Dies ist offensichtlich das Problem der sozialistischen Planung, 
ein Problem, dass durch den in den XRxXz kapitalistischen Landern ent­
standenen Staatsinterventionismus nicht losbar ist und d2mit zur heuti­
gen l..rise des Staatsinterventionismus geführt hat. Han kann den Staats­
interventionismus überhaupt nur rational machen, indem man ihn in 
sozialistische Planung verwandelt. Das 1st seine Tendenz. Dies erkl~rt, 

warum die kapitalistische Wirtschaftsinterpretation heute antiinter­
ventionistisch wird. Damit kornrnt sie allerdings in das Dilemma, 
die Irrationalit~t der mxrk±ar gewinnorientierten Unternehmensentschei­
dung freien Lauf zu lassen. An die Stelle des Staatsinterventionismus 
und seiner Massendemokratie tritt daher der antiinterventionistische 
Repression von neoliberalen Polizeistaaten. Es handelt sich urn eine 
Repression, die die Notwendigkeit von Kriterien der wirtschaftlichen 
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d·>I".i t d i2 e 7.' l<Yhte D(:; stY\ü:ti vi t;:t der :1t:!0J. i ber.1cn poli:.~eilichen 

it:'~Tis~hc~l rcprcssi'Jen .nkr~tte. Ir! (l e ) :.lsLJ.i:ir,chcn unO. latein2.r.:.erl­

.,' .; :: chr.n SJ,~i.:l tr;n d(:r n:j. tíO(l :i. lc{} :~J(; ;j(; cft!.:l t i8 L lUC:W 'ú~nd8nz heute 

fic h on 1\:1:1.1' sichtbar, und sie ist dabei j in einzelnen k~prt;:;;::t zentralen ; 

1·: ;~I) itali8ti:Jchen L~~ndern durc11gesetzt zu \'¡erden o Am Ende steht ~ , 

- v/enn m'1.n es extrem durchdenkt - die Zerstarunc; der materiellen 

\'le 1 t 8,ls Erge bnis der radikalen J\.nwend ung der Ea tionali tcit, verstanden 

als marlctorientierte Unternelunensentscheidung. Die fvló·glichkei t eine 

solche Konsequenz zu konzipieren, zeigt die wirtschaftliche Irrationali 

tt~t eines ,:tn der Unternehmensrxí:entscheidung orientierten ~íx:t:!K: 

R:J.tionalitéltsbegriffs. Nicht mehr Ration2.1itUt oder Tod, sondern ToO. 

durch RationalitUt. Dies ist elie Konsequenz des radikalen Kapit2.1ismus;. 

Um r<'l.tion2.1 zu sein, darf ill2.n den Hel tW1tergan[; nicht verhinclern. 

RationalJ ist p mit offenen .:;'ugen in die Hó1.1e marschieren. Irrn tional 

ist, sic11 o.iesem Sp:r:ung in den Vesuv nicht anschliessen zu \'Jollen. 

Die kri tisch-ra tionalen N±x fla~lkieren diesen r .. ¡arsch in die Halle, 

indem sie allen, die nicht mitm2chen, von~erfen, sie wollten das 

Pa radies auf Erden und d<.l.ss, \-/er das Paradies auf Erden \>Jill~ die 

Hó1.1e bringt. Sie vergessen, dass nur die, ~Pi~ ttffmte~nitH~~nH611e 
marschieren, mi t Sicherhei t auch dorthin Konunen. Nur den undern blci bt 

e ine Chance D ED \'Iaren die Nazis, die zum e rstcn nal elie lIumani Hit als 

(.)st::hlgewi tter und r''Jarsch in die Hólle Konzipiertcn. Sie \;/ ~tren noc11 

nicht fühig p diesen fa ta.len ¡·iarsch als Dikta t der Ra tionali tá"t HNff 

zu fordern. ])ies ist das Pri vileg der neuen I"12rschierer. lIicht frei 

oder tot, sondern tot als Konseque:r:.z der I<'reiheit. Dies ist die radikal 

sierte bffrgerliche Freiheit. Dass sie das Paradies auf Erden will, 

kann ihr \'Iirklich keiner vorwerfen. Aber Vler so kOl1Gequent das paradies 

auf Erden nicht \Vill, der marschiert in die H611e. f'lar; sein, dass '.'ler 

das ParCldies \'Iill, in die Halle kOf!1.rnen kann. A ber es is t ke ine Notwend­

igk:eit. Er kann sicl1 uns Paradies anna[1.ern, auch Vlenn er es nicht 

erreicht. A ber wer in die Hólle m<..:. rscrueren Viill, der korrunt nicht 
.l. 

einmal aus Versehen ins Paradies" D-.J.S ei:r:.zig sichere 2iel, das der 

¡'lensch lillfehlb2..r erreichen ka:r:.n, ist die IIólle .:luf Erden. \Ver sie \'Iill 

und die l'I2.cht hat sie zu "'ollen, err~icht sic. Dic neucn H~rschierer 

haben sich cin sicheres Ziel gesucht, und sie haben damit d ;~s einzig 
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Das ist auch be~On~~lepoppeJ' kennt TIur eine Kraft, die st~ts das 

Gute Vlill und stets das Base schafft.Goethe urngekehrt kennt nur eine 

Kraft, die stets das Base \'Iill und stets das Gute schafft. Aber, 

wenn I-lephi8tofeles d2.s BOse will lmd das Gute schafft, so hat dies 

seinen Grund eben darin, dass Faust di1.s Gute will o Vleil Faust das 

Gnte will, kann Hephistofelcs Z\'lar das Base wollen+ und auch anrichten, 

mU5S aber schliesslich d:.ls Gute scha.ffen. Und in Goethes Faust schafft 

Nephlstofeles das Par2.dies, das Faust in seinen guten t\.bsichten 

ertrournt. Es sind die guten ;dlsichten des Faust, diE: dazu fú1ITen, 

dilS Paradies zu verwirklichen. Da er es aber nur in Zusammenarbei t mi t 

I'1erhiBtofeles kann, sind die Schri tte zwn paradies hliufig das Gegenteil 

dessen, \'las die guten ~\. bsichten des Faust sind. Hingeeen fal.l t Goethe 

nicllt einmal ein, dass Mephistofeles eine .t...raft sein ko"nnte, die stets 

das Gute 1;1ill und stets d<ls Bose schafft. Denn der 'vIeg zur Holle ist 

mit schlechten Vorsatzen gepflastert, zumindest für Goethe, und der 

Weg zum HiITlf:lel mit guten Vors~tzen. Deshalb ist der Weg zum Hiromel 

breit und angenehm, und der Vieg zur Hó1..1e eng und anstrengend.Nicht 

nur für Goethe, auch für Brecht, der von der "\nstrengung spricht, die 

es kostet,bBse zu sein. 
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sichere Ziel gewahlt, das es tIberhaupt gibt. Es ist, die Erde in jenen 
Ort zu verwandeln, an dessen Eingang nach Dante geschrieben steht: 
Wer hier eintritt,lasse alle Hoffnung fahren. xxxx~xxx~kxY3 
Einer dieser neuen Nélrschierer schrieb d:.ls Buch mit dem Titel: 
Die grosse Utopie.(W.Horlache,1977). Dieses Buch machte folgende 
Prop3.ganda:"Nthch:t ist die Rückkehr mBglich: dies ist unser'Prinzip 
Hoffnung'" (Bayernkurier~ 23.4.77). Dantes H611e als die Hoffnung 
der neuen Marschie~é~,Pn~frrtRn~od~, dass es keine Hoffnung mehr 

gibt. Ein tausendj~hriges Reich deshalb, weil keiner mehr wagen wird, 
von einem tausendjáñrigen Reich auch nur zu trciumen. Schon die Nazis 

G nannten die Hó"lle, in die sie offenen Auges rnarschierten, ein tausend­
j~hriges Reich. Jetzt ist sie ein Prinzip Hoffhung. Die Bedeutung aber 

i~t dieselbe. ]\1an hofft darauf, dass niemand mehr eine Hof:fnung hat. 
Es ist der e\'lige konserva ti ve Traum voro goldenen Zei tal ter, die in 
sxtandig steigender Irrationalitat und heute als Prinzip der Rationali­
t~t selbst auftritt. 

Das Konzept der wirtschaftlichen Rationalitá:t, wie es oben entwickelt 

wurde, geht hingegen ~on dem Gegensatz zwischen kollektivem 
Selbstmord und mensc 'lichem Uberleben aus. R:x:::til'laacl.tl2 Wirtschaftliche, 
Rationalit~t definiert daher die objektiven Bedingungen des Uberlebens. 
Es handelt sich im Falle der wirtschaftlichen Rationalitat um das materj 
elle Uberleben. Aber dieses definiert eben den Raum aller moglichen 
sonstigen Rationalitaten, da alle, die Freiheit eingeschlossen, das 
materielle Uberleben dessen, der sich rational in irgendeinem Sinne 
verhá"lt, voraussetzen. Gratiam suponit naturam. Eine Freiheit, die 
tí2 nicht das Materielle Uberleben dessen, der frei ist,voraussetzt, 
ist ein anderes Wort für den Tod. Dieses vrussten als erste die Stoiker. 
Sie definierten Freihei t daher als r·ló·glichkei t des Selbstmords. 
In ganz diesem Sinne ist die bttrgerliche Freiheit eine gesellschaftlich 
gewendete stoische Freiheit zum kollektiven SelbstInord. 1m Selbstmord, 
8ei es stoisch-individueller, sei es bllrgerlich-kollekter, offenbart 
sich eine Freiheit, die das Gegenteil der transzendentalen Freiheit 
des wirklichen,konkreten i'lenschen ist. Diese transzendentale Freiheit 
ist das Gegenteil jener Freihei't, die sich im Selbstmord offenbarl. 
Es ist Freiheit, sein Leben zu gestalten, und nicht, es zu beenden. 
So war dio christliche Freiheit, das Leben zu gestalten, die Antwort 
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auf eine stoische Freiheit, das Leben durch Selbstmord zu beenden. 

In dieser christlichen Freihei t .dr".iekte sieh die transzendentale lrei­
heit xxm aus. Aber das Problern ist heute als Problem des kollektiven 
Selbstmords neu gestellt o Die Freiheit, das Leben zu gestalten, steht 
als transzendentale Frciheit gegen die bürgerliehe :r'reiheit zuro kollek­

tiven Selbstmord. Diese ~~i; das Leben zu gestalten, ist die 
Idee der sozialistischen Freiheit. Ob wieder das Christentl~ diese 
Freiheit der Lrcstaltung als christliche Freihei"t zu nchmen \'Ieiss, 
kann ~ln no eh nicht mit Sieherhcit sagen. Es liegt jedenfalls in seiner 
Logik, denn dr-'. s Be\'iUssts.ein der transzendentalen Freihei t d.es Nensehen 

1st mit dom Christentum entstandon. 
Hior spaltet sieh die grieehische und die jüdisch-christliche Tradition 
uhse~er Kultur. Es ist das Verhá~tnis von Sokrates und Jesus. Sokrates 

\"lÍrd verurtEdl t und trinkt den Glftkelch, d.h. begeht Selbstmord. 
Indern er diese seine .h\reihei t zurn Sel bstmord nittzt, Hm~t~grx:fJrei: 
~gmrltMlKrxfl~~ Institution~;clIH~e~inel1 Tod beschliessen. Es ist die 
Fre.ihei t als Tod. Jesus hingegen wird zuro Tode verurteil t und t:!:'Ll1kt 

einen Kelch mit Wein, d.h. er besteht auf seinern Leben Q Die Institutmon 
die ihn verurteilte, muss i11.Tl tó"ten. Sie stehdnr daher als r.1order dar, 

und Jesus als derjenige, der Ya~~*~i~~x~Ei~ XxGxxxocg~dHx 
lebt o Sokr;l.tes wird frei, weil er den Toa anerkennt. Jesus wird frei, 
weil er dem Tod trotzt und ihn nicht anerkennt. In Sokrates konncn 
wir bereits die Freiheit erkennen, die heute die bürgerliche ist. 
In Jesus hingegen jene Freiheit, die heute die transzendentale Freiheit 
des bensche:n ist. Die Freiheit des Sokrates ist die des Respekts für 
die Institutionen und als Resultat 8ein Tod. Die Freiheit x des Jesus 
hin.e;egen die Freiheit des konkreten Menschen ltber die 13estimmung der 
Instituionen hinaus, obwohl diese ihn té5ten o Aus der J?reiheit des 
Sokrates entsteht die LegitimierQTlg der Institutionen selbst für den 
Fall, dass sie den henschen tó"ten. Aus der Freihei t des Jesus entsteht 
die r adikale Illegitimitat der Instituionen und der Traum einer 
neuen Erde, in der es diese Insti tutionen schlechterdings g;:lr nicht 
mehr gibt e Erst aus dieser Perspektive ist es moglieh, diese Institutio 
nen 3,ls unvermeidlich und nicht als legitim zu sehen .. Aber dahinter 
bleib t st~ndig der Traum, dass diese Unvermeidlichkcit e incs Ta ge s 
vermeidlich \Vird, ob\vohl roan keinen r ·::itionalen Grund d3.Iu:r ne:nnen 

kann. 
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~~ Q.n~üysierte Beziehung zwischen \'lirtschai'tlicher Ra tionali i1i:t und 
Untel~ehmensrQ.tionalit~t l~sst sich nun d~~ zusarr~enfassen. dass man 

nivht durch lineare Projektion von del.' Unternehmensrationalitat aus 
auf die vlÍrtsch<J.ftliche Rationali tat hin schliessen kann. Nan kann 
zwar das Sozialproclllkt durch Summierung und Saldierung del.' Elernente der 
Unternehmerbilanzen errechnen, kann aber die Kriterien,ItH::r die sich 
aus del.' am Sozialprodukt orientjerten wirtschaftlichen Gesarntrechnung 
ergeben, nicht ClUS der Summierung der Kri terien ge\o¡irmen, die in der 

gewinnorientierten Unternehmung gel ten. Die Quanti tu tiYe Gró"sse des 
Sozialprodukts ist ClUS einer linearen Pro<jektion von del.' Unternehmens­
bilanz her erschliessb:1.r, nicht jedoch die Orientierungskri terien~ 
einer volkswirtschaftlichen Gesamtrechnung. Wir hatten dies an Hand del.' 
w1chtigsten Blemellte der Unterne}1mensbilanz gezeigt. Del.' Gewinn ist in 

del.' Bilanz Erfolgskriterium, in der Sozialproduktreclmung hingegen ein 

Kriterium del.' Einkommensverteilung, wanrend die Wachstumsrate das Erfolg 

kriterium ist. Das Kapital ist ±XX unter dem ~esichtspunkt der Bil~z 
kapi talisierter Gewinn, wallrend KX das gesarntvdrtschai'tliche Kapi té'.l 

die gesamtheit der Produktionsmittel ist, die bei Vollbeschaftigung 
eingesetzt vlerden miíssen. Die volkswirtschaftliche Uesarntrecr..Y'.ung ist 
d2..her nicht die Sumrne der Brfolgsreclmungen der ge\Yin!lorientierten 
Unternehmen, sondern eine Erfolgsrechnung eigener Art, die in bestimrntem 
Grade immer in Konflikt zur Erfolgsrechnung des Unterne~~ens steht. 

" Die gesarntwirtschaftliche Erfolgsrechnung entsteht daher, sob8..ld die 
Gesarntheit der Unternehmen als eine Einneit interpretiert ,,,ird. Als eine 
solche Einheit ist sie nicht einfach die SumIDe der Elemente, sondern 
stellt eine Totalitat dar, ~ aus der Verhaltensregeln für alle ihre 
einzelnen Elemente hervorgehen. Diese Totalitéit ist daher rnehr als die 
mechanische S~~e ihrer Glieder, und die ein~elnen Unternerunereinheitcn 
kcinnen sich nur wirtschaftlich ra tional verbal ten, wenn sie ihre 
partiellen Kriterien - die Bilanzkriterien - unter dem \oresichtspunkt 
der Totali télt beschr~nken. Dies mUndet dann in die Not"lendigkei t eines 
gesaT!ltwirtschaftlichen Plans ein, del.' den EntscheidungsI"u.UIn der 
Unternehmungen einersei ts begrenzt und anderersei ts auswei teto 
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Der Sazialproduktbegriff ergibt dQher einen Begriff, der dero des 
Universums in den Naturwissenschaften analog ist. Totsachlich kéinnen 

\'Iir das Sozi8.lprodukt als d3.s Universums des praktischen menschlichen 
Handelns auffassen. Es ist die Ges:lmtheit aller mate±1~gi3:~~~I~~h-

~ " ~ 

keitRH menschlicher Projekte, so "de de.s Universum die Gesamtheit 
rr 

aller moglichen physikalischen Welten ist. Auch in der Physik kann 
man nicht durch lineare Projektio:-1. aus unserer Erfahrungswelt auf die 
Gesetze des Universums schliessen. Hierin besta::1d gerade d2s Herkmal 
des Nevrtonschen Wel tbildes. Es in terpretiert das Uni versum als 
euklidischen RaUTa, sodas s alle seine "'esetze lineare Projektionen 

(~I VJ1serer Erfahrungswelt sind. Die Relativit~tstheorie hingegen entsteht 
aus der K:.:-i tik dieser linearen Pr::>jektion, und entwiclcel t einen Begriff 
des Universums, in dero unsere Erfahrungswelt nur eine bestim!llte 

Perspektive ist, au~ der durch lineare Projektion nicht auf das 
Uni VerSUill ge schloss,m ",erden kann. Et\"las ganz analoge s geschieht 

in der Kritik der Sozialproduktauffassung als lineare Projektian BUS 

der Un"ternehmenserfalL1"1lng, die auf d3.S Bilanzkri terium gestützt iEt. 

Versteht roan nun das Sozialprodwct in dieser Weise als ein Universum, 
für d~s die Unternel~ensrationalit~t nur eine Perspektive ist, 
so ergibt sich das Problem der f1essung dieses Sozialprodukts, oder, 
in anclern Worten, seiner Homogenisierung. Denn wenn wir nicht durch 
lineare Projektion auf das Sozialprodukt schliessen lc6nnen, stell"c sich 
die Frage der Preise in der Sozialproduktsrechnung. Alle Sozialprodukta 
rechnungen aber beruhen auf Preisen, wáñrend die Preise jo.. ein 
Resultat der Beziehung zwischen den Unternehmen sind. Sie sind die 
effektiven geltenden Preise im Sinne van durchsetzbaren Preisen. 
Die Frage ist, wieweit eigentlich solche efektiven Preise als Messungs­
grundlage der Sozialproduktsrec:b':.1ung verwendbar sind. 
Die Frage ist daher nicht, ob sie ve~~endet werden. Sie müssen ver­
wendet \\Terden. Es n.andel t sich vielmehr darum, ihre VervJendung zu 
erkl~ren, \"lOdurch ~rst entschieden \"Ierden kann, ob sie fffr ~j&"n 
ZVleck verwendbar sind, d,h. ob IDan (lJlnehmen kann, dass die gewonnenen 

Resu]tate bei Ve~"Jendung dieser Preise das aussagen, \"las man behaup­
teto 
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Die ses Pro blem der Homogenisierung konnen \Vir v!iederum érn.NBIDIOC analysie, 

ren, indem wir von der.: einfachsten Ausdruck des G-esetzes alisgehen, das 

wir am Anfang der Sozialproduktsanai.yse erwcilmten: nie Summe der 

Realeinkornmen kann in einer geschlossenen Volkswirtschaft N±rirl; nur dem 

Sozialprocl.ukt glcich sein. ])araus folgt die R~p~rx;d>rn: Forrnulierung, 

die Popper benutzt; Die Real161me konnen in eine1.' geschlossenen Volks­
wirtG ch-_lit nich t s chneller \oJCtchsE:n als das 30ziulprodul<:t, \venn wir das 

Verrrll tnis z\"iischen Lolm- und anderen Binkorr.men als konstant vor8.US-

setzen. 

Cehen wir von der generel1en Forrrm1ierune aus, so stimmt sie einfach 

desha1b, wei1 sie eine Identitat ist. Das Sozia1produkt ist die Summe 

J.ller Produ!<te, die in die Einkornmen eingehen o Sozi3.1produkt und 

~urnme der Re~leinkonmen sind daher zwei Dimensionen der gleichen Sache. 

Als Sumrne der Produkte entsteht das Sozialprodukt, als VerteD_une diese:r 

selben Produkte die SumIDe der Realeinkornmen. Da aber die Dimensiol1, 

u...'1ter der die SUITIIDe der Produkte eesehen wird, jeweils ver3chieden 

ist, ist diese Identi tSt keineswegs leer, obwohl sie natürlich l<:ei!1en 

Informationsgeh8..1 t holt. 

Hun ist in diGsern Gesetzesausdruck eine VoraussetzlL..'1g implizi t enth~.tl­

ten o ohne die Jer Ausdruck falsch wird. Es ist n~mlich vorausgeGetzt, 

dass das Sozialprodukt und die Realeinkornmen für gleiche Zei tr~~ume 
gemessen werden. Olme diese Voraus¡,etzungm: würde der AUGdruck nicht 
eindeutig sein.Wird z.B. das Sozia1produkt für ein Jahr gemessen, die 

Realeinkornmen aber für zwei J3.hre, so ergibt sich keine Gleichheit •. 
Die Gleichheit setzt eíne gleiche Messungsperiode für ER±NRXOCnxX~gRR 

Sozialprodukt und Realeinkommen voraus. 

Andererseits aber setzt sie ú"berhd.upt eíne NesGungsperíode vmraus. 

Olme die Angabe :eÍHJla irgendeiner Iviessungsperiode h:3.t wed'~r der Ausdruck 

Sozialprodukt noch Realeinkornmen einen quantitativen Sínn. Biese Aus­
drücke konnen dann jede beliebige Grosse annehmen. nasselbe aber gilt 

fitr ~11e EnnrHI Teiíedes Sozia1produkts oder der Realeinkornmen. Dasa 

die Stahlproduktion der Bundesrepublik 60 l'1111. t ist, mrxgz besagt 

nichts ohne Zufügung der Kessungsperiode. Dass der nM Durchschnítss10hn 
12~OOO fvíark ist,besagt ebenfa1ls gar nichts, wenn .,.dr die Messungsperi­
ode nicht angeben,denn für einen Monat bedeutet díes etwas anderes als' 
für ein Jahr oder :für zwei Jahre. na es keine theoretische Notwendigkeit 
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gj,bt, dass die Iii8ssungsperiode z"B" ein Jahr ist, ist sie Teil der 

Aussage, die dieser erst ihren quantitativen Sinn gibt. Bei den meisten 

Ziffern wird sIc allerdings gar nicht angegeben, weil sie al:s selbstver-' 

st¿üldlich vor"lusgesetzt werden karm .. Für eine thcoretische A,nalzse 

aber is t sie nie sel bs tvers Uindlich. 

Dies un te rscheide t den Sozialproduktbe griff von technischen qU[L[l tita ti­

ven l'.USSe.gen" So enthllt die .l~uss8.gelP dass eine l':ohlenhalde 10 r·1ill .. t 
betrac;t, nicht den ceringsten :¿eitausdruck. Ebensowenig die Aussage, 

das s jel.1and 10 Zentner Kartoffeln in se inem Keller 8e lagert ha t" Han 

kann diEse Tatsache rein technisch bestimrnen. IIingegen haben alle Froduk 

tions- und Verbrauchsaussagen eine zeitliche Dimensione Dass ein Bergwer 

1 r·'lill"t Kohle produziert, ist kein quantitativ eindeutiger Ausdrnck .. 

EntsprechEmde \Virtsch:~i'tliche Lebensdauer vorausgesetzt, ka.nn man ifber 

dasBE1be Bergv:erk se.gen, danoS es 100 Iü11 t Kohle produziert. Erst \'Ienn 

eine hessungsperiode hinzugefügt wird, ist der Ausdruck eindeutig .. 

Auch dass jemand 10 Zentner Kc:.rtoffe1n konsumiert, sagt g¿l.r nichts. 

Genélll so richtig ist es, zu sagen, dass er 100 Zentner Kar-Goffe1n 

konsumiert .. Erst wenn .j,er Zei tausdruck hinzugefügt wird, ist die Konsum­

aussage qlli'1.ntitativ eindeutig .. Es sind d:1nn 10 Zentner pro Jahr, 'tIOmit 

wir erst 'VlÍsoSen, wievie1 eigent1ich .. 100 Zentner pro Jahr ist d<:lnn 

f3.1sch, aber ~OO Zentner :pro 10 Jahre 1st richtig .. 

Wir konnen daher den Zeitausdruck in dem erwánnten Gesetz auf fo1gende 

Weise explizit machen: Die Summe der Rea1einkommen kann in einer ge-

'--.~ sch10ssenen Vo1kswirtschaft nur dem Sozi2.1produkt gleich 8ein, wenn 
beide für die gleiche I1essungsperiode gemessen werden .. Wir haben dpJln 
auf der e1nen Seíte als Sozia1produkt die Produktion P dller Produkte 

pro Messungsperiode, auf der andern di~ erha1tenen Einkommen pro 

Hes stmgsperiode .. 

Aus der Struktur der Sozialeinkornrnensreclmung ergibt sich, dass die 

verschiedenen Produkte, die in es eingehen, nicht homogen sind .. Das 
sind Kohle, Stahl, Weizen etc. Ebenso aber ergibt sich, dass die 

Einkommensempfé±nger homogen sind. Sie empfangen zwar unterschied1iche 

Einkommen. abar diese sind unterschiedlich nur, \'Iei1 die Su'bjekte 
des Einkowmens homogenisiert werden. Es wird pro Kopf oder pro Familie 
gerec:bl1et. Sehon der ,iusdruck Einkornmensunterschiede impli.ziert die 

Homogenitgt der Einkommensempf~nger .. Würden sie nicht als homogen 

angesehen werden, konnte man gar nicht sagen, ob ihre Einkomrnen 
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verschieden sind. Wenn A ein Binkomrnen von 1000 hat und B eines von 

Xll 2000, so haben ',o/ir gleiche Einkornmen, wenn B doppelt soviel ist 
wie A. Nur wenn A und B als gleich und daher hornogen anges'ehen 'vlerden, 

hat B doppelt s011iel wie A. "'ir kannen aber gar nicht anders sprechen 

als in diesen Termini der Homogenita't. Vlenn B doppelt so viel bekornmt 

wie A, ko'nnen wir das nicht leugnen. Zu behc:'..upten, B sei doppel t so 

viel wie A, und folglich die Binkornrnen gleich, macht keinen Sinn. Wir 

kannen daher nur behaupten, dass B zwar doppelt so viel hat wie A, aber 

dass er das auch verdient, d.h. wir kBnnen es rechtfertigen. Aber schon 
die Tatsache der Rechtferti[,rung setzt die Homogenisierung voraus. 

~i In den Personen der Einkomrnensernpfanger haben wir daher einen homogenen 
Ausdruck für die l\.ealeinkornrnen. A ber auch dieser Ausdruck ist nur 

quantitativ eindeutig, wenn er eine Nessungsperiode hat.So ergibt sich 

d::mn, dass die Einkornmen der r'¡essungsperiode die Lebensrnaglichkei t 

- die materielle ~~gRX Bedingungen der Moglichkeit - der Einkornmens­

empf~nger x±H~ innerhalb der Messungsperiode sind. 
In der Sozialproduktrechnung sind d ~er alle Einkornmen Einkommen von 

Personen. Nur Personen ko'nnen als Empfanger von Einkomrnen auftauchen. 

Auch wenn die Einkomrnen Zins-,Renten- oder Gewinneinkornrnen sind, 

tauchen als Binkornrnensempfa'neer in der Sozialproduktrcchnung nicht 

etv/a Deposi ten,Kapi tale und R Bodeneinhei ten auf, sondern die jenigen 

Personen, die Einkornrnen empfangen, die durch Depositen, Kapitale und 

Bodeneinheiten leeitimiert sind. Nur aus diesern Grunde gibt es einen 

'~ Ausdruck für die Einkornrnensverteilung, der quantitativ bestimrnt ist. 

Würde man Nicht Personen, sondern die Faktoren als Einkommensernpf~nger 
betrachten, wtire jeder Ausdruck flir die Einkommensverteilung notwendig 

zirkul~r und daher nichtssagend. 

In der Einkommensverteilung müssen wir uns auf Subjekte beziehen, 

die unabhangig von allen nur rnoglichen Preisen existieren und in Beziehu 

hung auf die erst Preise entstehen k~nnen. Es sind die wahrend der 
Messungsperiode existierenden Subjekte, die Einkommen haben. Von diesen 

kam als homogen betrachteten Subjekten her kann dann das Sozialprodukt 

selbst als homogen betrachtet werden. Als Einkornmen ist es auf die 
durch die Messungsperiode be'grenzte Lebenszei t dieser Subjekte homogen, 

~ 

und als Surnrne aller Produkte 21s die roduktion von seiten die ser 

Subjekte in dieser gleichen Lebenszeit. 
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Al1e Elernente des Sozialprodukts und s8iner Verteilung haben daher 

Zeitindizes, die es errno"glichen, das Sozialprodukt als die Gesarntzei t 

der t1esslmgsperiodo homogen auszudrtlcken .. Jedes Produkt ist ,dann als 

Ausdruck seiner Produktionszeit bewertet, und jedes Einkornmen als Ver­

fgung über diese in den Produkten zugerechnete Produktionszeit. Das 

Sozialprodukt ist dann die ...aesarntzeitl' innerhalb der produziert und 

konsumiert wird, und die daher begrenzt ist. 

Ohno auf die komplexen Probleme einzugehen, die mit der Werttheorie 

verknüpft sind, konnen wir doch sagen, dass dieser Zeitausdruck des 

Sozialproclukts die Dedingung der Moglichkeit seiner Homogenisierung 

durch Preise xx ist. Diese Preise konnen gar nichts anderes sein als 

transforrnierte AusdrUcke der Lebens-und Arbeitszeit und sind daher 

transformierte Werte. Auf diese Weise konnen wir dann erkl~ren, warum 

Preise das Sozialprodukt ausdrücken konnen und die aus dern Sozialprodukt 

begriff entvJickel ten Gesetze Gel tung haben, obwohl das Sozialprodukt in 

Preisen ausgedrückt ist G Preise drcken den Wert des Sozialprodukts 

aus, weil sie gxm2EEEX Werte sind, die gemass der Einkornmensverteilung 

transformiert :tllRXoClInrX" \'lorden sind. 

Warum aber !i:X'fik:t: wird dann das Sozialprodukt in Preisen ausgedruckt, und 

nicht einfach in Vierten? Tats~chlich konnten wir eine Sozialproduktrech­

nung gar nicht in 'vierten machen. Der Grund liegt darin, dass das Rx.fNX 

Haximiertmgskri terium des Sozialprodukts - die Wachstumsrate - sel bst 
nicht als Wertkriterium ausdrückbar ist. Da der Wert die Zeit ist, 
kann der Wert oines Sozialprodukts pro Kopf gar nicht wachsen .. Der Wert 

des Sozialprodukts heute ist nicht andera als der vor 20 Jahren oder 
selbst der in der Steinzeit, wenn wir es messen vrurden. Der Wert ist 

das Hornogenisierungskriterium des Sozialprodukts, und ist solches vollig 

unabMngig von der jeweiligen Produktivi tat der Arbei t. IJian kann Wert 

nicht maximieren, und daher kein R:r.f quanti ta tives Erfolgskri terium aus 

dem \'lert ablei ten. Das einzige Kri terium des VIerts ist die Zei t, und das 

Produkt ist diese Zei t ,l ausgedruckt als ma terielle Bedingung der I'-1ó"glich 

keit des Subjekts, die Zeit hindurch zu leben. Quantitative Erfolgskrite 
rien hingegen beziehen sich auf Ver~derung des ~rodukts, und sind daher 

durch eine Wertrechnung nicht erfassbar. Der Wert ist das imrner gleich­
bleibende in aller menschlichen Yeschichte. 

Die Idee einer wirtschaftlichen Erfolgsrechnung in Werten ist ein Wider-
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spruch in sich selbst. Eine wirtschaftliche Erfolgsrechnung setzt 
Ve~~nderungen voraus, eine Wertrechnung hingegen drückt das gleichblei­
bende Element aus. 

Das Sozialprodukt in Herten kann 11[ pro Kopf nicht steigen und nicht 
sinken. ganz gleich. "lÍe die Arbei tsproduktivi Mt ist. In Preisen 
eemessen hingegen kann es steigen, gleichbleiben oder sinken. Xx 

1st das Preisniveau konstant. so steigt das Sozialprodukt mit der 
Wachstumsrate. Es bleibt bei positiver Wachstumsrate hingegen konstant, 
we~rtC&as Preisniveau umgekehrt proportional zur Wachtumsrate xÍEH 
bewegt. Bei Inflations- oder DefllatiOl1sprozessen hingegen kann das 
RrHXS in Preisen eusgedrückte Sozialprodukt sich vó~lig willkürlich 
bewegen. Daraus crgibt sich, dass die Wachstumsrate des Sozialprodukts 
selbst ein Preisausdruck ist und in einer Wertrechnung gar nicht auf-
~tauchen kann. Der Wert ist eben die Lebenszeit des arbeitenden 

f1enschen, und als solcher die Basis der IIomogenisierung des Sozialpro­
dukts. Wirtschaftliche Erfolgsrechnung hingegen setzt Preise voraus+. 
Dies ist Mufig auch in der Harxschen Analyse unklar. Narx füñrt den 
Wert durchaus in diesem hier beschriebenen Sinne ein. In seiner Analyse 
der e~¡eiterten Reproduktion hingegen analysiert er die Wachstumsrate 

in Werten. Das ist e in vliderspruch, "leil diese Werte notwendig Preise 
sind~ und nur als solche eine erweiterte Reproduktion ausdrückbar 
ist. \vas rf¡arx hier als Werte bezeichnet, sind Preise, die proportional 
zur Arbeitszeit sind, und folglich eine gleiche Mehrwertrate für alle 
Produkte einschliessen. 1m Sinne seiner Wertlehre bleiben dies Preise, 
und sind keine Werte. Das eigentliche Problem der Tr;j.nsformation ist 
das von Zeitindizes in Preiae, und nicht einfach das von tKx Preisen, 
die proportional zur Arbeitszeit sind, in Produktionspreise. Preise, 
die in der eifachen Warenproduktion als Proportional zur Arbeitszeit 
angesehen werden k6nnen, sind desbal~oKgine Werte. Denn der Wert ist 
die Zeit selbst, und keine Freis.Nur bei strikter einfacher Reproduktion 
und einfacher Warenproduktion konnen Werte und Preise gleich sein, 
obwohl sie auch in diesem Falle nicht dasselbe sind. 
Vom Standpunkt der Unternehmensrechnung hingegen taucht das Problem der 
Homogenisierung nicht auf und hat daher auch keine L6sung. Die Preise 
sind dort einfach vorausgesetzt, insofern sie existieren und durchsetz­
bar sind. Sie bewfíhren sich in sofern, als sie eine zuverlassliche 
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Ge\'Jinnrechnung erlauben. Dies tuen sie, da sie die effektiven Kosten­
und Ertragsstrome angeben. Die Unternehmensrechnung hat daher keine 

anderen Subjekte als das Subjekt Unternehmen selbst. Angesichts des 
Subjekts Unternehmen sind alle Faktoren vOllig gleich. ~ Ob eine 
Kapital in Lonnen,Rohstoffen oder ~íxEmXi~ Maschinen angelegt wird, 

ist un ter dem Gesichtspunkt des GeviÍnnes der Un ternehmung gleicggül tig • 
.... 

Daher ist es unter diesem Gesichtspunkt auch gleich, ob Lonne gesenkt ,.., 
oder Rohstoffe eingespart vJerden. Unter dero Gewinngesichtspunkt macht 
das nicht den geringsten Unterschied. Es gibt da keinen Unterschied 
zwischen Menschen und Sachen, obwohl es ein Subjekt gibt: das Unternehme 

1, Es ist keineswegs so, dass die Unternehmensrationalitat subjektlos , ____ ". 

ware" Ohne ein Subjekt kann es gar keine Sozialwissenschaft als Erfah-
,rungswissenschaft geben, denn diese bezieht sich ja auf Subjekte, die 

in Eeziehungen eintreten. 

Wir haben dann, je nachdem wir von der Rationalitat des Unternehmens 
oder des Sozialprodukts ausgehen, verschiedene und sich widerstreitende 

Beziehungen zwischén Subjekten und }I.ussenwel t .. In der Perspektive des 
Sozialprodukts, handelt es sich uro eine Beziehung ~ zwischen Menschen 

und Sachenwelt. In der Perspektive des Unternehmens hingegen, wn eine 
Beziehung zwischen Unternehmen und einer durch Menschen und Sachen 
indiferent zusarnmengesetzten Aussenwelt .. In der Perspektive der 
wirtschaftlichen Rationalittit steht der Nensch als Subjekt der Sachen­
welt gegenüber. In der Perspektive der Bilanzrationalit5t der Unter­
nehmung hingegen steht die Unternehmung als Subjekt einem Konglomerat 
von Menschen und Sachen gegenüber. In einero strmkt wertfreien Sinne, 
1st die Bilanzperspektive unmenschlich, und die Perspektive der 
wirtschaftlichen Rationalittit menschlich .. 
Dies führt dann dazu - wenn wir auf eine vorher gernachte Unterscheidung 
zurUckkommen - dass das Subjekt der Eilanzrationalitat ein Subjekt der 
metaphysischen Erfahrungswelt ist. Es ist ein Subjekt, das nicht Teil 
der sinnlichen Erf'ahrungswel t ist p und daher aller sinnlichen Erfa¡;rungs 
welt inschliesslich des Menschen metaphysisch gegenübersteht. Das 
Subjekt der wirtschaftlichen Rationalitlit hingegen ist ein Subjekt der 
sinnlichen Erfahrungswel t, d;:~s der sachl1chen R:r sinnlichen Erfahrungs­
wel t gegenübersteht. Es 1st der konkrete Mensch. Das Subjekt Unternehmun 
hfngegen 1st der abstrakte Mensch o 
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Dies annelt eine!Il neuen Universalienstreit daruóer, "ilaS es eigentlich 

mit dieser metaphysischen Erfahrungswelt auf sich hat. Sie ist ja 

~eifellos aus dem nominalistischen Losung des mittelalterlLchen 

Universalienstreits hervorgegangen. Aber ebenso zweifellos ist sie 

naeiaHm im Falle der Unternehmenside0logien zu einem extrem realisti­

schen Univers8lienauffassung geworden. Unter dero Gesichtspunkt der Unter 

nehrnens~ationalitat ist die sinnliche Erfahrungswelt zur Kulisse 

der metafisischen Erfahrungswelt gemacht worden, sodass das metaphysisch 

Wesen Un ternehmung zur eigentlichen Wirklichkei t aufsteigt. 

In der neoklassischen Wirtschaftstheorie ist die ser Standpunkt als der 

für die ~esamtgesellschaft rationale standpunkt ausgearbeitet worden. 
"" Durch lineare Projektion der Unternehmensrationalitat aliI die GesamtgeB .... 

sellschaft wird tatsdchlich die sinnliche Erfahrungswelt in einfache 

Kuisse der angeblichen Narktrationali tat ve r\'land el t. Je mehr dieses 

durchgesetzt ",ird, umso mehr erscheint dann die Unterscheidung zwischen 

Menschen und S8.chenwel t als pUTes Werturteil, da sie ja für die wahre 

nrklichkei t - für diese metaphysische E rfahrungswel t - dasselbe sind. 

Die bedeutenden Theoretiker der neoklassischen Schule haben allerdings 

diesen radikalen Schluss aus ihren Theorien nie gezogen. Marshal 

besteht ausdrücklich darauf, dass er nicht bereit ist, den Faktor 
Arbei t c.ls v61.1ig gleich zu anderen Faktoren zu behandeln. Auch Boñm­

Ba\'lerk stellt die von ihm so genannte Ausreifungszei t des Kapitals 
nur neben die Arbei tElzei t als wertsché:.:ffendes Elernent und nicht an ihre 

Stelle. A ber im Grunde handel t es sich hier yom Standpunkt ihrer 

eigenen Theorie aus um Inkonsequenzen - wenn auch ·sehr ehrenhafte. 
Es mussten erst Zyniker \'lie r·lil ton Friedman kornrnen, UJD g"a.nz radikal 

die Konsequenzen der neoklassischen Theorie zu zi~hen; er tut dies 
so weit, dass er selbst die Lohn2.rbeit hls eine kapit2.lver\.¡ertende 

Tatigkei t 9-u:ffasst, narnlich die Ausnutzung z:etines:::dtXx von sei ten des 

Lohnarbei ters seines eigenen KOr:pers als K2.pi tal. Dies ist nicht die 
Position dcr neoklasstschen Theorie, aber eine Konsequenz, die mit den 

theoretischen Instrumenten der neoklassischen Theorie úóerhaupt nicht 

widerlcet \.¡erd en kann. 




